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Kritifhseregetifhe Bemerkungen über 
die Gefhihte des Leidens und Tor „. 
des Jeſu. 


Die Beurtheilung des Werkes: «das Leben Gefu 
ale Grundlage einer reinen Gefhichte des 
Urhriftentbums von geh. Kirhenrath Dr. 
Paulus,» im 2ten und Iten Hefte diefer Zeitfchrift, 
bat den Herrn Dr. Johannes Schultheß zu Zürich zu 
einer Gegenfhrift angeregt, die e& in ihrem ganzen 
Tone verräth, der Pfeil habe getroffen, fein Freund 
fey verwundet. *) Mit Willen überlaffe ich ihm die 
Ehre, in feiner Art einzig zu feyn: ich firebe nicht 
nah folhen Palmen. Im Bertrauen auf diefe Er 
flärung bitte ich weniger einen Auffag polemiſcher Ers 
bitterung bier zu erwarten, als eine befonnene Fors 
fung über die legten Erbuldungen unferes Herrn, in 
welcher dieſes Gegnerd nur da ausdrücklich gedacht 





*) Befchuldigungen des Herrn Doctor Paulus deſſen Le- 
ben Jeſu betreffend u. f. w. in den neuen theol, Ans 
nalen Sept. und Okt. 1829, auch befonders abgedrwili. 
Zürich bei Friedrih Schultheß. 1830. 

Theol. Ztſchrft. Vs Hft. 1 


werden fol, wo er Gründe fpielen läßt, die ben uns 
bewahrten Lefer durch den Schimmer gelehrter Täus 
fhung überrafchen fönnten. Er ift bier zufällig be 
abfichtet; unfere Aufgabe ift allgemeiner. Sie vers 
breitet fich über die Bedenken und Zweifel überhaupt 
in Beziehung auf die Umftände, die bei der Todes; 
ftrafe der Kreuzigung ind Gemein eintraten, und bie 
ind Befondere fich beim Tode Gefu berausftellen. 
> Da allerdings noch Mandes der Erläuterung bes 
"darf, fo fann meine Bemühung, wenn ed mir auch 
nur Einiges zu leiften glüdet, nicht unwillfommen 
feyn. In der Anerkennung deſſen, was gefchehen ift, 
überhebe ich mich der unnöthigen Arbeit, einen forts 
. laufenden Commentar über diefen Theil der Gefchichte 
Jeſu zu geben, fo wie ich mich auch hüten werde, den 
Suftus Lipſius und Antonius Bynaͤus abermal auszu⸗ 
tragen, beren aufgefammelter Stoff, ſchon in allen 
Gebilden wiedergeboren, taufendmal zur Meffe ge 
gangen ift. Sch kann daher den Lefern nur Weniges 
anbieten, nur einen Beitrag zur Beleuchtung Fleiner 
und größerer Glieder dieſer Gefchichte, fo wie ich fie 
nach einem Iängern Umgang mit den Alten zu geben 
im Stande bin. Es ift nur, wie Jakobus Lydius 
feinen Aufſatz über diefen Gegenftand überfchrieben 
„bat, eine florum sparsio ad passionem dominicam. 
Wenn ich mitunter weniger bedeutenden Dingen einen 
anfmerffamen Blick zumenbe, hoffe ih auf Nachſicht; 
auch fie gehören zum Ganzen: das wichtigere ven dar⸗ 
uͤber nicht vergeſſen werden. 
Eine fuͤrchterliche Vorrede zum Tode war bei den 
Roͤmern der Ruthenſchlag, das Peitſchen mit duͤnnen 
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Stäbchen von Zweigen des Ulmbanmes, über beffen 
Urfprung und Urfache wir binlänglich unterrichtet 
find, *) und, wo wir es auch weniger wären, bier 
feine Unterſuchung erwarten fönnen, Für fllavifche 
2eiber aber, und für das gemeine Bolf in ben Provins 
geu hielt man die Beilruthen für viel zw ehrbar, und 
bediente fich ſtatt ihrer der Geifeln, um ihnen bie 
Ungleichheit der Nechte durch eine Zumwage ber Schmer 
gen fühlbar zu machen. 

Diele Todesvorbereitung war empfindlich genug, 
um daran gu Rerben. Unter der Verwaltung des Gas 
jus Berred in Gieilien ſtuͤrzte ein roͤmiſcher Bürger 
unter dem Ruthenſchlage zufammen, wurde ald todt 
hinweggetragen, und fiarb bald darauf. *) Jedoch 
kann die fhändliche Grauſamkeit diefes Menfchen und - 
die Ausgelaſſenheit feiner Helfer nicht als ein Beifpiel 
richterlicher Amtsfuͤhrung genommen werden. *) Ein 
ähnlicher Fall koͤmnmt wieder zu Alexandrien unter 
Flaecus vor, Er ließ mehrere vornehmen Juden geis 
ſeln, beren einige gleich darauf verſchieden; andere 
aber auf längere Zeit erfranften alfo zwar, daß man 
an ihrer Rettung verzweifelte. *H Aber auch daran 


*) Heynii opuscula academica. Vol. III. N. XI. Cur rir⸗ 
gis caesi Romano more, qui mox securi percutiendi 
essent. 

*#) Cicero, orat X. in Verr. c. 54. 

*#) Philo in Flacc. $. 10. roooreTreı TTartag NEOLÜUHEY- 
75 mag yMaonıfıy, — — WS £2 zwv ninywv 
Lovs MEV Yoandıy Erzouadevras aurza Televgnocı, 
tous dE voangavıag errı rAELOTOYV X00voy Eis ATTOYYoCıy 
Gorngias &A9eıy. T. VL p. 53 ed. Richter. 
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hatte die Boͤswilligkeit, was nicht zu verkennen iſt, 
ihren Antheil. Indeſſen geſchah es mitunter, daß 
Menſchen, die nicht beſonders kraͤftig gebaut und durch 
ihre Lebensart abgehaͤrtet waren, der Geiſelung ums 
terlagen, wo lediglich das gewöhnliche Verfahren bes 
obachtet wurde. Der Gefeigeber der Juden kannte 
und ehrte ‚die Gefühle der Menfchlichfeit und Scho⸗ 
nung,* und fie ſelbſt thaten fich untereinander am 
„ wenigften webe, und ließen die Streiche nicht über 
neununddreißig ‚fleigen. Dem ungeachtet hatte man 
‚auch Beifpiele, dag man daran fterben fönne. Die 
jüdischen Nechtslehrer haben daher die Frage aufge 
worfen, ob das Straferfenntniß der Geifelung nicht 

» dem. Gerichte der Dreimänner: abgenommen, und 
bem Gerichtshofe über peinliche Verbrechen zugemies 
fen werden follte? Sie gaben davon die Urfache an, 
“weil. an der Geifelung zuweilen auch einer ferbe. *) 
Das konnte gemeinhin. gefchehen, wo fein. Muth: 
wille unterlief; aber daran hat e8 bier nicht gemans- 
gelt. Dem Berwalter von Paldftina kamen feine, Lic 
toren zu: er war nur eine Obrigfeit untergeordneten 
Ranges, und fland unter. dem Prätor von Syrien, 
Die Geifelung war daher das Geſchaͤft feiner Sol 
-daten, die wir fogar am Kaiferhofe in diefer Vers 
° richtung thätig finden. *) Aus ihrem übrigen Bes 


*) Gemar. hierosol. de synedr. C. J. const. a. ' D’R>8 

* IENNIDAANAD 

‚ *#).Sueton. in Caligul.. c.:26. Quaestorem suum in con- 

juratione neminatum flagellavit veste detracta ,: subjec- 

taque militum pedibus, quo firme verberaturi insiste- 
rent, 


* Li 


— 5 —. 


tragen bei der Geiſelung Jeſu koͤnnen wir uns einen 
Begriff machen, was ſich dieſe Krieger erlaubt haben 
mögen» Wenn eine ausgelaſſene Rotte, welche die 
Mißhandlung zum Poſſenſpiele macht, uͤber einen 
Mann herfaͤllt: wer koͤnnte mehr verlangen, daß 
Maß und Ziel gehalten werde? 

+ Die Geifelung, die an Jeſu vollzogen worben 
ift, war nicht jene, welche der Todeöftrafe, nach der 
Gewohnheit der römifchen Gerichtshäfe vorangeſchickt 
wurde, fie hat nur zufällig dieſe Eigenfchaft: ange 
nommen; als ed zur wirklichen Borurtheilung Fam; 
fie galt fodann als ſchon gefchehen. Denn Pilatus 
war damald noch weit entfernt von dem Gedanke 
an die Todesſtrafe, als er die Geifelung vorzuneh⸗ 
men befahl: felbft nach ihrem Vollzuge hatte er die 
Hoffnung, Jeſu zu retten, noch nicht aufgegeben; 
und ald der Nettungsverfuch durch die Ausftellung ” 
verunglückt war, bemühte er fih noch, feinen Willen 
zu behaupten. Joh. XIX. 7—12. Sie bat au nur 
nach ausgeſprochenem Todesurtheile ſtatt. 

An die Geiſelung, die ein Beſtandtheil der Todes⸗ 
ſtrafe iſt, kaun alſo hier nicht gedacht werben; es iſt 
eine andere: Die quaestio per tormenta; das roͤmi⸗ 
ſche Kraftmittel, die Wahrheit zu erforſchen, wodurd 
er Jeſu zu einem. Geftändniffe bringen wollte, ob er, 
wie die Anflage lautete, fich der Bolfsaufwiegelung 
ſchuldig gebe? Wenn felbft die peinliche Frage dem 
Angeklagten fein Geftändnig abzwang, Fonnte ihn 
der Richter entlaffen. Deßwegen tritt Pilatus wies 
der vor das Volk, um demfelben das Ergebniß dur 
Peinen anzuzeigen, und ihm den Befchuldigten unter 
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das Angeficht zu ftellen. Er giebt davon die Urſache 
ans ich führer ihm end) heraus, ıva yrose, damit ihr 
erkennen moͤget, daß ich Feine Schuld an ibm finde, 
Das konnten fie Jeſu von Auffen nicht anfehen; aber 
daß er die Peinigung erfianden habe, konnten fie ihm 
‚ anfehen, und konnten ihm anfehen, ob wohl der 
peinlichen Frage genng gefchehen ſey? Diefes zit bes 
artheilen, ruft ihnen Pilatus zu , jeher hier den Mens 
ſchen! Joh. XIX. 4—6. 

- Wir umterfcheiden die Geifelung nach breierlei Urs 
ſachen, um derer willen fie in Anwendung fam: naͤm⸗ 
lich bei Bergehungen, die nicht zu größerer Beſtrafung 
geeignet waren, wurde fie ald Züchtigung und Wars 
nung gebraucht, ſich fortan won Uebertretungen in 
acht zu nehmen. Diefe hatte Pilatus gleich anfangs, 
als Jeſu von Herodes entlaffen wurde, dem Juden, 
"um fie gu befhwichtigen, angeboten, zsaıdevoag &vEoV 
arcoAvow, Luk. XXIII. 16, 22. vergl. Apoftelg. V. 40. 
Die andere ift die, von der wir geredet haben, die 
Geifelung der yeinlichen Frage; *) die britte iſt ein 
Beftandtheil der Todesſtrafe, wie ed allbefannt iſt. 

Davon ift die mittlere bei weitem bie bösartigfte. 
wenn die erfte und lebte tödlich werben konnte, fo 
konnte es diefe nOch mehr; denn es gab fein Maß 
für fie. Die wildefte Miphandlungen waren babei 
nicht ausgeſchloſſen; fie führte nur fo eher zum Zwecke. 





*) Martial. L. Il,sepigr. 17. eraenta pendent qua flagella 
tortorum, JIuvenal, Sat. XHL 195. occultum quatiente 
animo tortore flagellum. Auch bei den Griechen Bek- 
ker, anecdota T. I. p. 226. Baoavos zu Baourıdavy ; 
— — em rou uooTıyovy zaı orgeßlouv, A. 
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Auch war feine Dauer derfelben vorgefchrieben: fie 
wurde fortgefegt bis der Verklagte ein Geftändnig 
von fich gab; es wäre denn, wenn er unbeweglich auf 
feiner Schuldlofigkeit beharrte, Daß der judex'quae- 
stionis, Oder jene, denen die Aufficht übergeben war, 
ſelbſt erachteten, es fey genug geſchehen. Schon, u 
zahle Cicero, war der Peiniger und felbft die Werk 
geuge der Peinigung müde; und noch nirgend Fein 
Ende. - Nunmehr erklärte einer der Anwaͤlde, ein 
Mann vom Volke mit Ehren ausgezeichnet und mit 
hoher Tugend begabt, er ſehe wohl ein, es handle. 
fig nicht darum, daß das Wahre gefunden werde, 
fondern die Unterfuchten zu zwingen, Falſches zu 
fagen. .. Nachdem diefes auch die Uebrigen gut geheif- 
fen, warb einftimmig ausgemacht: Es fcheine, daß 
der peinliden Frage genug gefchehen fey. *) 

Dazu führte der Statthalter den Gegeifelten der 
aufgebrachten Menge vor, daß fie fich durch eigene 
Anfihtüberzeuge, es fey genug gefchehen, das Ber 
fenntniß der Schuld zu erpreflen, die fih aber, auch 
auf diefem Wege erörtert, nicht bewähre. Was die 
Geifel unter folchen Bedingungen geleiftet habe, geben 
wir jenen zu bedenfen, die jo leichten Schrittes dar» 
über hinweggehen, als handelte es ſich um eine unbe, 
Deutende Berlegung, wie etwa, daß ich mich ber 
Worte Luciand bediene, wenn einer den Zehen ver; 
ftößt, wo er zum Kreuze binanfteigt. 

Nah vollbrachter Geifelung feierten die Krieger 
die Zuauguration Jeſu zum Könige der Juden. In 


) Cic. pro Cluent. c, 63. 
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der roͤmiſchen Verfaſſung hatten ſie fein Vorbild das 
für; fie hielten ſich daher an bie Bräuche, die bei 
der Einfegung der morgenländifchen Königlein und 
Könige ublid waren. Solche Bräuche pflanzen fich 
lange fort; vorab im Morgenlande, wo alte Sitten 
und Gewohnheiten nicht fo bald durch Neuerungen 
verdrängt werden. Eine Nachahmung davon findet 
fi noch bei der Einfegung des Galifen Motawakkel 
Billah: «ES wurde ihm das Herrfcergewand umge, 
legt, und der fönigliche Kopfſchmuck aufgefegt; dann 
füßte ihn der Einweihende auf die Stirne, und ſprach: 
fey uns gegrüßt o Fürft der Gläubigen.» *) Es mans 
gelt nur die Adoration, welche der Glaube der Mofs 
lemin nicht erlaubt, und der Herrfcherfiab, den fie 
von ihrem Hofgepränge ausgefhloffen haben; das 
übrige ift wie bei dem Gaudelfpiel der Koͤnigsweihe 
Jeſu: der Herrfchermantel, der Kopfſchmuck; der Zuruf: 
ſey und gegrüßt o König der Juden, und den Kuß, den 
man dem neuen Könige gab, Pfalm. II. 12, ftatt deffen 
fie ihm ins Angeficht fpien, Matth. XIX VII. 30. Mark. 
XV. 19. und Badenftreiche verfegten. Joh. XIX, 3. 


*) Abulfedae annales Muslemie. T. II. p. 184. 
N) aniae war Sy array By uıde 


Fl. Vopiscus in Proculo. c. 13. Nam cum in quodam 
convivio ad latrunculos luderetur, atque ipse decies 
imperator exisset, quidam non ignobilis scurra, ave, 
inquit, Auguste, allataque Jana purpurea, humero ejus 
ingessit, eumque adoravit. Gin fiherzhaftes Gemiſche 
morgenländifher und abendlandifher Sitte, 
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Ueber den Strauch der Dornenkrone des Herrn 
find wir, wie es ſcheinet, irre: dem Irrthum bat ein 
Schüler des großen Sinne berbeigefübrt, ber den 


Rhamnus, arabiſch Nabf, — dazu vorſchlug, 
woher er die Zubennung spina Christi erhielt. *) Er 
hat zwar einige, obwohl wenige, Dornen, aber bie 
Haupteigenfchaft, ein Gefleht aus feinem Getreibe 
zu winden, fehlt ihm ganz. Ein neuerer Reifender 
nach dem heiligen Lande verfuchte ed, ob er daraus 
eine Krone zu Stande brächte; aber die Stüde blies 
ben ihm jedesmal in der Hand, er mochte junge oder 
alte, dicke oder duͤnne Aefte dazu wählen. Dage⸗ 
gen nahm er eine Art Bocksdorn, Iycium spinosum, 
wahr, welches die Anwohner mit demfelben Namen 
belegen, den die arabifchen. Ueberfegungen der Evans 


gelien von der Dornenfrone gebrauchen; d.i ai, 
Diefes fagte dem Verfuche volllommen zu: «Aus den 
ftachlihten, harten, zähen Ruthen des Lycium, find 
feine Worte, läßt fich jederzeit eine mit vielen Dor⸗ 
nen befeßte Krone flechten, die man nicht fo leicht 
auf feinen Scheitel fegen möchte; denn fie mwäre 
etwas empfindlich zu tragen. **) 

Vieleicht ift e8 derfelbe Strauch, den und Raus 
wolf anweifet; denn der Name der arabifchen Uebers 
fegung thuet nichts zur Sache: er iſt ber allgemeine 
Rame der Dornengewäcfe. Wir wollen ihn darüber 


2) „pafrelsuifis Reife nah Palaftina. Roſtock, 1762. S. 


* Sicher, Reife von Gairo nach Serufalem. Prag, 
1823, ©. 143 — 145. 
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felbft vernehmen: «Die DörninsKron iſt geflocdhten 
worden and Dörnen Hausegi unnd Alhausegi von 
Araber genannt, von Griechen aber unnd Latinis;, 
welche ihren namen behalten, Rhamnus, deren dreier 
lei Gefchlecht feind, under welchen das erfte ift bag 
rechte (dad auch in Franfreih unnd Italia gemain) 
fo nit aͤllein auffer, fonder auch innerhalb der Statt 
Serufalem mit hauffen zu finden, die ſchlecht im 
Früling bald auß, unnd gewint, weil fie noch jung, 
lang dünne bügige gerten, mit zimlich vil langen 
und ſtark ſpitzigen flachlen befeget.» *) Den arabis 
ſchen Namen hat der Doctor richtig behalten, am, 
und der Rame Rhamnus flöhret nichts: die botanis 
ſchen Unterfcheidungen muß man nicht von der ges 
meinen Sprache erwarten. 

Man nimmt gewöhnlich an, der Königsftab, den 
fie Jeſu in die Hände geben, und womit fie ihm 
auf das Haupt fhlugen, Matth. XXVIL 30, fey 
das Kolbenrohr, Typhia tatifolia L,, gemwefen. Als 
lein dieſes wäre beim erften Schlage in Stüden ge 
gangen. «Ueberbieß, bemerkt Hr. Sieber, ift Judaͤa 
nicht dad Land, wo die Typhia gefunten wird. 
Denn fie wähft an fehr feuchten Stellen, melde in 
Palaͤſtina faſt Hänzlih mangeln. Dagegen iſt das 
Seerohr, Arundo donax L,, häufig zu finden, und 
wird als ein fefter Stab allgemein zu Spazier- und 
Keifeftöcen gebraucht. **) 


*) Leonharti Raumwolfen aigentl. Beichreibung der Rayß 
inn die Morgenländer. III. Thl. 8 Kap. ©. 381. Ori⸗ 
ginalausg. 1583, in Feyerabendd Sammlung. ©. 334. 

“*) Sieber, Reife von Cairo nad) Jeruſalem. ©. 143. 
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Auch dieſe Poße lief alſo nicht ohne Schmerzen 
ab; jedoch wollen wir ihr nicht die Wichtigkeit beis 
legen, als hätte fie auf eine entjcheidende Weife mit 
gewirket, Das Lebensende Jeſu zu bejchleunigen, 
> Die Hinrihtungen gefhahen zu Rom am Forum; 
in den Provinzen wahrfcheinlich vor dem Prätorium; 
mit Ausnahme der Kreuzigung. Diefe wurde außers 
halb der Stadt irgend auf dem Felde vollbracht, *) 
was auch beim Tode des Erlofers beobachtet wor, 
den ift. Joh. XIX, 20. Hebr. XI. 12. Die Sträfs 
linge trugen, nach der befannten Stelle Plutarchg, 
auf eigenem. Leibe das Kreuz hinaus. **) Jeſu nahm 
auch das jeinige auf fih; die Krieger führten ihn 
ab, und indeß fie hinauszogen, begegneten fie einem 
Mann, ber von feinen Feldgefhäften fam, und leg» 
sen ihm das Kreuz auf, um ed Jeſu nachzutragen. 
&uf, XXI, 26. 

Ayyagsvsır, ein feit der perfifchen Herrſchaft im 
Drientfehrbefanntes Wort, heißt einen zum Frohndienfte 
auffodern, wie männliglich befannt, Matt» XXXI, 
32. Mark. KV. 21, und bier fehr an feinem Orte 


*) Plaut. Milos glor. Act. IL, Se. IV. v. 6. 7. Credo ego 
istoc extemplo tibi esse eundum astutum extra portam, 
-dispessis manibus patibulum quom habebis. Cic, pro C. 
Rabir, perduell. reo. c. 3. $. 10 quid enim optari potest, 
quod ego mallem, quam me in consulatu meo carnifi- 
cem de foro, crucem de campo sustulisse. 

**) Plut. de sera numin. vindicta. c. 9. za zp uev 0w- 
keri TWy xolulousvwv EXUOTOS XAXOVEYWV EXIPEDEL TOV 
evrov Orevgov. Artemidor, onirocrit, L. II. c. 61. 
Diefe zweite Stelle wird im Verlaufe gegeben werden. 
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iſt. In den Provinzen mußte unter den Roͤmern 
Vieles frohnweiſe geſchehen: die res frumentaria, 
ſowohl die Hauptſtadt als das Heer zu verſorgen, 
geſchah durch Froͤhner zu Lande und auf den Fluͤßen 
durch die navicularios, welche bie betreffenden Pros 
vinzen auf ihre Koften fiellen mußten. Bei Beweguns 
gen des Heeres war ed ohnehin gewöhnlich, alles 
auf diefe Weife herbei zu fchaffen, jumenta exigere, 
naves, remiges imperare. Um vie Befehle der 
Kaifer fchleunig an Ort und Stelle zu befördern; 
war eine, der perfifchen völlig ähnliche, Angarte 
durch vehicularios nah allen Theilen bes Reiches 
in Bereitfchaft. Diefe Laften der Provinzen vermehrs 
- ten die Soldaten durch ungebührliche Forderungen, 
und nöthigten die Leute, unter dem Vorwande bes 
öffentlichen Dienftes, ihr Vieh herzugeben, lediglich 
damit fie bequem reiften, und ihr Gepäde nicht felbft 
truͤgen; ober jwangen fie, Hand anzulegen, wo fie 
felbft zu gemädlich dazu waren. Ein echtes Bild 
eines folchen übermüthigen Legionars hat. Apulejus 
gezeichnet. Das ganze Unmwefen. fchildert ein Welt- 
weifer mit wenigen Worten: «wenn eine Frohn, ay- 
yageıca, angefagt wird, und der Soldat auf dich 
greift, laß es aefchehen; wiederfege Dich nicht, murre 
nicht; widrigenfalls befönmft du Schläge, und 
nichts deſto weniger wirft du des Eſeleins (deiner 
ſelbſt) verlürftig. **) Dem gemäß trieben es die Prä- 


*) Apuleii, Metamorphos. L. IX. gegen das Ende des 
Buches, von ©. 220 — 24 und 8. X. im Anfange ©. 
224 und 234. Zweibrüder Ausg. 

*) Arriari Epictetus, L. IV. c. 1. $. 79. av d’ayyagaı n 
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torianer des Pilatus, und nöthigten den naͤchſten 
Beſten, der. ihnen in die Hände lief, Jeſu das Kreuz 
abzunehmen. Einer folhen Zumuthung ſich zu wies 
derfegen war unnuͤtz: Schläge waren ber Gewinn 
davon. Es fann und demnach nicht befremden, wie 
Simon der Cyrenaͤer unvermuthet und ohne Wider 
rede zu feinem Gefchäfte gekommen ift. 

Weit mehr fpricht von einer andern Eeite Diefer 
Borfall unfere Aufmerkfamkeit an; ich meine naͤm⸗ 
lich in Rüdfigt auf die. Frage: in welchem Zuftande 
der Erlöfer geweſen ſeyn muͤſſe, und welch’ eine 
fihtbare Verlaſſenheit von Kräften ſich bei ihm eins 
geftelt Habe, bis diefe Krieger, die ihn Furz vorher 
gefühllos mißhandelt hatten, die Nöthigung empfan⸗ 
den, ihm das Kreuz abzunehmen; und ob drei Tage 
binlänglich gewefen feyn möchten, den„Abgemarterten 
unter dem Beiltande der Kunft und der Pflege wie⸗ 
der herzuſtellen? 

Bald darauf verſchmaͤhte er auch die Labung, 
die man den Ungluͤcklichen vor der Hinrichtung anzu⸗ 
bieten pflegte. Die Ueberlieferung ſagt: « Wenn 
einer hinausging, um hingerichtet zu werden, labte 
man ihn mit Tropfen von Weihrauch in einem Becher 
mit Weine, damit ſein Bewußtſeyn zerruͤttet werde. 
— — — Die vornehmen Frauen von Jeruſalem 
‚waren es, bie den Trank freiwillig gaben.» *) Diefe 


20 orgatıwrng errlaßnter, apes, un ayrıreıve, unde 
yoyyude. &ı de un ninyas kaßwv, ovdev nrrov amoisıs 
zu TO ovagıov. 


*) Gemar. Babyl. in Mischnajoth Sanhedr. c. VI. $. ı. 
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Wirkung bed Weiherauches beftätigen die Beobach⸗ 
tungen der alten Arzneifunde: Getrunfen von Ge 
ſunden, erzeugt er Verrüctheit; in größerm Maße 
mit Weine genoffen, bringt er auch ben Tod. *) 
Gelbft die Elephanten regte er zur Wuth auf. II. 
Moffab, V. 2. 

Matthäus nennt diefen Trank 050g era going 
ueuıyusvov. XXVII. 24. Er hält fih in Anfehung 
. der Mifhung im Allgemeinen; benn bie Juden bes 
geichnen mit dem Worte zoAn nicht allein bie Galle, 
fondern alle Bitterftoffe: mıy5, Spr. Salom. V. 4. 
Klagl. VI. 15. van, V. 8. Mof. KXIX. 17. XXXII. 
33. Ser, VIH, 14. IX, 14. emnn, Job. XVI. 13, 
Wehrmuth, Schierling, jede Bitterfeit geben die LXX, 
burch xoln. Markus XV. 23 nennt ben Trank souvp- 
vioueyvv Orwov, einen mit Myrrhe verfesten Wein, 

Diefe fchließt indeflen den Weiherauch nicht aus: fie 
- hat eine betäubende Eigenfhaft, **) fo daß ein Zufag 
derfelben dem Zwecke des Gemiſches entſprach; nur 
war ſie koſtbarer, und wurde in ſehr kleinen Gaben 
gereicht. Markus ſcheint die Benennung vom koſt⸗ 
barern Stoffe vorgezogen zu haben, obwohl er nur 
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Inamnn 7 Dhwmaw 
Diefe Stelle hat Lightfoot ſchon angezeit. 

*) Dioscorid. L. I. c. 72. umvindns de s0rız mıvousvog 
Uno TWy vyıaıyovıwy' nı.Ewv dE er oıyov mMOssg 
xce. KTEIVEL, 

**) Dioscorid, L. I. c. 69. zeoı Zuuerns. — de 
Eye HEQuavyrızyy, vRoXwrıznv, 4, 
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untergeordnet, und⸗ nicht der Hauptbeftandtheil ber 
Miſchung war. Weit weſentlicher hebt fich der Un— 
terjchied der beiden Evangeliften darin heraus, daß 
der eine vom Eſſig; der andere vom Weine rebet. 
Jadeſſen, wenn man nicht vom befiern, fondern von 
dem geringen Weine nahm, den die Römer vappa 
nannten; *) die Grichen exzporriag und ofıwn; **) 
die Juden maxo, **) fo ift zwifchen. fchlechtem 
Meine und ſchlechtem Effig die Gränze nicht zu fin 
den. Auf alle Fälle war es nicht wohl gethban, vom 
Beffern ‚zu nehmen, damit der Weingefhmad nicht 
‘ zum. Trunke einlade; denn der Weiherauh, im groͤ⸗ 
Gern Maße mit Weine genoffen, koͤnnte noch vor 
der Hinrichtung tödten. Der Erlöfer, ungeachtet 
feiner Entfräftung, wies den Tranf von fich, weil 
er mit klarem Bewußtfeyn fein Leiden empfangen 
wollte. 

Wir fiehen bereits am Golgatha, am Drte der 
Hinrichtung, und follen zur Antwort gefaßt ſeyn, 
auf welche Weile die Alten bei der Kreuzigung ver: 
fahren feyen? Hätte fih aus der römifchen Vorzeit 
eine peinliche Haldgerichtsorbuung erhalten, fo würs 
ben wir und hierin weniger in Berlegenbeit bes 
finden; allein es fcheint nie eine folche gegeben zu 
haben. Das ältefte Gefeb von der Todesſtrafe: 


*) Horat, I. Ser. ecl. V. ı6. II. Serm. III. 144. Plin. H. 
N.L. XIV. c. 25. p. 34. Bipont. Columella, de re rust. 
L. XI. c. 5. 

**) Her. Steph. Thesaur, 

#**) Buxtorf. lex. Thalmud, 
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caput obnubito, infelici arböri suspendito, ad 
necem virgis caedito, enthielt zugleich das ganze 
Berfahren. In der Folge aber, nachdem auch andere 
Arten der Todesftrafe, namentlich die Der Kreuzigung, 
som Auslande nach Rom verpflanzt wurden, *volls 
fireckte man fie eben, wie es dort bräuchlich war, 
‚von wannen fie gekommen find, ohne irgend etwas 
darüber in Schrift zu bringen. Das Hergebracte 
erhielt fih durch die Ausübung, und wurde dur 
fie. gemeinfündig. Nur die Strafe der Elternmörder 
iſt aus dem Bruchſtuͤcken der zwölf Tafeln befannt; 
‚und dieſe iſt auch einzig in den Bigeiten nicht oßne 
Zufäge angegeben; *) 
Die griechifchen und römifhen Schriftfteller, bie 
häufig won. der Todesſtrafe der Kreuzigung reden, 
jeben‘fich die Mühe nicht, eine gemeinbefannte Sache 
zu erffären, weßwegen wir auch diefen nur weniges 
abgewinnen fönnen. Zudem war noch fein Mann diefes 
Todes geftorben, der eine allgemeine Theilnahme der 
Geſchichte erregt hätte, fo daß fie ihres Berufes er; 
mahnt worden wäre, die Begegniffe feiner lebten 
Augenblicke der Nachwelt zu binterbringen. 
Wäre nicht Sofrates durch den Schierling binges 
richtet worden, fo wüßten wir eben fo wenig, wie 
diefe bei den Athenern beliebte Todesſtrafe vollzo— 
gen worden fey; aber die allgemeine Bewunderung, 
die ihm zu Theil geworden ift, bat fein Ende fo 
merkwürdig gemacht, daß wir in der Erzählung def 
felben alle Umftände des Verfahrens, die allmählige 


*) L. XLVIIL Tit. 9. $. 9. 
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Wirkung bed Trankes; wie der Tod ſich einftellt, 
und welches feine Zeichen find, durch einen feiner 
Schüler inne werben. *) 


Nachdem Jeſu am Kreuze geftorben ift, ber bei 
weitem über alle Menfchenfinder in der Weltgefchichte 
fein Haupt emporhebt, und zwar Tediglich durch die 
Wirkungen eines dritthalbjährigen Lehramtes, die fih 
über den Erdkreis ergoffen haben, würde die niedrigfte 
der Tobesftrafen geadelt. Bon nun an tritt dieſe 
Art der Hinrichtung mehr ind Licht; Doch mangelt 
viel, um über die Umſtaͤnde derfelben ein fo genaues 
und ind Einzelne gehendes Erfenntniß zu beſitzen, 
ald von der Strafe ded Schierlings. Die Schüler 
Sefu nämlich, die fein Ende befchrieben haben, hats 
ten bei weitem die Gabe nicht, wie Plato dad Gemälde 
einer Situation des Lebens aufzufaffen, und eben fo 
wenig die Kunft der bildnerifhen Darftelung durch 
Worte. Das Verfahren bei der Hinrichtung, fo weit 
fie es als befannt dachten, wurde daher von ihnen 
nicht beachtet, weil fie nicht einmal ahnten, weld 
ein anfprechendes Bild fih durch Ruͤckſichtnahme auf 
folhe Umftände zu Stande bringen laffe. Dafür ent 
fHAdigt und hinwiderum die anfpruchlofe Treuhers 
zigfeit der Erzähler, die in nothduͤrftiger Darftellung 
geben, was ihnen felbft merkwürdig geweſen iſt. 

Wir werden deßwegen Einiges, was bahin ges 
hört, von den folgenden chriftlichen Schriftftellern 
lernen möffen. Man bat fie auch bisher zu Hilfe 


*) Plato im Phado. 
Theol. Ztſchrft. VIs Hft. 2 
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gerufen, aber hat ſich meiſt unvorſichtig dem naͤchſten 
beſten Gewaͤhrsmanne anvertraut, ohne darauf Acht 
zu haben, wie weit er in der Lage geweſen ſey, davon 
ein verlaͤßliches Erkenntniß zu befißen; hingegen hat 
man vollguͤltige Gewaͤhrsmaͤnner, die zur Zeit ges 
lebt haben, wo dieſe Todesftrafe noch im Brauche 
war, überfehen. Ihre Ausfagen liegen freilic) nicht 
vor der Hand, und fönnen nur mühefam aus bäns 
dereichen Werfen gewonnen werben. 

Wer hätte es damals gedacht, ald Jeſu in Par 
laͤſtina auf das Urtheil des römischen Statthalterd am 
Kreuze ftarb, daß, bevor dreihundert Jahre ablaus 
fen werden, aus Ehrerbietung für ihn dieſe Todes⸗ 
ſtrafe im ganzen römischen Reiche aufhören würde? Diefe 
Verordnung Conſtantins erfolgte am wahrfheinlichiten 
im dreizehnten Jahre feiner Herrfchaft. Bis dahin Fonnte 
- jeder aus eigener Anficht wiffen, wie es mit biefer 
Todesftrafe gehalten werde, und was dabei vorgehe. 
Alle jene, die dazumal ald Männer oder Sünglinge, 
oder wenigftend als Knaben, aus jugendlicher Neu⸗ 
gierde, Zuſchauer folher Hinrihtungen feyn, oder 
aus dem Munde der Augenzeugen den Hergang vers 
nehmen Fonnten, find geeignete Urfundsmänner des 
dabei üblichen Verfahrens. Diefe find ed, auf deren 
Ausſagen wir uns berufen, ohne und mit fpätern 
Nachrichten zu bemengen, welche zu entfräften ein 
leichter Sieg geweſen ift. 

Bei den Profanfchpriftftellern erfahren wir auffer 
dem Umftande, daß man die Unglüdfichen an das 
Kreuz annagelte, nur fehr Weniged. Das Annageln, 
zrgoonAovv, zrgoonAwocı, fol in Indien brauchlich 


gewejen ſeyn; ) weiter wird es von Perfern ausge 
jagt; **) fodann von Karthaginenfern; ***) und ohnes 
hin von den Römern, ****) Daß man die Berurtheil- 
ten am den Händen angenagelt habe, Iäugnet man 
nicht; ‚aber wiederfpricht defto eifriger das Annageln 
ber Füße: Diefe follen nur mit Striden an dem Pfahle 
befeftige worden feyn. Die Iegtere Behauptung trat 
anfangs ſchuͤchtern auf ald antiquarifches Problem; +) 
fand aber bald Beifall und Anhänger. Schon lefen 
wir fie bei den Scrifterflärern faſt durchgängig, 
und ohne Bedenken anerkannt; beinahe ift es nicht 
mehr erlaubt, daran zu zweifeln. 

- Die ältern Kirchenlehrer, denen das hierinfallg 
Uebliche ausseigener Anficht befannt war, reden taus 
jendmald von der Kreuzigung, ohne in die Umftände 

*) Diodor. Sie, L.II. c. 18. zeionolsunses avınv oTaevow 


#*) Euseb. Praepar. enang. L. VIII. e. 14. &x zwv yılw- 
vos, p. 229. Rob. Steph, uno zov ueyalov Baoılewg 
 txoÄalero zu mooonLovro. 
***) Scriptor, veter. nova colleclio edita ab angelo Maio, 
1. Rom. 1827. 4. p- 55. ex Diodori Sie L. XXV. 
209 ‚Znovdiov avsotevowoer Autbhzas‘ 6 de Masog 
AyyıBay £ıs 10v wvrov oreugor Iußwv aızuckwror 









*##) Joseph. Bell. jud. L. V. c. XI. n. 1. p. 354. Haver- 

ceamo. r000nkovv öı Orgerıwraı zovs dhwvras. artemi- 
dor. Oniroerit. L. II. c. 61: 6 usilor zgoomlovoser, 
nowzegov avzoy (Toy otavgoy) Baozelsı. Seneca, de 
vita beat. c. 19. 

3 Memorabilien, IVted Stüd. 
über dad Annageln der Füße 
Yaulus. S. 36 — 65. 
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einzugeben, weil fie wieber Leute vor fich hatten, 
welche wußten, was babei gefchieht. Weit öfter reden 
fie von dem Annageln der Hände, weil fie in. den 
ausgefpannten Armen Jeſu ein ſchoͤnes Bild fanden, 
wie er mit Liebe den Erdkreis umfaffe, und alle 
Menfhen, Juden und Heiden an feine Bruft rufe, 
um fie in der Wahrheit ded Glaubens zu vereinigen; 
öfter reden fie von der Wunde in die Seite, welche 
wie ein Born der Segnungen, wie eine Heilquelle 
fi ergoß; aber weniger von den Füßen, die ihnen 
feine folche Bilder anboten. Sie mußten von einem 
befondern Anlaffe getrieben werben, das Einzelne her⸗ 
auszuheben, oder den, Vortrag durch die Aufzählung 
ber Theile, wie es bie Grammatiker nennen, zu bele⸗ 
ben, bis ſie auch der Fuͤße erwaͤhnten. | 

Das Erfte, was wir nun zu thun haben, ift, 
daß wir die Beweife in Prüfung nehmen, mit denen 
man bie Behauptung rechtfertigt, die Füße feyen 
nicht durch Nägel, fondern dur Bindwerkzeuge bes 
feftigt worden. Manches, was an der Sade nichts 
ändert, und mehr als gelehrter Prunf, obwohl bei 
Juſtus Li pſius ausgeborgt, zur Schau getragen wor⸗ 
den ift, kann und nicht in Anſpruch nehmen; noch 
weniger der Unrath, den man zufammen gebracht 
bat, um ihn dann im Scheingefechte ald Schanzen zu 
erftürmen. Dieſes bei Seiten, laffen fich die eigent- 
lichen Beweiſe leicht aufzählen. 

Dir fangen mit Hilarius von Poitierd an; zumal 
ba er ein SKirchenle it, von denen wir, nach den 
Evangeliften, zunaͤchſt Mittheilungen über die Strafe 
bed Kreuzes gewärtigen follten. Er koͤmmt auf die 
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Frage, obwohl das Göttliche in Chriftus Theil ges 
nommen habe an feinen Reiden und an den Schmers 
zen der Hinrichtung? Diefe fehildert er wie eın Augen⸗ 
zeuge, der dem Vollzug folcher Strafurtheile beige 
wohnt hat, und nennet auffer den Nägeln, unzwei⸗ 
deutig auch Seile und Knotten der Stride, mit denen 
der Leidende am Kreuze befeftiget wurde. Sed 
forte, fagt er, penduli in cruce corporis poena, 
et colligantium funium violenta vin- 
cula, et adactorum clavorum cruda vulnera sunt 
timori, Et videamus cujus corporis homo Chri- 
stus sit, ut in suspensam et nodatam et trans- 
fossam carnem dolor manserit, De Trinit. L X. 
c. 13. p. 1043, Benediftiner Ausgabe. Man hätte 
Diefer Stelle noch eine zweite beifügen Fünnen: in 
quo quamvis aut ictus incideret, aut vulnus des- 
cenderet, aut nodi, concurrerent, aut suspen- 
sio elevaret etc, de Trin. L. X. c. 23. p. 1050. 
‚Für die Hände waren die Nägel: wozu nun bie 
Stride als für die Füße? 

Allein man hätte gut daran gethan, ben Kirchen» 
lehrer ganz zu Iefen, und dann wuͤrde man gefehen 
haben, daß auch die Füße angenagelt worden feyen. 
Lafjen wir ihn felbft reden; Iniqua dextera est, 
cum palmis caedit, cum virgis laniat, cum ca- 
lamo collidit, cum coronam spineam coaptat, 
cam clavo manus ac pedes figit, cum fel 
acceto admiscet, cum omnia impietatis opera coh- 
summat. Tract. in Psalm, CXLIII. $. ı6. p. 558. 

Was nun? — Man that beides: man band, 
und nagelte dennoch Hände und Füße an. Das 
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hätte man den Gelehrten, auch ohme diefe Stelle, 
erwiedern Fönnen als eine dritte Möglichfeit, welche 
die Entfcheidung der Frage wenigſtens verfchoben 
hätte. Nachdem aber die klare Aeufferung des Kir 
chenlehrerd vor uns liegt, befinden wir uns nicht 
mehr auf dem Gebiete ded bloß: Möglichen oder 
Wahrfcheinlichen, fondern wir wiffen es, daß Nägel 
in die Hände ımd Füße eingefchlagen und zugleich 
Bande angelegt wurben. 

Die Heftigfeit des Schmerzes würde nemli die 
Ungluͤcklichen unwillfährlih zu gewaltſamen Bewe⸗ 
gungen und zu einem verzweifelten Gegenkampfe ge⸗ 
noͤthigt haben, ſo daß das Annageln nur mit der 
letzten Erſchoͤpfung des Straͤflinges moͤglich gewor⸗ 
den waͤre. Man mußte ihnen alſo Haͤnde und Fuͤße 
durch mehrere Maͤnner feſthalten, oder zu den ein⸗ 
fachern Mittel die Zuflucht nehmen, die Leidenden mit 
Stricken alſo zu befeſtigen, daß ſie nicht aus der 
Lage weichen konnten, in der ſie angenagelt werden 
ſollten. 

Nachdem und nun der Hergang ſolcher Hinrich: 
tungen umftändlicher fund geworden, ‘gehen bie vor; 
zuͤglichſten Beweife der Gegner von felbft in Verluſt. 
Die Thefalifche Zauberin bei Lucan, welche zum Bes 
hufe ihrer Künfte die Kreuze der Leichen ‚beraubt, 
und die Knoten ber Seile mit den Zähnen zers 
‚beißt, um fie zu loͤſen, beunrubiget und nicht weis 
Per. *) Der Dichter hat ung durch feine ſchaurige 

) — — — — laqueum nodosque nocentes ore suo 


rumpit: pendentia corpora carpsit, abrasitque cruces. 
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Schilderei nur einen neuen Umſtand bekannt gemacht, 
daß man nemlich, nachdem das Annageln bewerk⸗ 
ſtelligt war, die Stricke nicht abgenommen habe. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Hausmittel ge⸗ 
gen das viertaͤgige Fieber, welchem Plinius einen 
Platz in feiner Naturgeſchichte *) vergoͤnnen wollte: 
Man trage ein Bruchftüd eined Nageld von einem 
Kreuze in Wolle eingewicelt, oder ein Seilftüd 
von einem Kreuze an dem Halſe. 

Diefes find die drei eigentlichen, "die Kraftbes 
weife, auf die man fih bezog, um dad Annageln 
der Füße zu beftreiten, in der Vorausfegung, daß 
Stricke und Seile zu feinem andern Zwede, als bie 
Fuße zu befeftigen, hätte in Anwendung kommen 
können. Da uns biefe Stride nicht mehr aufhalten, 
indem ed nun am Tage ift, welchen Gebrauch man 
von ihnen gemacht habe, wird ung Muße, die Kits 
henlehrer zu befragen, welche Auffchlüffe fie und 
etwa weiters über das Verfahren bei der Kreuzigung 
anbieten. 

Den Hilarius haben wir fo eben vernommen, 
und wenden und nun an Ephräm den Syrer, wel 
cher ſechs Sahre, ˖nach Abfchaffung der Strafe des 
Kreuzes, ald Diakon im Geleite des Biſchofs Jakob 


*) Plin. H. N. L. XXVIII. c. 11. Iidem in quartanis frag- 
mentum clavi a cruce, involutum lana, collo subnec- 
tunt, aut spartum a cruce. Ein ähnliches Hausmittel 
rath auch Lucian an, wodurd man der Geifter anfid- 
tig werden fann, Jdaxtılıov oıdnoov Tov &x Twy OTuv- 
eov zrersoınuevov. Philopseud. $. 17. p. 267. T. VIIL 
Bipont. 
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von Neſibis der großen Verſammlung zu Nicaͤa beis 
gewohnt haben fol.*) Er zeichnete das Anbinden 
ber Hände als die erfte Vorfehrung bei. der Kreu⸗ 


zigung aus: **) 
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Dad Wort Lan, >27, wo er von ben Füßen 
im dritten DBerfe redet, fömmt im forifhen N. X. 
vor, und bezeichnet Hebr. VIII 2. das Anheften, 
rıngaodaı, und Kolofj. II. 14. Annageln, zoon- 
Joocı. Diefem nach follte man glauben, daß nur 
die Hände, die Füße aber gar nicht gebunden; fon- 
dern gleich genagelt worden feyen. Die Hände näms 
lich trugen bauptfächlich die Laft ded Körpers, und 
bedurften, damit fie weniger ausreiffen, folder Vers 
fiherung. Sie waren ed aud, welche gegen das 
Annageln am fFräftigften anfämpfen fonnten. Die 
Ueberfegung ift diefe: „Er, feinem Wefen nach unbe- 
griffen, wird an Händen gebunden und geknüpft; 
an feinen Füßen angeheftet, und aufgepfählt.> 

An einer andern Stelle nennt er ausdrüdiih N Ar 
gel, by; womit das Anheften ber Hände und Füße 
bewerfjtelligt wurde. ***) 
. 1100; Van 1aN Lau 

WO, 2 RAR EN hy; 200 
) Assemani, Bibliotheca orient. T. I. p. 30. in not: p. 31. 


**) Ephr. Sermo Il. in nativ. Dom. T. II. opp. syr. p. 403. 
**#) Sermo XIII, in nativ. Dom. T. Il. p. 435 
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«Er preiſe den Herrn, der die Lanze duldete, 
und die Nägel empfing an feinen Händen und Füßen.» 

In einem feiner Werke, die nur in: griechifchen 
Ueberfegungen auf und gekommen find, „beftreitet 
Ephraͤm unter andern auch die Srriehrer, welche 
Jeſu nur einen fcheinbaren Leib zugeftanden, und 
ftellt die Frage an fie: Wenn er feinen nach unferer 
Art gebauten Leib hatte; welche Hände, welche Füße 
find denn angenagelt worden? *) 

Ein‘ Zeitverwandter Ephraͤms, Eufebins von 
Emifa am Orontes, weicher 40 Jahre nach dem Bers 
bote farb, **) wodurd das Kreuzigen auffer Brauch 
fan, durfte nicht fehr alt geworden feyn, um in 
feiner Zugend noch folhe Beltrafungen mitanzufehen. 
Die Frage, über das Mitgefühl der göttlichen Perfon 
an den Leiden der menfchlichen, befchäftigte auch ihn, 
wieviele „Kirchenlehrer. In diefer Unterfuchung bes 
griffen drüdt er fih alfo aus: „Wie hat wohl Chri⸗ 
us für. und gelitten? Er wurde befpeit, gefchlagen 
auf die Wange; fie legten um feinen Scheitel eine 
Krone: feine Hände und Füße wurden durchgra⸗ 
ben» ***) u. f. w. 





*) Ephr. Sermo in transfigurätione Dom. p. 48. T. II. 
Opp. graec. & ovx nv oaoE, nAoıs TIvos YEpES Xu 
nodes 7Awdnoev, Vergl. Epiphan. haer. XLI, p. 347. 
ed. Coloniens. 

**) Eusebii Emeseni quae supersunt opuscula graeca ed. 
J. Chr, Guil. Augusti. Elberfeld. 1829. 8. Adnotalion, 
hist. c. I. p. 68. Obierat jam a. 359. 

***) Eus. Em. de persona J. Christi. p. 38. nws enade 
910105 vnEQ Nuwvy; EVEentva9N, ETUPIN EL K000nc. 
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Athanaſius, im Buche von der Menſchwerdung 
des Logos, nachdem er ſeine Lehrvorſtellungen darge⸗ 
legt hat, wendet ſich vom 33 — 41ten Hauptfſtuͤcke an 
die Juden, um auch bei ihnen die gleiche Ueberzeugung 
zu bewirken: und wie anders als aus ihren Buͤchern? 
Unter mehrern Stellen verweiſet er ſie auch auf den 
XXlten Pſalm, und ins Beſondere auf die Worte: 
„Sie durchgruben meine Hände und meine Füße, 
zählten alle meine Gebeine, theilten meine Gewänder 
unter ſich, und über meine Bekleidung warfen fie 
das Loos. 

Die chriftlichen Lehrer haben fi ſich oft auf dieſen 
Geſang und öfter auf dieſe Worte berufen. Man 
bat es ihnen verargt, und doch mußte es Vielen uns 
begreiflich fcheinen, wenn fie es nicht gethan hätten; 
fo fehr lag diefes Benehmen im Geifte der alten Zeit. 
Das ganze Lied nemlih hält und das Bild eines 
Leidenden vor, worin fo viele Züge, aͤhnlich mit 
Jeſu und feinen Erduldungen, wiederfehren, daß fie 
es ald eine Vorverfündigung feiner endlihen Schick 
fale und feines Todes betrachteten. Sie hatten au 
darin große Vorgänger, einen Evangeliften, Joh. 
XIX. 24 und Sefu felbft, der die Eingangsworte 
biefes Pfalms am Kreuze ſprach, gleichfam als fände 
er darin ein Bildniß feiner eigenen Leiden. Matth. 
XXVI. 35. 

Athanafius erweifet nun, die Worte des Palme 
feyen an Jeſu in Erfüllung gegangen aus dem, was 


NEDLEINZAV OTEFEVOY TTEQL HETWNOY, WOUNINaRy avrov 
xeıgts zuı nodes, 2. 
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bei der Kreuzigung gefchieht, und druckt ſich dabei in 
der gegenwärtigen Zeit aus, als beſtuͤnde dieſe Strafe 
wirklich noch; die Schrift naͤmlich von der Menſchwer⸗ 
dung des Logos iſt eines ſeiner jugendlichen und erſten 
Werke. Die Worte alſo ſind nach ſeinem Dafuͤrhal⸗ 
ten erfuͤllt; adenn in keiner andern Todesart, ſagt 
er, werden die Fuͤße und Haͤnde durchbohrt als allein 
am Kreuze xcu ev ovderı akır Favarp Öogvg- 
VOvraL'moÖsS za XEIQES, EU um &v UOVW TW OTav- 
eu. *yı Er zählet die verfchiedenen Tedesarten nicht 
auf," fondern überläßt e8 dem Lefer, fie in Gedanken 
zu burchgeben ; iſt aber voraus feiner Behauptung ges 
wiß, daß dieje Umftände einzig bei der Kreuzigung 
zutreffen. 

Um aber den Juden den Ausweg zu verlegen, den 
Pſalm auf irgend einen erlauchten Mann ihres Vol⸗ 
kes zu deuten, giebt er ihnen die Frage auf: „welcher 
wurde wohl an Händen und Füßen durchbohrt, 
wirflid am Holze aufgehangen, und hat am Kreuze 
bie Vollendung, zum Heile aller, erlangt? **) Nun 
durchläuft er mit ihnen ihre ganze Geſchichte, um zu 
zeigen, überall finde fich Fein Gegenftand, an dem 
fi die Vorfagungen der Propheten erwahren bis auf 
Chriſtus, in deffen Thaten und Schickfalen fie fich vers 
wirflicht zeigen. 


*, De incarnat. verbi. c. 35. 

**) Ibid. c. 37. Tıs de zwv Ev 77 yoapn uapTvgovusswv 
dıiwguydn Tas yapas zaı Tovs nodas, n olws em Sulou 
KEXDEULOTRL , KUL OTEVOW TETELEIWTLT UNEQ TS MUYEOY 
GwrnpLas; 
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Euſebius von Caͤſarea hat in ſeiner evangeliſchen 
Beweißfuͤhrung alle Stellen aus den Propheten und 
Pſalmen, welche nach ſeiner Anſicht, auf das Leben, 
Wirken uud den Tod Jeſu Bezug haben, aufgeſam⸗ 
melt, um aus der beiderfeitigen Lebereinflimmung 
darzutbun, die Weiffagungen des alten Bundes ſeyen 
am Stifter ded neuen wahr geworben, und haben an 
ihm ihre Vollziehung erreicht. Diefe Bergleihung 
durch mehrere Bücher durchgeführt; befchließt er mit 
der Erflärung des XXlIten Pfalmes, dem er allein 
eine Bogenzahl gewidmet hat, wie feiner der Kirchen, 
lehrer. . Es ift daher Leicht vorgufehen , daß ihm die 
Worte: «Gie haben meine Hände! und Füge durchs 
graben,» nicht entgehen Fonnten und wirklich: kammer 
wiederholt auf Diefelben zurück. Ueberall aber findet 
er, dieß ſey bei der Kreuzigung in Erfüllung gegangen, 
und feßet den Thatbeftand ald bekannt voraus: in der 
Art, daß er feine Befer, wie man gekreuzigt werbe, 
zu unterrichten für unnöthigt hält Das grauſame 
Schaufpiel der Krenzigung war naͤmlich dem Volke 
noch nicht entzogen oder wenigftiend im frifhen Aus 
gedenken; denn Eufebius hat das Werk der evanges 
liſchen Beweißführung gefchrieben vor feiner Kirchens 
geſchichte; die Kirchengefhihte aber vor der Ders 
fammlung zu Nicaͤa, woher er den Lefern die Kennt 
niß deffen, was uͤblich beim Kreuzigen ift, ficher zu» 
trauen fonnte, und fich der Widerrede ausſetzte, wenn 
er ſich gegen das Gebraͤuchliche verftieß; er felbit 
fonnie es an den chriftlihen Märtyrern, deren Kaͤmpfe 
er erzählt, in feiner Sugend öfter fehen. 

«Das Durhbohren der Nägel, fagt er, bie ihm 


durch bie Hände und Füße am Kreuze eingenagelt 
wurten, giebt der Pfalm deutlih an, indem er 
fprigt, fie haben meine Hände und Füße durchgra⸗ 
ben.« *) Und dann wieder: Dieß wurde erfüllt, 
als fie ihm mit Nägeln Hände und Füße durchloͤcher⸗ 
ten; als fie feine Kleider nahmen und unter fi 
theilten.» **) Auch jeßt noch vermunden fie den Leib 
Chrifti, das heißt feine Kirhe, und gemaltthätigen 
feine Hände und Füße und feine Gebeine: adurch die 
Verfolgung naͤmlich, und Andere durch verdorbene 
Lehren,» von denen man nicht unfchicklich fagen kann: 
Sie durchgruben meine Hände und Füße» u. ſ. w. ***) 

Der römifhe Presbyter Novatianns, berühmt 
wegen feinem Streite mit Cornelius, und noch mehr 
durch die von ihm ausgehende kirchliche Gefellfchaft, 
die feinen Namen trug, hat in einem wohlgefchriebenen 
Auffage de Trinitate, auch regula veritatis von 
den Eingangsworten genannt, diefe Lehre gegen Sas 
bellius und andere vertheidigt.. Im Anfange, wo 
er den Fragepunft über die Gottheit,und Menfchheit 
des Sohnes feftftellt, wirft er auch einen Seitenblid 
auf die phantafiaftifchen Lehrvorſtellungen weiche Chris 
ſtus feinen menfchlichen Leib, fondern nur eine Scein- 


*) Euseb. Demonstr. evang. L. X. cap. ult. p. 305. ed, 
Rob. Steph. xaı nv xaranenoıv rwv H.wy, TWv xure 
IWy YEDwY xuı nodwy Ent rou Oraupov MOOOnAWFEV- 
zuy avıy, dıagendev eupaıyeı Aeyay, woukay zeıpus 
uov, xcı nodas uov, eingudunger mayıe Te 0010 uov. 

M Ibid. p. 314. audıg emrÄngovso, ÖrE Alois avrov Tag 
zegas zur Tous nodas Tip OTavoQ xareneıgay, A, 

***) Ibid. p. 315. 
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geſtalt, ein Duftbild, zugeſtanden. „Dieſe alle, fagt 
er, widerlegt die Geburt des Herrn und ſelbſt der 
Tod. Denn das Wort iſt Fleiſch geworden, und 
wohnte unter uns; billig war alſo ein Leib unſerer 
Art an ihm, weil das Wort unſer Fleiſch angenom⸗ 
men hat. Darum floß aus ſeinen Haͤnden und Fuͤßen 
Blut und auch aus feiner Seite, damit er als theils 
baftig unferes Leibes erwiefen würde, er ber nach 
den Geſetzen uuferes Todes farb.» *) So wie No 
vatian das Kreuzigen fannte, was er oft zu fehen 
Gelegenheit hatte, wurde den Füßen nicht fchonlicher 
begegnet, ald den Händen: es floß Blut aus beiden. 

Wir fommen nun auf die Aeufferung Tertullians 
im Illten Buche gegen Marcion, am 19ten Haupts 
ftütcfe, welche ſchon Iänger bemerkt worden if. Mars 
cion hatte in feinen Antithefen den guten Gott und 
feinen Ehriftus, und den firengen oder Judengott und 
Judenchriſtus unterfhieden, und behauptet, der Chris 
ſtus des guten Gottes oder ded Evangeliums habe 
mit dem Chriftug des Judengottes und Weltfchöpfers 
nichts gemein. Die Weiffagungen der Propheten wers 
den unrichtig auf jenen gebeutet, und treffen größten» 
theild mit feinem Leben und Geſchicke nicht zuſammen. 


€) Novatiani de Trinitate Liber. c. X. Omnes enim istos 
et nativitas Domini et mors ipsa confutat. Nam et ver- 
bum, inquit Joannes, caro factum est, et habitavit in 
nobis ut merito corpus nostrum in illo fuerit, quo- 
niam quidem nostram carnem Sermo suscepit. Et san- 
guis ideirco de manibus ac pedibus, atque ipso latere 
demanavit, ut nostri consors corporis probaretur, dum 
-occasus nostri legibus moritur. 


—— 


Dagegen ſucht Tertullian zu beweiſen: Er ſey nach 
den prophetiſchen Vorſagungen vollkommen einer und 
derſelbe, alſo daß ſich Fein anderer Gott und Ehriſtus 
im N. X. finde, ale der, welchen das A, T. verfüns 
det habe. Seinem Vorhaben gemäß durchläuft der 
Kirchenlehrer die Werke der Propbeten und die Pfals 
men, wovon ber XXI, am wenigſtens überfehben wer; 
den konnte. Wir führen aus ihm. folgende Worte an: 
Si adhuc quaeris dominicae crucis praedicationem, 
satis jam tibi potest facere vigesimus primus psal- 
mus, totam Christi continens passionem, canentis 
jam tunc gloriam suam: Foderunt, inquit, manus 
meas et pedes, quae.proprie atrocitas crucis. 

Er hält. den Marcioniten die Worte, foderunt 
manus meas et pedes, vor, um fie zu überführen, 
fie. enthalten dominicae crucis praedicationem, und 
fommen dem Ehriftus des Evangeliums zu, wie er auh ' 
durch das, was bei Kreuzigung gefchiebt, thatfachlich 
nachweifet, indem gerade das eigenthümlich die Graͤß⸗ 
lichfeit der Kreuzigung (proprie atrocitas crucis) 
ausmache. | 

Hätten ihm die Marcioniten dad Thatfachliche in 
Abrede ftellen und einwenden fünnen, das gefchehe 
nicht bei der Kreuzigung, was der Pfalm fagt, jo 
hätte Tertullian eher die marcionitifche als feine eigene 
Behauptung erwieſen; denn die erfte Bedingung, Die 
Uebereinftimmung der Worte des Pfalmes mit ben 
eigenen Umftänden der Kreuzigung hätte gemangelt. 

Daß fich der Kirchenlehrer auf das Verfahren bei 
der Kreuzigung beruft, und als Eigenbeit befjelben 
das Durchbohren der Hände und Füße auszeichnet, 


% 


ie 


konnte den Gelehrten nicht willfommen ſeyn, die, 
was die Füße betrifft, andern Sinned waren. Sie 
verfuchten nun ber propria atrocitas ermeis dadurch 
zu entfommen, daß fie diefelbe nur als eine eigen- 
thuͤmliche Mißhandlung Chrifti, als eine propria 
atrocitas in supplicio Christi commissa, erflärten; 
gleihfam ald hätte Tertullian die Meinung gehabt, 
Chriſtus fey graufamer gefreuzigt worden, ald das 
übliche Verfahren mit fich re daher jepen die Fuße 
binzugefonmen. 

Doch ftehet der Sat: "Das ift die eigene Gräßs 
lichkeit des Kreuzes,» allgemein da, ohne Ruͤckſicht 
auf einen befondern Fall oder eine Perfon. Hätte fich 
der Kirchenlehrer etwas Sonderbeitliched in Anſehung 
der Kreuzigung Ghrifti eingebildet, fo hätte er es 
fagen müffen; er hätte den allgemeinen Sat durch 
irgend eine befondere Beftimmung befchränfen fich 
zum mwenigften ausdrüden müffen: quae fuit propria 
atrocitas crucis Christi, Nun ift er aber ohne Ein, 
fpränfung in Allgemeinheit audgefproden: quae 
proprie atrocitas crucis, und ift und bleibt alfp 
allgemein. 

Hätten ed ihm wohl die Marcioniten auf fein 
Wort geglaubt, wenn Zertullian etwas Solches im 
Kopfe gehabt, und etwa auf bie vorgefchfagene oder auf 
was immer. für eine Weife ausgedrüdt hätte? Wer 
möchte und oder ſich felbft defien bereden? Er 
hätte alfo zuerft den Nebenbeweis für die vorgebliche 
Thatfache überzeugend führen müffen: um der Behaup⸗ 
tung Kraft zu geben: Die Worte des Pfalms treffen 
mit den Umftänden der SKrenziging jenes Chriſtus 
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uͤberein, der der Chriſtus des guten Gottes und des 
Evangeliums iſt. Hingegen im umgekehrten Falle, 
wenn er ſich auf das Verfahren der Kreuzigung bes 
rief, wie es ihr eigen, und den Marecioniten fo gut 
als ihm und andern befannt war, ftüßgte er feine Bes 
hauptung einfach auf eine eingeftandene Thatfache. 
Wir haben. vielleicht ſchon zu viele Worte über 
die Mißdeutung diefer Stelle verloren, die alles eher 
fagt, ald mas man ihr aufbürdet ; allein der neuefte 
Gegner dringet darauf, auch gehört zu werben. Wir 
geben jeine Worte; «Iſt nicht das propria überflüßig? 
warum ftehet nicht blog quae atrocitas crucis, die ß 
ift die Grauſamkeit (oder beffer Graͤßlichkeit) 
des Kreuzes? — oder warum nicht, quae commu- 
nis, vulgaris atrocitas crucis? Was würde bas 
beißen? »„Dieß if die gemeine, gewöhnlide 
Graͤßlichkeit des Kreuzes.» Und der Gedanke? 
Dieß macht alle und jede Kreuzigung graͤßlich? — 
Gut: Nun aber, weil ed heißt: quae propria atro- 
citas crucis? Dieß macht eine Art von Kreuzigung 
vor andern aus insbefondere gräßlih. — Wie müß 
fen wir demnach überfegen ? Eine befondere auſſer⸗ 
ordentliche Gräßlichkeit von Kreuzigung; oder: eine 
Krenzigung von ungemeiner, aufferordentliher Gräßs 
lichkeit. Gut: Sept haft du den Sinn gefitnden. 
Merfe dir’d! commune opponitur proprio.«u *) 
Alſo Herr Doctor Johannes Schultheß, Ihrer 
Deutung zu Folge verlaffen Sie domum propriam, 


*) Beihuldigungen, ded Hrn. Dr. Paulus zu Heidelberg, 
defien Leben Jeſu betreffend. -S. 100. 101. 
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und beziehen ein beſonderes, auſſerordentliches Haus! 
Sie vertreiben alle Eigenthümer ex fundo proprio, 
geben ihnen aber befondere aufferordentlihe Befiguns 
gen bafür; und fogar den Horaz vertreiben Sie ex 
propria pelle, auf der er ehrbar zu figen und zu 
liegen glaubte, *) und ſtecken ihn in eine befonbere 
und aufferordentlihe Haut! Eine fo wohlgemeinte 
Stöhrung des Eigenthums möchte man ſich gefallen 
laffen, zumal wer eine ſchlechte Haut auf fi hat; 
aber erhalten Sie uns wenigfi die proprietas ver- 
borum, ohne die wir und nicht verftänbigen koͤnnen. 
Beharren wir auf dem Grundfaße: commune oppo- 
nitur proprio, Was ift nun dad proprium cru- 
cis? Jede Hinrichtung hat ein proprium, die durch 
das Schwert, die damnatio ad bestias, das vivi- 
comburium, ber culeus, fo auch bad Kreuz. Jede 
bat etwas Gräßliched; die eigene Gräßlichfeit des 
Kreuzes, atrocia propria crucis, aber ift das fo- 
dere manus et pedes; oder wie fih Athanaſius 
oben ausgedrückt bat: in feiner andern Todesart 
werben die Füße und Hände durchbohrt, als allein 
am Krenze,» Jede hat ein proprium; aber alle 
unter ſich haben ihr firrchterliched commune, maß 
nicht hieher gehört, weil vom proprium die Rebe ift. 

Sie verwechfeln, wie ed fiheint, proprium mit 
singulare , welches öfter die Steigerung aufnimmt, 
die Sie in der Ueberſetzung auzdräden: eine befon; 
dere und aufferordentliche Öräßlichkeit. So koͤmmt 
es bei Cicero vor, wo er von der Strafe der Eltern; 


) I. Serm, Ecl, VL a2. 
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mörber rebet: quod in impios singulare supplicium 
invenerunt; und supplicium in parricidas singu- 
lare excogitaverunt. pro Sext, Roscio Amerin. c, 
25. Aber, wenn Tertullian auch diefen auszeichnen, 
den Ausdruck ded Redners gewählt hätte; oder wenn 
dad proprium ganz in dieſem Sinne ba ftünde, fo würde 
ber Inhalt des Satzes dennoch der nämliche bleiben. 
In welcher Hinficht ift die Strafe der Elternmoͤrder 
ein singulare supplicium; als in Bergleih mit 
andern suppliciis? Eben fo wäre die atrocia pro- 
pria crucis nur in Beziehung auf andere Todesftras 
fen propria, beren jede ihre eigene Qualen bat. 


Sie zuͤrnen mir, daß ih die Stelle alfo ange 
führt: quae propria est atrocitas crucis, und das 
est wieder Gebühr eingefchoben habe. Es war ein 
Verſtoß des Gedaͤchtniſſes; gedulden Sie aber: das 
est wird fommen. Ich könnte Ihnen entgegen vors 
werfen, Sie lefen: quae propria atrocitas Crucis, 
Im Texte hingegen, den ich vor mir habe, es ift 
die zweite Ausgabe tes Rigaltius, ftehet: quae 
proprie acrocit@® crucis, Das proprie gehoͤret 
als adverbium zum verbum, welded damit firens 
ger beftimmt; bier aber als Ellipfe gedacht wird: 
das iſt eigentlich die Gräßlichkeit des Kreuzes. 
Mit diefem abfolut behanptenden Sage bürften Sie 
weit weniger zurecht fommen, als mit ihrer Leſeart; 
Da fich aber beide in Büchern finden, mag es genug 
ſeyn, dieſe BVerfchiedenheit, um der Vollſtaͤndigkeit 
willen, bier anzuzeigen. Bekanntlich fichet das pro- 
prie dem improprie entgegen, und es wäre fohin 
3 % 


au: Bi: 
die Frage gegeben: quae proprie aut improprie 
sit atrocia crucis, Bi: 
. Unter den Werfen Tertulliand ift auch eines ad- 
versus Judacos auf und gefommen. Er giebt. darin 
Nachricht von einer Unterredung eines Chriften, ber 
er allem Anfehen nach felbft war, mit einem jüdifchen 
Profelgten. Das meifte, was Tertullian gegen dem 
Neujuden für die Sache der Chriften vorbringt, hat 
er feinen Schriften zerfireut vorgetragen, und fommt 
nun auch im 10ten Hauptftücde auf den XXIten Pfalm 
beinahe mit den nämlichen Worten , wie an der vors 
bin angeführten Stelle: Si adhuc quaeris domini- 
cae crucis praedicationem, satis jam poterit tibi 
facere XXI, Psalmus, totam Christi continens pas- 
sionem, canentis jam tunc gloriam suam: fode- 
runt inquit, manus meas et pedes, quae propria 
est. atrocitas crucis, Auch der Neujude wußte, wie 
man die Leute freuzigtz; aber wir enthalten und weis 
terer Bemerfungen, um nicht durch Wiederholungen 
läftig zu werden; es ift einzig das rechtmäßige est, 
worauf wir noch unfere Gegner einen Blick zu wers 
fen bitten. Bon Chriſtus, ausflflieglich und allein 
gefagt, müßte e8 heißen, quae fuit propria, unges 
fähr fo.wie wir den Sag vorhin angegeben haben. 
Juſtin der Märtyrer fol dem Tertullian in der 
fonderheitlihen Meinung vorangegangen feyn, daß 
Jeſu auf eine graufamere Art als Andere gefreuzige 
worden fey, Hätte Suftin fo etwas gedacht, oder 
vielmehr fo etwas gefagt; denn durch Worte müßte 
der Gedanke zu Tage kommen; fo hätte er wenigft 
an Zertullian feinen Lehrling gefunden, indem er. die 
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Beſtaͤtigung ſeiner Behauptung von dem Verfahren, 
von dem was bei ber Kreuzigung eigentlich und eigens 
thümlich vorgehet, abhängig gemacht hat, worüber 
Jedermann Beicheid wußte. Was den Zuftinus ſelbſt 
betrifft: wo find feine Worte; wo auch nur eine Ans 
deutung im Halbdunfel, daß er mit einer ſolchen Mei⸗ 
nung behaftet gewejen ſey? Und wenn nicht: woher 
ſollte man es wiſſen? — Hier nimmt man die Zuflucht 
zum Errathen. Weil Zuftin, ſagt man, die Worte 
in dem Pfalme las: fie durchgruben meine Hände und 
Füßen. ſ. w., hielt er das für geweiffagt, und fchloß- 
das muß aljo bei Chriftus fo gefchehen, es müffen 
feine Füße angenagelt worden ſeyn. — Gut: gefegt 
aber, er hätte umgekehrt aefchloffen: das ftehet im 
Pſalm; bei Chriſtus aber trifft es gefchichtlich zu, als 
fo iſt es geweiffagt? Wie er num gefchloffen habe, 
davon hängt es ab, was gelten foll, und diejes muͤſſen 
am Ende doch wieder: feine Abficht, fein Betragen 
und jeine Worte entfcheiden. Wie es im Hebraͤiſchen 
heiße oder nicht heiße; ob der Pfalm meßianifch fey 
oder nicht, gehet uns hier nicht an; dergleichen Ein 
fireuungen, die den Fragepunct verrüden, dürfen 
uns nicht täufchen. Juſtin hielt ihn für meßianifch: 
ſchloß er nun, folglich muß Ehriftus an Händen und 
Füßen angenagelt worden feyn, oder umgekehrt; 
Sefu wurde an Händen und Füßen angenagelt, alfo 
it der Pfalm als meßianifche Weiffagung an — er⸗ 
fuͤlt? — Das iſt die Frage — 

Der Kirchenvater erklaͤret ſich daruͤber an zwei 
Stellen im Dialoge mit Tryphon. Diefer Trophon 
war ein Jude, der im letzten Kriege, wie es fcheint 


im Kriege Hadrians, Paldftina verlaffen hat, nad 
Europa auswanderte, in gelehrter Muße zu Argos 
und Korinth Iebte, ſich der philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft widmete, und auf einer Reife den Juſtinus zu 
Ephefus begegnete, wo der philofophifhe Mantel 
ihnen die Loſung gab, ſich wechfelfeitig anzunähern. 
Bom Gegenftanbe ihrer Verhandlung giebt der Dialog 
Rechenfchaft: Juſtin wollte den Tryphon und feine 
Gefährten für das Chriftenthum gewinnen. Diefes 
find die Umftände, welche die Schrift veranlagt ha⸗ 
ben. Er felbft verfprah dem Tryphon, den Inhalt 
ihrer Erörterung, fo gut er es vermöge, in einem 
Auffage zur gemeinen Kenntniß zu bringen, (c. 80.) 
Ob er fih genau an das Wort gebunden, oder nad 
Art der platonifchen Dialogen fich einer freiern Dars 
ſtellung überlaffen habe, macht im Ganzen wenig Un. 
terſchied. Der Bekehrungsverfuh, den er an einem 
unterrichteten Juden gemacht hatte, follte einmal öfs 
fentlih Fund, und Andern zu gleichem Zwede nuͤtzlich 
werden. Juſtin hatte in der cohortatio ad gentes 
zur Belehrung der Heiden dem Triebe feines Gewifs 
ſens Genuͤge geleiftet; ein Gegenſtuͤck, zur Bekehrung 
der Juden beabſichtigt, ſollte auch von dieſer Seite 
dem Herrn Glaͤubige erwecken. Wie er die Heiden 
aus ihren eigenen Buͤchern des Irrthums uͤberwieſen 
hatte, fo wollte er den Juden aus den Büchern ber 
Propheten den Beweiß legen, daß alles in Jeſu zu— 
getroffen ſey, was fie von Chriſtus vorgefagt haben; 
von ber Abfchaffung ded Geſetzes; dann von feinen 
höheren. und göttlichen Eigenfchaften; fo wie von 
feinen irdiſchen BVerhältniffen; feinem Stammpanfe, 
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Geburtöorte, ber Geburt aus einer Jungfrau; von 
feinem Leiden, Tode und Wiederleben. In der Bes 
weißführung ging er alfo zu Werke: er führte die be> 
‚treffende Stelle aus dem alten Teftamente an, wies 
derfegte die Auslegungen feiner Gegner, wo es nöthig 
war, wo fie etwa eine Stelle auf Salomo oder auf 
Hisfia deuteten; zeigte, daß fie auf ihre Schickſale 
und Lebensverhältniffe nicht pafle, und von einer 
künftigen Perfon, vom Meſſias, gefagt fey. Hier: 
auf erwies er, daß fie fih an Jeſu erwahre; führte 
aus der Gefchichte ven Umftand an, auf den fie fi 
beziehe, wie er in den Denffchriften der Apoftel, ev 
T0I5 ersouvnuovevuaoı Twv arooTolwv, aufgezeich 
net ſey; oder wo er ſich nicht ausdrücklich auf dieſe 
Duelle bezog, berief er fih im Allgemeinen auf das 
biftorifch Bekannte. 

+ Könnte das wohl Jemand läugnen, ver den Ju— 
finus gelefen hat ? Niemand; am aller wenigften Hr. 
Dr. Paulus, von dem wir gewiß find, daß er ihn 
gelefen habe; er fonnte nur darauf vergeflen. Das 
Betragen, welches Zuftin im ganzen Dialoge beobad- 
tet hat, iſt fomit das Richtmaß und der Kanon mit 
Rückſicht auf die Stelle des XXten Pfalmes: aſie has 
ben meine Hände und Fuͤße durchbohrt,» von welcher 
er behauptet, fie fielle ſich als bejtätiget heraus in 
der Hinrichtung Sefu; d. i. das Durhbohren der 
‘Hände und Füße fey das Thatſaͤchliche, worin 
der Tod Jeſu mit der ERRANG des Pfalmes über- 
einfomme. 

Wir wiflen alfo, woran. wir mit Juſtinus find, 
und wollen nun feine Worte fehen. «Und abermals 


an einer andern Stelle hat David vom Leiden und 
Kreuze in geheimnißvolem Borbilde, im XXlten 
Pſalme alfo gefprochen: fie haben meine Hände und 
Fuße durchbohrt, haben alle meine Gebeine gezählt; 
fie haben mich betrachtet und befehen; mein Gewand 
unter jich getheilt, und über meine Bekleidung das 
2008 geworfen. Wo fie ihn nämlih kreuzigten 
und die Nägel einfhlugen, haben fie feine 
Hände und Füße durchbohrt, und diejenigen, die ihn 
gekreuzigt haben, theilten feine Gewänder unter fich 
nah dem Wurfe des Loſes, was jeder zu wählen die 
Dorneigung hatte, Ihr Iäugnet, daß dieſer Pfalm 
auf den Chriſtus gefprochen fey, indem ihr, durchs 
aus geblendet, nicht einfehet, daß feiner eures Böls 
ferftammes, der den Namen König und Chriftus 
trug, an Händen und Füßen lebend durchbohrt, nach 
biefer geheimnißvollen Andentung geftorben ſey; das 
ift durch das gefrenzigt werden; als . 
Sefus allein. *) 





*) Dial. cum Tryph. c. 97. xaı ev wlloıs ulıy Aoyors 
Außid Eı5 To naIos zu Tov OTavpov. Ev nagußoin uv- 
orngıwdeı ÖVTWS EITEV €V 20079 MOWTY Yolup' WQU- 
gay yeıpas uov zuı rrodas uov, Endung sen n ee. 
dLEUEQLERVTO TE 1ueTe® . 2. OTE YAQ EOTAVOWORY &UTOV, 
EUNNOOOVTES ToVg NAous, TaS ZEIQag xaı Tovs modus 
CUvToV WOVeRy* Acı ÖL OTEUOWORYTES KUTOV EUEOLURV TR 
luetın avrov Euvroıs, Aayuov Bullovres Ex00T0S Xura * 
zyv Tov aAmgov enıßohnv, 6 exrkefaodnı EßeßovAnto' za 
Tovroy avrov Tov ıbeluovy 0Ux ES TOVY ZOL0TOV ELONoFaL 
AEYETE, xcucd MAYR TUpÄWTToVTeg, Xu UN OUVIEVTES 
ti ovdeıs &9 TW yYeveı Vumv rote Buoıkevg Ku YOLOToS, 
Fodus zur xeıpus wouyn lwy, x dem rourou uvoTn- 
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Wie Zuftin im ganzen Buche zu Werk gegangen 
iſt, bleibt er fich auch deßfalls gleich. Zuerft trägt 
er die weifjagende Stelle vor; dann vergleicht er das 
Geſchehene. Was die Theilung der Kleider betrifft, 
erinnerte er auf dad, was die Krieger bei der Kreis 
zigung gethan haben; in Hinficht auf das Durchboh⸗ 
ven der Hände und Füße fagt er, es fey damals 9% 
fhehen, als fie die Nägel einfchlugen, eurznooorv- 
Teg vovg Hhovg, und erinnert alfo auf das, was 
bei der Kreuzigung vorgeht. Er beftehet weiter ges 
gen die blinden Juden auf dem Geſchichtsbeweiſe, 
daß feinem ihrer Könige und Gefalbten, keinem, ber 
den Namen; gororog zufömmt, das Schickſal zuge 
ſtoſſen ſey, an Händen und Füßen durhbohrt, und 
ſo getoͤdtet zu werden, und dann fügt er die Erlaͤu⸗ 
zung bei:zovr’ corı Tov oravewInvaı; daß ift durch 
das gekreuziget werden. Augenfcheinlich wird die Ers 
fuͤllung thatſachlich begründet, und das durchloͤ⸗ 
bern der Hände und Füße alfo beurfundet: 
darin beftehet a das gefreuzigt werben, zovz’ sorı 
zo 0TavgwWdnvear. Wie vorhin bei Tertullian das 
Durhbohren der Hände und Füße propria atrocitas 
erucis ift; fo bier: ed ift daſſelbe, was man Kreuzis 
gen, oravgwInvaı, nennt. Gemeinbefannte Sachen 
nämlich deutet man nur durch ein Paar Worte an. 

Um nun feine Juden weiter zu belehren, nimmt 
er den Pfalm vor die Hand, und nach vorläufiger 
Erinnerung, daß ihn Jeſu felbft am Kreuze ange, 


grov enodevmy, TovT EgTı TOv Oravgwdnvar, & um 
uovog öOvros O0 Inoous. 
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ſtimmt habe, erläutert er ihn mit: feinen Auslegun⸗ 
gen bid and Ende, Die Ordnung führt ihn noch 
einmal auf diefen Vers. «In den Staub des Todes 
hinab haft du mich geführt, denn viele Hunde haben 
mich umgeben; eine Berfammlung von Frevlern hat 
mich umftellt. Sie durchgruben meine Hände und 
meine Füße, zählten alle meine Gebeine; fie betrach⸗ 
teten und befahen mich, theilten mein Gewand unter 
ſich, und über meine Bekleidung warfen fie dad Loos. 
Wie ich vorhin gefagt habe, war es eine Borvers 
fündigung, zu welchem Tode die Berfammlung 
der Frevler ihn verurtheilt haben wollte, 
welche er Hunde nennt und Jäger; denn,fie waren’g, 
die Jagd anf ihn machten, und fih verfammelten, 
die ibn vor Geriht anflagten, um ihn zu verurs 
theilen, wie es in den Denffchriften feiner Apoftel 
gefchichtlich aufgezeichnet if. Daß aber, nachdem er 
gefreuzigt war, die Kreuziger fein Gewand vertheils 
ten, babe ich fchon angezeigt.» *) 

Wie wir fehen, war das Durchgraben ber Hände 
ugb Füße die Todesart, zu der Die Frevler Jeſum 
verurtheilt haben wollten; fie verlangten aber, wie 


*) Dial. c. 104. xuı To, Eıs yovv Havarov KUTnyuyes WE, 
OTE ExUxlwouv uE xuves nohlloı, Ovvaywyn TIOVNOEVO- 
usvwy TregLeoyov us woveav yeoas uov xdı nodes 
uou...... Ws E0ET0V, rooayyelın mv dia OL0UV 
Javarov xaradızaley aurov eueller 7,01vayoyn Twv 
TTOVNEEVOUEY@Y , OU x Xuvag xuhtı Xcı xunyous un- 
yuoy, ÖTL auToı ZUVNYNORVTES xaı OvvnyINoay 61 ayw- 
yılousvoı er TO waradıraoaoduı auTov, OTTEQ KU Ev 
TOIS ETTOUYNUOVEUUROL TWVY UNTOOTOAWV «vrdv YEYORN- 
Ta YEVOuEVoV xuı OT... 4. 
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die Denkſchriften der Apoftel, za amouvnuovevuere 
zov.arrootohwv, bezeugen: Frenzige ihn. Es iſt alfo 
bier wieder das Durchgraben der Hände und Füße 
nichts anderes als das Kreuzigen. 

Wenn wir num die Ergebniffe fanmeln, wie fie 
ſich und in der Unterfuchung über den Dialog mit 
Trypho anbieten ‚Mo ift einmal gewiß, daß die zuver: 
ſichtlich ausgeſprochene Befchuldigung, Suftin babe 
dad thatſachlich Gegebene nicht in feine Beweißfuͤh— 
zung aufgenommen, jondern nur aus ben voraus; 
ſetzlich meßianiſchen Stellen des alten Bundes gefchlof- 
fen, die Xhatfachen müffen denfelben gemäß, als 
wirklich gefchehen, angenommen werden, rein Nichts 
für fih habe; daß das Verfahren, welches Juſtin im 
ganzen Dialog beobachtet hat, das Gegentheil uns 
verfenntlich zu Tag lege, und daß das nämliche Ver— 
fahren am den beiden angefochtenen Stellen in Son» 
derheit fich Fund gebe. Eben fo ift gewiß, daß Juſtin 
behauptet, das Durhbohren der Hände und Füße 
ſey gefchehen, als fie Jeſu die Nägel einfhlugen; die 
ſes Durchbohren der Hände und Füße fey das Gefrews 
jigt werden; und endlich dieſes Durchbohren der Hände 
und Füße fey die Todesftrafe, welche die Juden, nach 
Angabe der Evangelien, vor Gericht verlangt haben. 
Ueberalf alfo nimmt Suftin das Durchbohren der 
Hände und Füße für die Todesſtrafe der Kreuzigung. 

Es ift nicht einmal begreiflid, wie man auf die 
widerfinnige Meinung, die man dem Juſtin anhef— 
tete, verfallen Fonnte. Wie hätte Juſtin feine Abficht 
zu erreichen und die Juden zu bekehren fih jemal 
Hoffnung geben können, wenn er, ſtatt ihnen barzus 
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thun, die prophetiſchen Verkuͤndigungen paſſen auf 
das, was von Jeſu geſchichtlich bekannt iſt, wodurch 
er folglich als Chriſtus bezeichnet werde; wenn er 
ſtatt deſſen von ihnen gefordert haͤtte, ſie muͤßten 
eben darum, weil es bie Propheten vorgefagt has 
ben, aud für wahr annehmen, die Lebensbegegniffe 
Jeſu haben fich fo ereignet; dieſesſkönne nicht anders 
ſeyn, denn feines Dafürhaltens fey Jeſu ja der Chris 
ſtus? Das würde fo viel heißen: den erften Sag 
nehme ih an; denn zweiten muß du glauben, weil 
ich den dritten glaube. 

Neuerlich hat ein braver Gelehrier auf eine aͤhn⸗ 
lihe Aeuſſerung in Juſtins größerer Apologie aufs 
merkſam gemacht, *) umd ihr vornehmlich aus dem 
Umftande ein eigenes Gewicht beigelegt, weil fie in 
einer Denffchrift erfcheint,, welche, den Kaifern, dem 
römifchen Senate und Bolfe gewidmet, den höchften 
Gewalten wirklich überreicht worben if. Der Kir⸗ 
chenlehrer führt, unter andern, auch hier den Beweiß 
aus den Propheten, mas uns weniger befremden 
wird, wenn wir und erinnern, daß ihm dabei Die 
Analogie der heidnifhen Drafel und ihr hohe Beglaus 
bigung zu flatten Fam, um diefe Bemweißart geltend 
zu machen. Er beruft fich gleichfalls auf den ihm fo 
bedeutenden Pfalm, und fonderheitlich auf die Worte: 


*) Daß die Füße am Kreuze Zefa angenagelt waren, 
von K. Bahr, Pfarrer zu Eichftetten, in der Zeitichrift 
für Predigeriwiffenfchaften, herausgegeben von Dr. Hei: 
denreich und Dr. Hüffel ıc. IL. Bandes, 2tes und 3tes 
Heft. ©. 341, f. 
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fie durchgruben meine Haͤnde und Füße mit der Be 
merfung : Diefed waren die Anzeige feiner durch Naͤ⸗ 
gel ans Kreuz gehefteten Hände und Füße. *) 

Bon den abgehörten Zeugen könnten’ Hilarius, 
Ephraͤm und Athnaſius allein ſchon genügen, bie aufs 
geworfene Frage zu entfcheiden: fie Haben das Uebliche 
bei der Hinrichtung durch das. Kreuz klar und einfach 
angegeben; aber auf fo wenige Zeugen find wir nicht 
beſchraͤnkt? aus allen drei Erdetheilen bieten ung bie 
Kriftlichen Lehrer Nachrichten an, welche einftimmig 
dad Annageln der Füße, als zur Kreuzigung gehörig, 
ausfagen. Einer and Mefopotamien; einer aus Hemd 
in Vorderſyrien; zwei aus Paldftina; einer aus Aegyp⸗ 
ten; einer aus der provincia Africae; zwei Euros 
päer, einer aus Gallien, der andere aus Rom: alle 
aus den Zeiten, die das Schaufpiel dieſer Todesſtrafe 
gefehen. hatten. 

An dieſe Urfundsmänner fchließt ſich ein fehr pros 
faner Schriftiteller, der Komiker Plautus, an. Er 
fhıldert einen Sklaven, der, aller fchlechten Dinge 
fhuldig, in dem Augenblide, wo fein Gebieter von 
fernen Reifen anfömmt, zufammenfährt, und in einem 
Monolog mit fih zu Rathe geht, wie er dem Kreuze 
entrinnen Fönnte. Er ruft aus, ganz in der Sprade 
jenes leichtfertigen Gefindeld, welches zehenmal Haut 
und Leben aufs Spiel feste, um in crapulöfer Luſtig⸗ 
feit fh auf Koften ihrer Herrn heimlich gute Tage 


*) Just. Apol. I. c. 35. 70. de wovfay uov zeıpns za mO- 
das, EENYnoIs TWV EV KUEY. TUYEVTWV EV Tag KEQCı Keı 
zoıS 7T001P aurou nAwy nv. A. 
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zu machen: man bin ich verloren! Wo iſt irgend 
Einer, der nah Geldgeminn gierdet, und es ſtatt 
meiner übernähme, ſich den Peinen hinzugeben? wo. 
find fie, jene Schlägeträger und Kettenabnuger, oder 
jene, welde um drei Kupfermünzen mit bem Speere 
auf die hölzernen Belagerungsgeräfte anflürmen, wo 
man von fünfzehn Spießen zugleich durchloͤchert wird? 
Dem gebe ih ein Talent, welder ver Erſte and 
Kreuz binanfpringt; doch unter dem Bedinge, daß 
ihm zweimal die Füße, zweimal die Hände angeheftet 
werben. 

Ego dabo ei talentam, primus qui in crucem excucurrerit; 
Sed ea lege, ut offigantur bis pedes, bis brachia. *) 


Die Wortveränderung, welche eine willführfiche 
Kritif, und die Worterflärung, welche die Mißdeu- 
tungsfunft verfucht hat, der Stelle ihren Inhalt zu 
nehmen, hat in der Beurtheilung des Lebens Jeſu fo 
weit ihre Abmweifung erhalten, **) daß der neuefte 
Vertheidiger der Paulufifhen Anfichten ruhig Darüber 
wegfchritt; Dagegen aber von einer andern Geite 
Einſprache macht. 

Der Verfaſſer jener Beurtheilung des kebens Jeſu 
glaubte naͤmlich, daß den Worten: ut offigantur 
bis pedes bis brachia, das billige Ermeſſen des 
Schuldigen zu Grunde liege, er habe etwas mehr 
verdient, ald-fo gemeinhin gefreuzigt zu werden, und 
fein Stellvertreter mußte fih wenigft zu einem bops 


*) Mostellar. Actı IK sc. I. v. 12. 13. 
**) Zeitihrift für das ae ring: Ultes Heft. 
©. 169. 70. 
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pelten Anbeften der Füße und Hände verftehen. So 
natürlich diefer Gedanke ift, gab er doch dem Herrn 
Dr. Schulthef Anlaß zu Einwendungen; *) er ftellte 
ihm bie Deutung Lambins entgegen: sed ea lege 
huic meo vicario talentum dabo, si pedes ejus et 
brachia bis eruei affigantur, ne scilicet possit 
unguam promissam mercedem a me petere, {ns 
deß ob diefes die Urfache des doppelten Anheftens 
fey, oder die andere, ift gleichviel, wie es fich bald 
berausftellen wird. 

Dog kann man fi) nebenher die Frage erlauben, 
ob die Erklärung‘ Lambins und ber übrigen Erklaͤ⸗ 
rer, die ihm gefolgt find, die Stelle erfläre? Ein 
Mal am Händen und Füßen angeheftet, Eonnte er 
eben ſo wenig mehr herabfteigen, um die Belohnung 
abzuholen, wenn er nicht mit gutem Willen abge 
nommen wurde, als zwei Mal oder zehen Mal ans 
geheftet, die Worte enthielten fomit gar keinen Ges 
danken. Und wenn ein Verzmeifelter, feines Schick⸗ 
fald müde, ſich dazu entſchloͤße; follte er das Geld 
erſt nach dem Hängen einnehmen wollen, und nicht 
zum Bortheile der Seinigen in britter Hand hinter 
legen laſſen? Das wäre wegen der Dummheit zu 
poͤbelhaft lomiſch. 

Denke man ſich dagegen den Tranio: ſo hieß 
der fündige Sklave; ploͤtzlich erwachend aus feiner 
Betäubung zum ganzen Bewußtſeyn feiner Schuld, 
den mwohlgerathenen Sohn feines Herrn, der feiner 


*) Beihuldigungen des Hrn. Dr. Paulus, Denen Leben 
Sefu betreffend. S. 101. 
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Aufſicht anvertraut War, zu aller Schlechtigkeit ver⸗ 
führt; dazu dad Haus und Gut vergendet zu haben, 
fo mußte er zur Klarheit fommen, daß er das Kreuz 
fiher, und verdoppelt verdient habe; oder wie fich 
Cicero ausdrüft: es enim reus ejusmodi, ut, si 
tbi modo in mentem venit, nemo sit, qui te 
ullo cruciatu esse indignum. putet; *). oder nach. 
Demosthened: Er fey nicht etwa einer, fondern vie⸗ 
ler Todesſtrafen würdig, rzoAlwov Javarwv,. ovx 
&v0g, ovra adıov. **) Sn Folge diefer Ueberzeugung 
fonnte er nicht anders, als den Todesſubſtitut zu 
einer Hinrichtung miethen, die er nach feinem beſten 
Wiſſen und Gewiffen, felbft verdient zu haben glaubte. 
Aber, wie gefagt, an der Urſache ift wenig ges 
legen, welche den Tranio vermocht hat, die Bedin⸗ 
gung in den Vertrag aufzunehmen, fein Stellvertre- 
ter müffe zweimal an den Füßen und zweimal an 
den Händen angenagelt werden: fey ed die exfte oder; 
die zweite; das doppelte Anheften der Hände und 
Füße fiehet immer und unbemweglich im Texte. Der: 
Streit um die Urfache war nur ein Seitenfprung: des. 
Herrn Dr. Schultheß von der Hauptfrage abzufoms 
men, und jcheinbar daß letzte Wort zu behaupten, 
Alfo angenommen, wie Lambin dafür hält, und 
Herr Schultheß billigt, das doppelte Anheften der 
Füße fey wegen der großen Sicherheit einbedungen, 
damit der Stellvertreter um fo weniger fein Hands 
geld zu verlangen abfommen Fönne, fo gehet daraus 


*) Cic. in Vatinium. c. 8, . 
**) Demosth, in Midiam. p. 521. ed. Reisk. 
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bervor, das einfache Anheften habe dem Tranio zur 
Sicherheit nicht genügt; er habe Doppelte Ber 
figerung gewuͤnſcht. Was ift nun die doppelte 
Berfiherung, ald zweimal die einfache? Aug 
welcher Urſache nur Tranio das doppelte verlange, 
weil er fih bewußt war, er habe das Kreuz doppelt 
verdient; oder fein Gemietheter fey einmal angeheftet 
nicht genug verforgt, fo bleibt in jedem Falle die 
Sache diefelbe. Die Strafe wurde verfohärft und dag 
Doppelte fürs Einfache angenommen. Worin das 
Doppelte beftehe, wiflen wir; welches das einfache 
Berfahren geweſen jey, koͤnnen num auch Kinder ers 


rathen. 
Eine ähnliche Steigerung bei Hyyaz *) verdient 
noch bemerft zu werden: 2 


Pro quo non metuam mori, 
Si parcent animae Tata superstiti. 


Und in der folgenden Strophe: 


Pro gou bis patiar mori, 
Si parcent puero fata superstiti. 

Wie bei Horaz dad mori und bis mori einander 
gegemüberfiehen, fo ftellt fih beim Plautus das af- 
figere pedes et brachia dem bis affigere gegen» 
über, und wenn Gicero zu Verres fagt: in una civi- 
tate bis improbus fuisti, fo weiß Sedermann, daß 
er semel improbus geweſen ſeyn muͤſſe; denn das 
bis feßet ein semel voraus, 

Dieses ift nun der Stand der Dinge: ihre eigene 


L. Ai. od. IX. 
Theol. Ztihrft. Vs Hft. 4 


Beweife, welche die Gegner ind Mittel brachten, 
um das bloße Ahbinden der Füße darzuthun, haben 
fie unwiberbringlich verloren; jene aber, aus deren 
rechtlichem Beſitze und zu verbrängen fie alles aufs 
geboten haben, gehören fortan zu unferm Eigenthum, 
welches wir über dieß, durch Herbeifhaffung unbe; 
nugten Stoffes, fo gefhüget haben, wie es erfors 
derlih ift, um einen fichern Befigftand zu begründen, 

Mit dem Herrn wurden gefreuzigt zwei Uebelthaͤ⸗ 
ter, fehr ungleichartig in ihrem Benehmen, Luk. XXIII. 
39—44. Der Andrang unleidlicher Schmerzen brachte 
ganz verfchiedene Stimmungen bei folhen Unglüdlis 
chen nach ihrer Gemuͤthsart hervor. Einige beſpei— 
ten den nahenden Zuſchauer, *) oder warfen den Rich⸗ 
tern begangene Ungerechtigfeiten vor; **) andere deck⸗ 
ten auch verborgene Verbrechen auf, fo daß eine 
römifche Eigenthümerin, die ihren Sclaven and Kreuz 
flug, für gut fand, ihm vorher die Zunge auszu⸗ 
ſchneiden. ***) 

Der roberer Verbrecher der beiden Mitgefreuzigten 
fuhr Jeſu fpottend an: wenn du der Chriftus biſt, 
fo rette dich felbft und und. Der andere, mildern 
Gemuͤthes, erkannte fein Unrecht, dachte an Gott, 
ertrug feine Schmerzen mit Ergebung, und nahm Ans 
theil an dem unverdienten Schickſale Jeſu. Gogar 


*) Seneca de vit. beat. c. 19. 

**) Justinus ex Trogo. L. XXII. c. 7 gegen dad Ende. 

**#) Cicero, pro Cluent. c. 86. Nam Stratonem quidem, 
judices, in crucera actum esse exsecta scitote lingua.... 
Timuit mulier amens, ... ne CODOEMARFELNE extrema 
servuli voce morientis, 
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gläubig an feine Meſſiaswuͤrde, bat cr ihn, feiner 
in feinem Reiche zu gedenken, und erhielt von dem 
Herrn den Troft: „heute wirft du mit mir im Para⸗ 
diefe feyn.» 

Das Paradies war eine jener dunkeln Ahnungen 
ber vordhpriftlichen Zeit von einer Fortdauer nach dem 
Tode, wie das Elifium, wo auf grüner Aue die 
Schatten wandelten, oder die insulae beatorum, wo 
ein immer heiterer Himmel und ein ewiger Frühling 
it; nur nahmens die Juden etwas roher. «Bevor 
die Welt gefchaffen war, grimbdete Gott den Garten 
Eden für die Gerechten, damit fie, nachdem fie ihre 
Rebengzeit ‚über das Geſetz beobachtet haben, effen, 
und fih freuen der Früchte der Bäume Auch 
gründete er bie Gehenna für bie Ueßelthäter.„ *) 

Mer der guten Werfe mehr gethan hat, erbt ben 
Garten Eden; wer ber Uebertretungen mehr gethan 
hat, erbt die Gehenna. *) Im dem Garten Eden 
wandelnd, fehauen fie das Ficht der Gerechten; ***) 
in denfelben gebet fein Menfch ein als die Gerechten, 
deren Seelen dahin gebracht werden durch bie Ems 
gel; ****) da trinken fie mit frobem Sinne ben 
Mein, bereitet im Garten Eden, für den Wein den 
man gereicht hat dem durftigen Armen. 7) Unter 


*) Jonathan Thargum in Pentat. Gen. III, 24. 
*) Gemar, hieros. Tr. Sanhedrin. c. X. c. 1, 

Da WO nINa9 3999 779 73 DAT? MPOr 1379 
**#) Tharg. in Psalm. LVII, 3. | 
#**%) Tharg. Cantic. Cant. IV. 12. 
7) Tharg. Cohelcth. IX, 7. 

4 * 


— 12 — 


den Gerechten iſt natuͤrlich Abraham der erfte, bei 
dem fie zum Gaftmahle geladen werden, und bie 
neuen Anfümmlinge den erften Pla& einnehmen, zus 
naͤchſt an Abraham, an deffen Schoos fich ihr Haupt 
legt. *) Unter fie wird auch der König Meſſias tres 
ten: «Sch will dich führen, König Meffiad, in das 
Haus meines Heiligthums, . . . . dort wollen wir 
ein Saftmahl halten, und alten Wein trin 
fen, der bereitet ift aus Trauben jener Tage, in 
denen die Welt erfchaffen wurde, und aus Granat: 
äpfeln, die im Garten Eden für die Gerechten ge 
macht find. *) Das ift nah Bollendung feiner irdis 
ſchen DVerrichtungen das Reich des Meſſias, wo der 
reuige Verbrecher um Aufnahme bittet, uud. worauf 
Sefu den Bittenden nach feinen Begriffen vertröfter. 

Daran reihet fih nun die reinere Idee des Chris 
ſtenthums, der Hingang. des Erlöfers zu den abge⸗ 
fehiedenen Geiftern, um auch unter ibnen eine Läute- 
rung zum böbern Dafeyn zu bewirfen, I. Pet. II. 
49. IV. 6., über die vergangenen Gefchlechter. feine 
wohlthätige Erleuhtumg zu ergießen, und die ganze 
Menfchheit Gott entgegen zu bringen. Ä 

Bon der ſechſten Stunde warb Finfterniß über 
dem ganzen Rande bis zur neunten; der Tempelvors 
bang zerriß von oben bid unten in zwei Stuͤcke, 
und die Erde wurde erfchüttert und die Felfen bars 
ften. Mattb. XX VII 45. 51. 


-‚*). Lib. IV, Maccab. XIII. 16.. Joseph. de Maccab. seu 
de rationis imperio c. 13. p. 514. Havercamp. Luc. 
xvi. 22. . 

**) Tharg. Cantic, cant, VIII, 2. 
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Bon dieſer Finſterniß redet ein berühmter Kirchen⸗ 
lehrer, Julius Africanus, auf folgende Weife. „Thal⸗ 
108, im dritten Buche der Gefchichten, nennet dieſe 
Verfinfterung eine Sunnenfinfterniß; aber grundlog, 
wie ich dafıır halte. Die Hebräer feiern das Pascha 
am 14ten nad der Mondesrehnung Cim Bollmonde) 
Das fih mit dem Erlöfer zutrug, ift den Tag vor 
dem Pascha gefchehen; eine Sonnenfinfterniß aber 
kann nur gefchehen, wenn die Mondgfcheibe vor die 
Sonne tritt. Es ift daher nicht möglih, daß fie zu 
einer andern Zeit ald einen Tag vor oder einen Tag 
nach dem Neumonde ftatt habe. Wie könnte nun das 
für eine Sonnenfinfterniß gehalten werden, wo ber 
‚Mond diametrifch der Sonne gegenüber ſtand? Doch fey 
ed, daß viele durch das Ereigniß diefed Weltwunders 
bingerißen, es für eine Sonnenfinfterniß annehmen ; 
nemlih dem Scheine nach. Pblegon erzählt, daß un. 
ter Tiberins Caͤſar zur Zeit des Vollmondes fich eine 
Sonnenfinfterniß ereignet habe von der fechiten bie 
zur meunten Stunde; er meinte wahrfcheinfich diefe. 
Was ift aber für eine Verbindung mit einem Erdbes 
ben und einer Sonnenfinfterniß, mit den geborftenen 
Felfen und dem Aufftcehen der Todten, und einer fo 
großen Weltbewegung? Allerdings in langer Zeit tft 
fein ſolches Ereigniß gefchichtlich befannt; es war 
alfo eine von Gotk gemachte Verfiniterung, weil der 
Herr leiden mußte,» *) 


*) African. in Georg. Syncelli Chronograph. edit. Paris. 
p. 322. 33. ed. Niebuhrio - Dindorfian, p. 609 et 10, 
Die Stelle iſt fhon von Grotius bemerkt worden. 
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Freilich iſt zur Zeit des Bollmondes feine Sonnen; 
finſterniß kosmiſch moͤglich, und ein Erdbeben kann 
keine ſolche Veraͤnderung in der Stellung der Himmels⸗ 
koͤrper hervorbringen. Aber dennoch iſt zwiſchen Erds 
beben und Erdverfinſterung ein Zuſammenhang, den 
die Erfahrung beurkundet, und den wir ausfuͤhrlicher 
beſtaͤtigen koͤnnen, als es geſchehen iſt. Ein großer 
Beobachter des Alterthums wirft die Frage auf, wie es 
zugehe, daß zur Zeit eines Erdbebens zuweilen die Sonne 
ſich verdunkle bei gewoͤlklloſem Himmel, und nimmt feine 
Theorie von den Winden zu Hilfe, um bie Beränder: 
ungen des Dunftfreifes zu erflären, durch melde «6 
bei Erdbeben geſchehe, daß die Sonne fich umflohre 
und verbüftere. *) Aehnliche Beobachtungen theilet 
und Panfanias über die Vorboten und begleitenden 
Umftänden der Erdbeben mit,“ worunter er gleichfalld 
diefen namhaft macht, daß die Sonne im mattern 
Schimmer fih verfärbe und fchwärzlicht werde. **) 
Unter Gallienus ereignete ſich ein fehr fchweres Erd» 
beben und eine Berfinfterung, die durch viele Tage 
andanerte. ***) 


*) Aristoteles - Meteorolog. L. Il. c. 8, p. 305. et Casau- 
bon. ed. Du Val. p. 568. erı to yıyveodeı Tov 10V 
aXLUWIN xuı RURUDOTEHOV aVEU VEPOUS. ern... ov 
TE yao Aırov uyAuwIn x CURvgoV AVayyaıovy EiVlle 

**) Pausan. L. VII, c. 24. p. 6. Die Sonne ändere znv 
xg00v Nouyn nigENOVEEY Es TO uelavregoV. 

%**) Trebell. Polio in vit. Gallien, c. 5. Inter tot bellicas 


clades etiam terrae motus gravissimus fuit, et tenebrae 
per multos dies, 
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Die Evangelien bezeichnen bie Verdüfterung des 
Sonnenlichtes auf Feine Weife als eine Sonnenfinfiers 
niß, exkıwıs, fondern ald oxorog, ein Dunkel, was 
fi über dem Lande ausbreitete. Matth. XXVIL 45. 
Mark. XV. 33. Luk. XXI, 44, Das Dunkel beftä- 
tiget das Erdbeben, das Erdbeben hingegen erfläret 
das Dunfel wie Urfache und Wirfung. Aber das Zus 
fannmentreffen eines auffergemwöhnlichen Begegniffes, 
eined Erbbebens und eines fo ftarfen Erdbebens, daß 
ed die Verduͤſterung des Dunſtkreiſes herbeiführte, 
gerade mit den Stunden, in denen Jeſu mit dem Tode 
rang, ift bier das Wunderbare, wofür es Feine natuͤr— 
liche Erklärung giebt. 

Der Tempelvorhang zerfehliß in zwei Stücden von 
oben bis unten. Davon hat fich bei den paldftinifchen 
Suben lange der Ruf, wenn auch in einiger Entftels 
lung, vererbt. Die Gemara von Serufalem gedenfet 
mehrerer Prodigien, die in diefer Zeit fich ereignet 
haben: Bierzig Jahre vor der Verfiöhrung des Heis 
ligthums . . . . wurden die Thorflügel des Tempels 
gefhloffen am Abende; wo fie Morgens aufftanden, 
fanden fie diefelben offen. *) Der Eingang in das 
Heilige, fo wie jener in dad Allerheiligfte, hatte ftatt 
bes Thores lediglich einen Vorhang von Foftbarem 
Gewuͤrke babilonifher Kunft, wie in alter Zeit die 
Säle in den Königshöfen Vorhänge hatten, dergleis 


*) Gemar, hierosol, Tract. Joma, c. VI. constitut. 4. 
.... Opa n\3 SA RD 79 md DYYanR an 
jnwsvwn mins 7590 NM 
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chen jelst noch in einigen Gemächern der großen Haͤu⸗ 
fer Staliend gefunden werden. 

Diefe Verwechslung von gleihartigen Dingen, 
Tpüre und Thuͤrvorhang, entſtellet die Thatfache. 
aber verändert fie nicht in dem Maße, daß die Aehn— 
lichfeit darüber verfchwände; auf der andern Seite ift 
ed die Zeit, welche fie wieder fo zuſammen bringt, 
daß die Einerleiheit des Gegenflandes Durch diefes 
Zufanmentreffen herausgehoben wird. Denn ein Zeits 
raum von vierzig Sahren, ohne Gefährdung in runs 
der Zahl gefprochen, ift vom Tode Jeſu bis zur Vers 
ftöhrung des Titus abgelaufen. 

Noch haben wir die Wahl zwifchen zwei Borhäns 
gen, dem auffern und innern; deren der erfle den 
Eingang ind Heilige, der andere ind Allerheiligfte verz 
wahrte. Genen fah das ganze Volk, dieſen Fonnten 
nur die Priefter ſehen, welche die Reihe des Dienſtes 
traf. Hätte fih das Begegniß am innern Borhange 
eingeftellt, fo wäre es wahrfcheinlih ein Geheimniß 
der wenigen Priefter geblieben, die den Dienfl hat» 
ten, und wäre ed fund geworden, fo hätte wegen 
der Heiligkeit des Ortes, den nur der hohe Priefter 
einmal des Jahres betreten durfte, der Vorfall eine 
weit größere Wichtigfeit angenommen, und wäre durch 
die eigene Bezeichung der hochheiligen Stätte vorgemerkt 
worden. Go ift aber nur veog genannt, wohin die 
Priefter im Dienfte einzugeben das Recht hatten, 
Luf. I, 9. und defjen Vorhang aller Augen ausgeſetzt 
war. 

«Und die Gräber wurden eröffnet, und viele Leiche 
name der entichlafenen Heiligen erfianden; und bers 


EN 
ie 
We 


— — 


ausgehend aus den Graͤbern, nach ſeiner Erſtehung, 
gingen ſie in die heilige Stadt, und erſchienen Bielen.» 
Sp wenig wir das Wunder, wo e8 ift, durch gewalts 
fame Entfiellung*des hiſtoriſch Gegebenen ausweichen, 
eben jo wenig fuhen wir dad Wunderbare auf, oder 
ſchaffen es felbft, wo wir auf den natürlichen Wegen 
auskommen Fönnen. Die Zeit, welche der Evangelift 
von dieſen Todtenerſcheinungen angiebt , erläutert den 
Hergang: es geſchah nach feiner Auferſtehung, 
HETE TnV EyEgcıw avrov, Nach der Auferfiehung Zefu, 
denn avzwr ift Conjectur in wenigen und unbedens 
tenden Manufcripten,= und eine unpafjende Gonjectur. 

Bis dahin nemlic hatten die Eigenthimer der Far 
miliengräber Feine Kenntniß von den Befhädigungen, 
die das Erdbeben in diefen Felfengemächern angerichtet 
bat, weil die meiflen während der Sabbathsruhe fich 
zu Hauje hielten. Die Auferfiehung des Herrn war 
alfo geichehen, als fie die Verwüſtungen nacfahen. 
Bei diefer Gelegenheit ließen die Riße in dem Gefteine 
und die Steinthhiren, durch Die Erfchütterung losgemacht 
und herausgeworfen, ihnen die Ueberreſte ihrer Abs 
gefchiedenen anfichtig werden. Daß nun Manchen bie 
Geſtalten thbeurer Todten im Traume vorfamen; zus 
mal wo die gegenſeitige Erzählung von dem, was Anz 
dern begegnet war, das Gemüth mit folhen Bildern 
erfüllte; Eonnte pſychologiſch nicht ausbleiben. Es 
konnte ſogar im Zuſtande des Wachens geſchehen. 
Als Hannibal, ein weit fruͤherer als der Erbfeind der 
Roͤmer, bei der Belagerung von Agrigent ſich an der 
Heiligkeit der Graͤber frevelnd vergriff, und ſie zer— 
truͤmmern ließ, um aus ihren Bauſtuͤcken Werker ges 
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gen die Stadt zu errichten, entſtand eine große 
Sterblichfeit in dem Lager, und einige der Soldaten, 
die auf die Vorwache ausgeftellt waren, brachten die 
Meldung, daß zu Nacht die Geftalfen der Abgeſtor— 
benen erfcheinen.» *) Aller Geifterfcheinungen aber 
liegt die Idee der Örtlichen Bewegung bderfelben zu 
Grunde: fie fommen und gehen. 

Wir haben die Umftände, die mit dem Erdbeben 
im Znfammenhange find, nicht trennen wollen, und 
müffen nun einige Zwifchenbegegniffe nachholen. Joh. 
XIX. 26—30,. Matth. XXVII 40. 

Ein armer Mann, feinem Ende nahe, der überall 
nichts hinterließ als die Seinigen, feßte einen edeln 
Freund zum Gefammterben feiner Verlaffenfhaft ein. 
Der Bermächtnißbrief fing alfo an: Ich binterlafle 
dem Aretäod meine Mutter, fie zu ernähren, und 
ihres Alters zu pflegen. *) Der Fall ift wenigft als 
Parallele bemerfenswerth. Um nichts reicher ſchied 
der Erlöfer von der Erde. Das Bermädtniß an 
feinen Freund ift befannt: fieh, das ift deine Mutter! 
Joh. XIX. 27. 

Um die neunte Stunde fohrie Jeſus mit lauter 
Stimme fprehend: Mein Gott, mein Gott! warum 
haft du mich verlaffen. Matth. XXVIL 46, Mark, XV. 
34. Es ift ein Rüdfall der Kleinmuth, jagen die 





*) Dior. Sic. L. XII. c. 86. xu twy emı Tas pukazas 
sreoneunousvwy nyyellov Tiyes dia vurros Edwia 
peıveoda: TWY TETELEUTNKOTWY. - 

**) Lucian, Toxaris seu amicilia, $, 22. T. VI, Bibont, 
82.85. Anoleına Agerum ev TV unteo« Mou TOEPEV 
zu YNOWKOHEID. 


I 
| 


— 59 — 


neuern Erklaͤrer: die Geiſtesſtaͤrke, die er im Ges 
richte und unter den Leiden bis auf dieſen Augenblick bes 
wahrte, ſchwankt noch einmal wie bort am Deblberg. 
Freilich nun zu ſpaͤt, Gott Vorwürfe zu machen, 
daß er ihm iM dieſes Schickſal hingab, und ein Kleks 
fen an der erhabenen Seele, feine Laufbahn fo zu 
befchließen! Aber wer Fönnte es verfennen, daß es 
ein Gebet ift, ein rührendes Gebet aus den heiligen 
Schriften feined Volkes, welches er in lautem Auss 
rufe, nemlich den XXllten Pfalm (nach der Bulgata 
Alte) anftimmet, deffen Inhalt das lebendigfte Bild 
feiner unverfchuldeten Schmerzen, feiner niedrigen 
Mißhandlung und wilden Gegner abipiegelt. Mit 
diefem Gebete, was fo ganz feine Rage ausdrücdte, 
wendete er fih zu Gott, um mit Gott zu enden! 
Das Gefühl des Todes ftellte fih ein; noch einige 
Augenblicke fonnte er eın laͤſtiges Leben verlängern 
durch die Labung, die er verlangte: ich dürfte. Matth. 
XXVII, 48. Joh. XIX, 28, Es fland ein Gefäß 
mit Effig da, die posca ber römifchen Strigger, fos ° 
gleihy nahm einer einen Schwamm, füllte ihn mit 
Eifig, fleckte ihn an den Stengel einer Pflanze, die 
und dermal fo viel ald unbekannt ift, und gab ihm 
zu trinken. Diefed Geräthe war nicht blos zufällig 
bei der Hand; die Alten gebrauchten den Schwamm, 
wenn Semand von einer Ohnmacht befallen wurde, 
ihm durch den Geruch oder Anftrih Erfriſchungen bei— 
zubringen. *) Diefes mochte wohl öfter gefchehen, 
Do 


*) Aristophan. ranae. c. 484 — 493. 
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wenn bie Verurlheilten, durch die Geifel ſchon ents 
fräftet, einem fo ſchaurigen Tode entgegen wanders 
ten; wie denn auch der Erlöfer unter ber Laſt des 
Kreuzes beim Hinzuge unterlag. 

Nachdem Zefu diefe Labung empfängen Hatte, 
ward ihm noch die Kraft zu den Worten des Abfchies 
des; Luk. XXIII. 46. dann entftieg der letzte Athem 
Bruft, und bie Zeichen des Lebens wichen. Das 
gegen Ichten die beiden Leidensgefährten noch beim 
berannahenden Abend. Mit der Sonnenneige follten 
die Kreuze. abgeräumt ſeyn: den Mitgefreuzigten wurs 
den vorher die Beine gebrochen; der Br befam 
den Lanzenſtich. 

Das Bedeutende diefer Verwundung zu —— 
mag vorlaͤufig ein Fall dienen, den uns die Geſchichte 
zum Vergleiche anbietet. Agis, König der Lacedaͤ⸗ 
monier, im harten Treffen in den Schenfel verwundet, 
verlor eine Menge Blutes, und wurde ind Lager zus 
ruͤckgebracht. Das Schickſal ded Tages entfhied ſich 
gegen dig Seinigen; fie flohen. Schen nahte fich ihm 
der Feind: zu entkräftet ſich aufrecht zu erhalten, Tieß 
er fih auf die Knie nieder, und vertheidigte fich, bis 
eine Lanze in feine entblößte Bruft eindrang, als er 
fie aus der Wunde herauszog, neigte er allmählig 
fein mattes finfendes Haupt auf den Schild, und 


— — — — all’ WwoaKıWw. 
«ll 010€ 71905 nV zugdıay uov Onoyyıav. 
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nachdem Blut und Geiſt ſchwand, legte er ſich ſter⸗ 
bend auf feine Waffen nieder.» *) 

Ein Kriegsmann, durch Iacedämonifche Erziehung 
abgehärtet, wenn er durch vorausgehende Anftren- 
gungen ermüdet, durch eine fchwere Wunde und 
ftarfen Blutverluft abgefchwächt ift, ftirbt an einer 
Bruftwunde durch die Lanze, Und nun der Erlöfer, 
neh einer ſchlafloſen Nacht, nahrungslos an jenem 
Tage, berumgefchleppt von Gerichtshof zu Gerichts, 
hof, von Kriegern mißhandelt, gegeifelt, nicht blos 
dur eine Wunde und ihren Bluterguß; durch vier 
Wunden wenigft dem Tode nahe gebracht, hätte er 
nicht an einem Lanzenftiche in die Bruft endlich er: 
liegen muͤſſen; und zwar an einem Lanzenftiche, der 
nit aus der Ferne, nicht einem hin und ber bes 
wegten, wie in der Feldſchlacht, fondern einem am 
genagelten Leibe, ganz in der Nähe mit aller Sichers 
heit verfegt worden iſt? Wäre der Stih auch nicht 
an und für ſich lebensgefährlich gewefen, fo mußte 
er ed unter den angezeigten Umftänden werden, und 
einem hilflofen Leben ein Ende machen. Sch fette 


*) Curt. L, VI. c. 1. Ile, ut fugam suorum, et proxi- 
mos hostium conspexit, deponi se jussit: expertusque, 
membra an impelum animi sequi possent, postquam 
deficere se sensit, poplitibus semet excepit ..... 
Nec quisquam fuit, qui sustineret cominus congredi; 
procul missilibus adpetebatur, et ipsa in hostem retor- 
quens: donec lancea nudo pectori infixa est; qua ex 
vulnere evulsa inclinatum ac deficiens caput clypeo pau- 
lisper excepit; deinde linquente spiritu pariter ac san- 
zuine, moribundus in arma procubuit, 
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hinzu, einem hilfloſen Leben. — Oder angenommen, 
die Wundaͤrzte hätten fein Todtengemach nicht ver 
laſſen, alle Heilmittel in Bereitfihaft gehabt, und 
jeden Augenblick das dienlichite und wirkffamfte ange 
wandt; welch ein Wunder, ihn in drei Tagen wies 
der herzuſtellen! | 

Das Beifpiel, was man und entgegenhält von 
Einem, der, vom Kreuze abgenommen , wieder ges 
heilt wurde, haben wir fchon früher in fein eigenes 
Licht geftellt, *) und find felbft von dem neueften 
Bertheidiger der. Paulufifpen Auslegung u weiter 
baruber beunruhigt worden. 

Nach diefer Vorerinnerung gehen wir nun in bie 
befondere Vorkehrungen ein, welche für nöthig ers 
achtet wurden, ehe man die Hingerichteten vom Kreuze 
ablöfte, und den Shrigen zuruͤckgab. Befanntlich 
durften nach dem jüdifchen Gefeße die Aufgehangenen 
nicht länger am Pfahle gelaffen werden als bis zum 
Untergange der Sonne, Deuteron. XXI. 22. 23. 
worüber Philo bemerkt: Mofe hat für Mörder eine 
eigene Strafe erdacht, daß fie aufgepfählt werben 
follen; doch koͤmmt er auch hierin wieder zu feiner 
gewöhnten Milde zurück, und fpriht, es gehe über 
die Aufgepfählten die Sonne nicht unter; fondern 
fie follen vor Sonnenniedergang abgenommen, und 
mit Erde bededft werden. **) 


*) Zeitfchrift des Erzbisthums Freiburg. 3ted Heft. ©. 
173—175. 

*«a) Philo de legg. special, contra moechos et homicidas 
$. 28. ed, Richter. T, V, p. 96. 
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Dieſe Achtung erwieſen die Roͤmern dem juͤdiſchen 
Geſetz, oder, wenn wir lieber wollen, dieſe Nach⸗ 
ſicht erwieſen ſie den Juden; fie nahmen die Hinge⸗ 
richteten vor Sonnenniedergang vom Kreuze, bra— 
chen ihnen aber vorerſt die Beine. 

Es hatten nemlich die roͤmiſchen Herrn die grau⸗ 
ſame Sitte, gemaͤß ihrer Eigenmacht, ihre Sklaven 
auf dieſe Weiſe zu beſtrafen, daß ſie ihnen die Beine 
brechen ließen.“) Die Kaiſer thaten ihrer Diener⸗ 
ſchaft daſſelbe wegen Vergehen, die ſie nicht mit dem 
Tode beſtrafen wollten. **) 

Das Brechen der Beine war eine eigene Art ber 
Beſtrafung, die nicht zur Krems gehörte, oder 
‚einen Beftandtheil derfelben, Ausmachte; Gicero würde 
nicht ermangelt haben, diefen Zug in fein berühm: 
tes Bild von der Kreuzigung des Gavius, bei wel; 
her Verres Graufamkeit mit Spott zufammenhäufte, 
aufzunehmen, um befto Iebhafter auf die Gemüther 
der Richter und bes Volkes zu wirfen. **) Dem 
verfiorbenen Gemahl der Matrone zu Epheſus hät 
ten die Beine gebrochen werden müffen, als er, um 
den geftohlenen Leichnam eined Mörders zu erflats 
ten, und den leer gewordenen Platz am Kreuze aus 


*) Seneca de ira, L. Il#. c. 32. Plaut. in Poenul, Act, 
IV. sc, II. 64. Mil. glorios. Act. II. sc, II. 25. Lipsii 
Saturnal, L. I. c. 18. und de cruce, Lib, II, c, 14. 

*5) Sueton, August. c. 67. Tiber. c. 44. Diefes wider: 
fuhr auch Falſchanklägetn; Euseb. hist, eccl, L. V. 21, 
woher die Stelle ded Cicero pro Rose. amerin, c. 2, 
eine wahrfcheinliche Erläuterung erhält, 

5) Cic, orat. X. in Verr, c. 61 — 68, 
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zufuͤllen, dem Grabe entnommen wurde, *) Es war 
fogar eine Vergünftigung, um welche die religiöfen 
Häupter der Juden bitten mußten: fie baten dem 
Pilatus, daß den Hingerichteten die Beine zerfchlas 
gen werden, um fie abzunehnten. Joh. XIX. 31. 

Diefe Zugabe Fnechtifcher Beſtrafung hatten die 
Roͤmer fir die Kreuzabnahme nicht etwa in der Abs 
ficht einbedungen, um bie Sträflinge alfogleich zu 
tödten; denn die Werkzeuge des Lebens blieben durch 
das Zerbrechen der Beine unbefhädigt. Hätten fie 
die Römer auf. der Stelle getödtet wiffen wollen, fo 
waren fie in den Künften, dieſes zu bewerkſtelligen, 
ſehr wohl erfahren. —9 war alſo ihre Abſicht 
nicht. Vielmehr ſollte dem Urtheile Genuͤge geſche⸗ 
hen, um die Straͤflinge, obwohl Abends vom Kreuze 
genommen, ſollten dennoch ihre Leidenszeit er— 
ſtrecken. Am Kreuze nemlich konnte einer die Nacht 
uͤber leben; wohl auch des folgenden Tages, wor⸗ 
über wir bald den Beweiß legen werden. Die Um 
gluͤcklichen wurden daher nur im einen unheilbaren 
Zuftand verfeßt, und rettungslos, Denen fie anges 
hörten, überlaffen, um in ihren Armen ein erſchreck⸗ 
liches Leben allmaͤhlich auszuſeufzen. 

Jeſu war geſtorben. Es war demnach zwecklos 
und ſogar laͤcherlich, ihm die Beine zu brechen, da⸗ 
mit er ſeine Strafzeit erſtrecke: ſie war vollendet, 
das Leben beſchloſſen. Joh. XIX. 23. Was noch 
uͤbrigte, war zur Vorſicht der Stich mit dem Dolche 
oder mit der Lanze, damit er zum Begraͤbniſſe ver— 
— — 


*) Petron. c. CXI. p. 156. seq. Bipont. 


abfolgt werden fonnte. Diejen gab ihm, feiner Dienfts 
pflicht bewußt, einer der Krieger. Joh. XIX. 34. 

Bon diefer Maßnehmung glaubte der Beurtheiler 
bes Lebens Jeſu von Hrn, Dr, Paulus eine Anzeige 
zu finden in einer gerichtlichen Berhandlung bei Quinc- 
tilian. *%) » Eine römifche Frau verweigert dem Sohne 
das Begräbniß wegen mißachteter Kindespflicht. Die 
Graufamfeit eines folchen Beginnend wird den Rich: 
tern von allen Seiten vorftellig gemacht, und befon- 
derd auch aus dem Grunde, daß bei der niedrigften 
und leiten der Todesftrafen den Hingerichteten die 
Wohlthat des Begräbniffes nicht verweigert werde. 
‚Man haut die Kreuze um, fagt der Nebner, und 
nachdem fie (die Sträflinge) den Stoß empfangen 
haben, verfagt fie der Scharfrichter nicht zum Bes 
gräbniffe. ⸗ Hier find die eigenen Worte: cruces 
suceiduntur ; percussos sepeliri carnifex non vetet. 

Dagegen wird eingeivendet: «ES find zweierlei 
Hingerichtete, in den erften zwei Worten: gefreuzigte; 
in den übrigen geköpfte «securi percussir. Man 
haut die Kreuze um, db. h. man läßt die Leichname 
nicht an denfelben verfaulen. **) 

Betrachten wir die Stelle vorerfb bloß grammas 
tiſch. Von der Todesjtrafe des Kreuzes fängt die 
Reihe der Säge an, und ſchließt mit. der Ausliefe— 
rung; das dazwifchen Gelegene follte alfo wohl der 
Einheit wegen mit dieſer Strafe in Verbindung fie 
ben, wo es fohin die Bedingung enthalten würde, 


*) Quinctilian. declamat, VI. c. ii fin. ? 
**) Dr. 3. Schultheß, Beihuldigungen.. ©. 112, 


Theol. Ztfhrft. Vs Hft. 5 
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unter der die Auslieferung der Leiche geſchieht. So⸗ 
dann iſt es eine rednerifche Steigerung bie ſchmaͤh⸗ 


lichfte und ſchmerzlichſte Todesart flatt aller heraus. 


zu heben, die Krenzigung, ber die Vergünftigung 
eined Grabes nicht einmal verfagt wird, um dad 
Haͤßliche der mütterlicen Unnatur recht anfantid 
binzuftellen. So weit ift ung durchaus nichts entges 
gen. Nun aber frage ih: was berechtigt Sie, Herr 
Doktor, percussos nah ihrem Sinne zu fuppliren ; 
warum securi percussos, nachden es mehrere andere 
Möglichkeiten giebt? Wir haben ja percussos pu- 
gione, telo, hasta, lancea: welcher diefer Fälle wir 
denfen, find fie alle für mi. Beweiſen Sie, daß 
dieſe alle nichts taugen, und die Ihnen beliebige Die 
einzig annehmbare fey. — Den Ausdruck percussos 
geradehin für securi percussos zu nehmen, Fönnte 
etwa dann angehen, wenn bie Todesftrafe Durch das 
Beil, wie in den frühern Zeiten des Freiſtaates, die 
vorberfchende gewefen wäre. Allein unter den Kal 
fern, und in der zunächft vorangehenden Zeit, hatte 
ſich die Sache geändert. In ben Tagen Quinctiliang 
hatte das Schwert den Gebrauch des Beils beinahe 
verdrängt. *) Das percussos fonnte alfo nicht per 
eminentiam für securi percussos gejegt werben, 
wie Sie vorgefeplagen haben. Die andern angezeigs 
ten Möglichkeiten, pugione, telo u. f. w., welche 


alle meine Deutung rechtfertigen, bleiben baher in 


*) Lucan. Phärsal. L. VIII. 673. nondum artis erat caput 
ense rotare. Sueton, callig. c. 29. > Juvenal, Sat. IV. 
96. Florus, L, II. c. 5. 
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ihrem Werthe, und percussos, ohne Zuſatz, iſt im 
allgemeinen Sinne geſetzt: die den Stoß er hal⸗ 
ten haben, durch was immer für eines der gebraͤuch⸗ 
lichen Werkzeuge. | 

Betrachten wir num auch die Umftände, die hier 
zu Grunde liegen. Die gerichtliche Verhandlung -ger 
ſchieht vor römifchen Richtern nach römifchen Geſetzen. 
Zu Rom wurden die Zeichen der Hingerichteten den 
Anverwanbten nicht verweigert.*) Anders, wie wir 
bald fehen werden, wurde es in den Provinzen ges 
halten. In Rom hieb man die Kreuze um, wenn 
das Todesurtheil vollftredt war, und weil dag Geſetz 
uͤber die Herausgabe der Leichname ausgeſprochen 
hatte, verfuͤgte der Scharfrichter, ohne weitere Nach⸗ 
frage bei der Obrigkeit, aus eigener Vollmacht: „der 
Scharfrichter werweigert die Leihen nicht. zum Ber 
graͤbniſſe, Möchte num mein Gegner behaupten; 
der Scharfrihter habe unbefchräuft wahrſcheinlicher 
oder möglicher Weife noc Lebende den Berwandten; 
unter dem Vorwande des Begräbniffes, herausgeben 
innen? Und wenn er dieſes zu behanpten Anftaud 





*) Digest. L. XLVIII. Tit. 24. Ulpianus: corpora eorum, 
qui capite damnantur, cognatis ipsorum neganda non 
sunt, et id observasse etiam divus Augustus libro de- 
eimo de vita sua scribit. Hodie autem eorum, in quos 
animadvertitur, corpora non aliter sepeliuntur, quam 
si petitum fuerit et permissum; et nanunquam non per-. 
miltitur, maxime majestatis causa damnatorum, | 

Jul. Pauli sententiar. L. I. Tit. XXI, $. 16. cor- 
pora animadversorum quibus libet petentibus danda 
sunt, Meermann nov, thesaur, jur, civil, T. VII, 
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nimmt, wird er eben fo wenig behaupten wollen , 
man babe ed dem Ermefjen des Scharfrichters über 
laffen, ob er einen für tobt oder noch lebend halte? 
— Was bleibt noch übrig, ale daß der Scharfrichter 
eine Borfchrift gehabt habe, Jedem vor der Ausliefe⸗ 
rung den Todesftich zu geben. Oder follte man 
ein Arztliches Gutachten verlangen? Wozu? ed han; 
delte'fih ja nur darum, den zum Tode Berurtheilten 
mit Sicherheit tobt zu wiffen, und ihn wirklich tobt 
zu machen, war des Scharfrichterd Gefchäft. Der 
Todesftoß alfo wurde eine nothwendige Maßneh 
mung zu Rom, weil man dort die Leichen herausgab. 

Um aber unfere Behauptung ‚weiter zu beftätigen, 
wollen wir das gleiche Verfahren bei andern Hinrich: 
tungen nachweifen, und darthun, daß es eben fo be 
obachtet wurde, wo es nöthig war, ſich des Todes 
der Hingerichteten zu verfichern. Dieſes geſchah bei 
der aAlnkoxvovın, oder bei denjenigen, die dazu 
verurtheilt waren, einander in glabiatorifchen Gefechte 
den Tod zu geben. - Ein Unfchuldiger, was gerade 
noch zur rechten Zeit entdeckt wurde, war zu biefer 
Zodedart verfällt. Er fchildert die Vorbereitungen 
dazu und den Zuftand feines Gemuͤthes auf folgende 
Weile. «Schon war der Tag erjchienen, das Volk 
verfammelt zum Scaufpiele unferes Toded. Schon 
hatten die zur Hinrichtung Beflimmten, im Umzuge 
über den Kampfplag, ihr eigenes Leichenbegängniß 
“gefeiert. Die Dolce wurden gewetzt; die Geifeln 
und glühenden Eifen, Schredenswerkzeuge, ung zum 
Kampfe anzutreiben, waren in Bereitfchaft. Die 
Trommete gab in fohaurigem Tone das Zeichen. Die 
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Diener der Libitina trugen die Todtenſchragen herein, 
ehe noch irgend ein Todter war. Schon fohwebten 
mir Wunden, Seufzer, Blut, alle Gefahren vor. 
Gh war mit allen meinen Gedanfen auf den Tod bes 
reitet, und erwartete den biuttriefenden Gonfector. 
Denn wer fünnte daran zweifeln, daß es o gekommen 
wäre, wenn ich hätte kaͤmpfen müffen? Auch jener 
it augenfcheinlih ein Gemordeter, der der Tapferere 
war.» *) 

Wir machen bier mit dem Confector Bekanntſchaft, 
d. i. mit dem Erleger, der verbolchte, was den öfs 
fentlihen Todtengräbern überantwortet wurde. Der 
bluttriefende Gonfector war dem Kämpfenden befchie- 
den, war von ihm erwartet, er mochte fallen oder 
fieghaft bleiben. 

Am Morgen werben die Menfchen, erzählt ein 
römifcher Weltweifer,. den Löwen und Bären vorge 
worfen; Mittags werden Menfchen den Menfchen vors 
geworfen, um zu morden und gemorbet zu werben. 
Den Sieger aber bewahren fie zu einem andern Tode; 
das Ende der Kämpfenden ift der Tod. Mit Schlaͤ—⸗ 
gen werben fie in die Wunden gejagt; mit bloßer dar 
gebotener Bruft nehmen fie die Wecpfelftöße auf. "Das 
Schauſpiel wird abgebrochen; indeſſen müffen Die 
Menfchen abgemetelt werden, damit man: nicht Nichts 
the. **) 

Man räumte nemlich die Arena auf, und erfogte 
vollends die Hechter, welche fodann die Diener der 


*) Quinctilian. Declamat. IX. c. 6. 7. 
**) Seneca, epist. VII. 


— MM (um 


Libitina in Empfang nahmen, und zu einem eigend 
dazu beflimmten Thore des. Amphitheaters hinaus 
fhaften, welches gleichfalls, wie das fogenannte 
Thor der Stabt, das Thor der Libitina hieß. *) 

Diefe Meglungen wurden im spoliarium vollzo⸗ 
gen, in eigem eigenen Gemache des Amphitheaters, 
worauf die Worte ded Seneca hindeuten: waähnft 
bu wohl, daß Jemand fo fehr an feinem Leben hange, 
daß er nicht lieber auf der Arena getödtet werde, ald 
im spoliarium; **) d. i. daß er nicht lieber einige 
Augenblicke früher auf dem Kampfplage fterbe, als 
fpäter in ber Plunderfammer. Fort, riefen die Ge 
natoren, beim Tode ded Commodus, mit dem Glas 
diator; er werde im spoliarum zerfleifht! — Den 
Gladiator ind spoliarium! Sein Andenten werde 
vertilgt, er werde am Hacken gefchleppt; zum spo- 
liarium mit dem Gladiator! u. f. w. ***) Doc war 
er ſchon todt: wozu nun, ald um gleich einem Ben 
brecher auch noch den Stich des Erlegers zu 
befommen ? 

Ueber diefen Drt findet fi ſich in den Digeſten eine 
Verordnung Hadrians, welche uns darüber ganz 
ind Deutliche ſetzt. „Pannicularia find, was Je 
mand, wo er in Berwahr genommen wurde, mit fih 
gebradt hat; spolia aber, womit Jemand angethan 
it, wann er zum Tode geführt wird, wie felbft ber 





”) Dio Cass. L. LXXII. c. aı. en in Commodo. 
c. 16. 

**) Senec. epist. XCII. gegen das Ende. 

***) Lamprid, in vit, Commod. c. ı8. 19. 
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Name zeigt. Die Spiculatoren follen fih fortan 
nichts davon aneignen, noch die Optionen (d. i. jene, - 
welche basgWeleit des Genturio ausmachen, der bie 
Hinrichtung anführe) follen etwas von dem verlan⸗ 
get, wovon einer in dem Augenblicke fpolirt wird, 
in welchem die Beftrafung gefchieht.» *) 

Dem spoliarium entrann fo leicht Keiner, der in 
die Arena verurtheiit war. Die Gefchichte achtete es 
der Mühe werth, eine Ausnahme, die derfalls ftatt 
hatte, dem Andenken aufzubewahren. Der Kaifer 
Claudius, welcher dem Bolfe aller Art Kampfbeluftis 
gungen gab, führte auch Verbrecher auf. Gleichwohl 
Sträflinge, kämpften fie mit dem Muthe tapferer 
Männer, und nach einer Menge Wunden wurden fie 
yon der Megelung ausgenommen. **) Die Ausnahme 
zeigt, daß Niemand, fo fihwer er auch verwundet 
ſeyn mochte, der Metzelung entging. 

Eben fo fam diefed Verfahren bei den Ungluͤcklichen 
in Anwendung, die zur Inorouexsıa, ad bestias, 
verurtbeilt waren, «Ein Chrift, Namens Hadrianus, 
wurde zu Gäfaren, wie ein Mitbürger und Zeitge 
noffe erzählt, unter Diocletianus, bei Gelegenheit 
einer großen Feier des römifchen Volkes einem Löwen 
vorgeworfen, und nach dem Löwen wurde er mit dem 
Dolche exlegt, und gelangte zur Vollendung. ***) 

ze ift die Leidensgefchichte der Märterin 
Perpetua und ded Saturus; ein anerfannt echtes 






*) Digest. L. XLVII. Tit. XX. $ 6. 

**) Tacit. Annal. L. XII. c. 56. 

***) Euseb. Hist. eccl. append. ad Libr. VL 6 ıı. p- 
341. ed. Vales. 
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Denkmal der chriftlichen Vorzeit. Saturus wurde mit 
andern Chriſten den Leoparden und Bären ausgefegt. 
Nach wiederholtem Kampfe warb er durch den Biß 
des Leoparden ganz mit Blut bedeckt, und: ohne Bes 
wußtſeyn bineingeworfen in den gewöhnlichen Ort 
der Mebelung mit den übfigen Leidensgefährten. Aber 
das Bolf wollte fih an dem Anblicke ihres Mordes 
erluftigen, und verlangte fie zurüd.: Man brachte 
fie hervor; lautlos und unbeweglich erhielten fie den 
Dolch. Derpetua aber, die einer wilden Kuh preis 
gegeben war, als fie den Fang erhalten follte, wurde 
von einem Lehrling in der Kunft zwifchen die Rippen 
getroffen, fließ einen Schrei aus, und lenkte das 
Eifen feldft auf ihre Kehle. *) - 

Der Gonfector, dem diefe Verrichtung- zuſtand, 
hatte ſeine Kunſt, wie es ſcheint, urſpruͤnglich im 
Kampfe der wilden Thiere gegen einander ausgeuͤbt, 
wo er, wenn eines den Zuſchauern gefaͤhrlich, oder 
zum Kampfe untauglich wurde, er demſelben den 
tödlichen Stich beibrachte; wohl auch, wenn ein fofts 
barered und felteneres durch ein ftärferes in Gefahr 
fam, jenes zu reiten, dieſes erlegte. **) Nachdem 
aber gegen das Ende des Freiftaates die Kreuzigung, 
welche vorher die Eigenthümer nur an ihren Sclaven 
ausübten, und die Kämpfe der Verbrechex mit ihres 


*) Passio SS. Perpetuae et Felicitatis cum sociis $. at. 
in Ruinart acta SS. Veronae. 1731. fol. p. 89. und ed. 
Bern. Galura. T. I. ı802. 8. p. 223. Frid. Münter, 
Primordia ecclesiae africanae, p- 429. 30. 

*#) Seneca, de ira, L. II, am Ende. Sueton, in vit. 
August, c. 43. Neronis. c. 12. 
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gleichen oder mit wilden Thieren in Aufnahme kamen, 
wurden ihre Kuͤnſte auch hier zu Ehre gezogen, damit 
Niemand dem Tode entſchluͤpfe. 

Noch einmal begegnen wir den Confector in chriſt⸗ 
lichen Denfmälern; aber in einem auffergemwöhnlichen 
Falle, beim Tode des heiligen Polykarpıid. Sein 
Urtheil war, lebend verbrannt zu werden. Es wurde 
im Amphitheater vollftredfet: das Feuer wollte nicht 
verfangen; die Flamme loderte mehr nach Außen, 
und fchlug gleichfam einen Kreis um ihn her, ohne ihn 
jelbft zu berühren. Mochte ed nun das Bolf für 
eine Wirfung yon Zaubermitteln, für Magie, nad 
der Denfart der Zeit halten; oder aus wad immer 
für einer Urſache; eg berief den Gonfector, welcher 
binzu trat, und dem Heiligen den Stich gab. *) 

Die‘ Hinrichtung des Erlöferd geſchah nicht an 
der Arena, war feine Todeöftrafe des Kampfplakeg; 
mithin gab ed für den Gonfector nichts zu thun; fie 
- wurde durch einen Genturio geführt, und durch feine 
Krieger bewerkſtelligt. 

Der legte Athemzug des Sterbenden, dad bre⸗ 
hende Auge, fein auf die Bruft herabfinfendes Haupt, 
die Bläße des Todes hatte ihnen die Ueberzeugung 
gegeben, er lebe nicht mehr; die Natur habe die Zeit 
feiner Leiden abgekürzt; das Zerfchmettern der Beine 
habe feinen Zwef mehr. Darum gingen fie an ihm 
vorüber. Dafür eilte ein anderer hinzu, und vollzog 
die in diefem Kalle unerläßliche Dienftpflicht, und gab 
ihm, wenn etwa ein verborgener Funfe des Lebens 


*) Euseb. H. E. L. IV, c. 15. 
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in feinem Innerſten unthaͤtig ſchlummerte, den Todes, 
ftoß, ehe der Leichnam abgenommen, und zur Beſtat—⸗ 
tung ausgeliefert wurde, Der Stoß wurde ihm mit 
der Lanze verfegt; denn die Bollfireder des Todedurs 
theiles waren die Krieger des Pilatus; dieſe nemlich, 
welche als Schugwache den Befehlhaber zundchft ums 
gaben, waren zur Auszeichnung unter dem Zußvolfe, 
mit der Ranze, Aoyyn, bewaffnet, *) wie der legte 
paläftinifche Geſchichtſchreiber berichtet. 

Man beobachtete in Hinfiht auf bie Kreuzab— 
nahme nicht allerwärts daſſelbe. Daher die, wider 
fprechende Yeufferungen der alten Sgriftſteller, die 
wir, um Verwirrung zu verhüten, nad Verſchieden⸗ 
heit der Fälle, worauf fie ſich, beziehen, unterſchei⸗ 
den müffen. Zu Rom gab man, wie wir gefehen 
baben, die Reichen der Uebelthäter, auf Verlangen, 
zum Begräbniffe heraus; jener nemlih, die durch 
den Spruch des Richters verurtheilt waren, feyen «6 
nun freie Leiber oder Sklaven, welche wagen Freveln 
gegen die Gefege vor Gericht geftellt wurden. 
Anders verhielt ed fih mit den Sflaven, die 

wegen häuslicher Verbrechen, und wohl auch gerin— 

ger Vergehen, aus gefühllofer Eigenwilligkeit der 
Beſitzer das Todesurtheil erhielten, and Kreuz zu 
wandern; nach dem Bekannten des Dichters: **) 

Pone crucem servo. Meruit que crimine servus 

Supplicium? — — 


O demens, ita servus homo est? 
— — — — — 
*) Joseph. Bell. jud. L. V. c. 5. n. 5. gegovoı de 04 
7rEQı Tov oroaımyov ennıkerror nreloı Aoyynv zur acrıda. 
**) Juvenal, Sat. VI. 219. f. ö 
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Mit ihnen machte man wenige Umftände: ſchon 
wird das Seil gefchnüret; fort in die Schläge Kams 
mer; dann firafs zum Kreuze. *) Da blieben fie 
bangen; das war ihre Beſtattung. Dieſes lodere 
Bölflein fpielte mit dem Leben, um dad Leben aus⸗ 
fhweifend zu genießen. Ein Solcher konnte fid 
ruͤhmen, er habe in den Lüften fein Familienbegraͤb⸗ 
niß, wo fein Vater beigefegt worden fey und fein 
Großvater. Diefe nun dienten den Geiern und Ras 
ben zur Mahlzeit, **) bis ihre Leiber vom Kreuze 
herabmoderten; ***) die abtropfenden Glieder bie 
Erde auffaugte, und die abgefallenen Beine eine 
Grube in den Boden drücdten, **** wo fohin der 
-Wanderer mitleidig eine Scholle dazu warf, 7) and 
fie, wie vom erbetteltem Almofen, dur die Gaben 
vieler Hände einen Grabhügel erhielten. 77) 

Sn den Provinzen ging ed jenen, die vor Ges 
riht zur Strafe des Kreuzes un wurden, 117) 


*) Plaut. Mostellar. Act. III. sc. 2. n. 57. 


‘ 
— — — — tune tibi 
chorda tendityr, inde in ferriterium, 
postea in crucem recta, 


in ferriterium lefen die Bucher, wad man durch Schmied⸗ 
eße erklärt. Lieber möchte id in feriterium leſen 
a feriendo, der gewöhnlichen Todesvorbereitung. 

*) Horat. Ep. L. I. E. XVI. 48. Juvenal. Sat. XIV. 77. 
***) Senec. excerpta controvarsier. L. VII. Contr. 4. 
*ı#) Quinctil, Decl. VL c. 11. 

7) Quinct, Decl, V. c. 5. 

TT) Quinct, Decl, VI, c. ıı. 

tr) Petron, Sat. c. 111. 112. Lucan. Pharsal, VI. 543 
— 53, 
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nicht beffer, als zu Rom den Sklaven; mie in der 
Provinz Afien und Macedonien: In Alerandrien, 
fagt ein Schriftfteller, deffen Jugend mit dem Leben 
des Erlöfers zufammentrifft, es fey ihm der Fall 
befannt, daß man auf den Geburtstag des Kaifers, 
als einer Zeit des ritterlihen Waffenftillftandes, die 
Gefreuzigten abgenommen, und den bittenden Ver— 
wandten überlaffen habe, um ihnen das Begräbuiß 
zu gewähren, damit auch die Todten no einen Ges 
nuß erlangen von der Geburtsfeier des Fürften. *) 
Er redet von diefer mildern Maßnehmung, mie von 
einer feltenen Begnadigung, welche die Verwalter 
Aegyptens, bei befondern Anläßen, haben eintreten 
laffen. 

Dieß wäre wohl auch das Schiefal des nachbar⸗ 
lichen Zudäens gewefen, wenn die Römer nicht einem, 
auf feine angeftammten Gefgge und Einrichtungen 
eiferfichtigen Volke in verfchiedenen Hinfichten einige 
' Nachgiebigkeit zu beweifen für gut gefunden hätten, 
worunter wir auch die Bewilligung zählen, die Hin 
gerichteten vor Sonnenuntergang vom Kreuze abzus 
löfen, mit dem Vorbehalte, daß ihre Strafzeit dar- 
um um nichts verkürzt würde, wenn ihr die Natur 
nicht ein frühered Ziel feste, und daß fie auf ber 


*) Philo, in Flacc. $. 10. edit. Richter T. VI. p. 54. 
Hön Tas oda Twv wveozolonıousvov, wellovong 
EVLOTKOFAL TOLKUTNS ERENEINLUS XUFUıgEFEVTES , [ — 
OvyyEvcoıy EI TO Tayns akıwänver zu TUYEV TWV 
vevouıouevog anodosevras' Ede YyaD RU VERDOVS .aTTo- 
Lavocı TIVOS XEN0ToV Yevedlınzaıs CUTOXORTOOOS. .L. 
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andern Seite unheilbar den Ihrigen überlaffen wer; 
den follten. | 

Denn auch am Kreuze war ed möglich, bad Leben. 
eine Zeitlang zu friften. Wir beziehen und zum Be: 
weife auf eine Stelle des Origenes, die dad Verdienft 
hat, uns über die Strafe des Kreuzes einige ergän- 
zende Nachrichten mitzurheilen. ES befchäftigt ihm 
die Frage, warum Sefu fobald geftorben ſey? denn 
der Kirchenlehrer dachte fich die Zeit, die der Erlöfer 
lebend am Kreuze zubrachte, um die Hälfte kuͤrzer, 
als er follte: er nahm fie nicht zu ſechs, fondern 
nur zu drei Stunden an. «Bielleicht,» fagt er, «hat 
Pilatus, dem Bolfe zu gefallen, die Gewohnheit der 
Römer unterlaffen, Jeſu unter die Achfelhölen zu 
ftehen, was zumeilen die Römer thun, wenn fie 
peinliche. Verbrecher beftrafen. Diejenigen nemlich 
dulden größere Schmerzen, die nach der Anheftung 
nicht alfo geftochen werden, und leben unter den ftärk 
ften Leiden mandmal die ganze Nacht über, wohl ' 
auch noch den folgenden Tag. Man hoffte daher, 
daß Jeſu, der nicht auf diefe Weife geflochen worden 
ift, lange am Kreuze hangend, defto beftigere Peinen 
dulden werde. Allein er bat zum Bater, und murde 
erbört, alfo daß er mehr durch die Kraft des Gebe, 
tes, als durch die Schmerzen des Kreuzes flarb. *) 


* 
| D 
u) Orig. Comment. in Matth. c, XXVII. 54. T. III. opp. 
ed. de la Rue, p. 928. Wir haben die Stelle nur 
noch in einer alten lateiniihen Weberfegung: Forte 
gratificare volens Pilatus popule, non jussit secundum 
consuetudinem Romanorum, de his pui cructfiguntur, 
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Vergeben wir dem Origenes ſein Verſehen, und 
haben wir Nachſicht mit ſeiner frommen Mißdeutung, 
das Geſchichtliche, was er mit dieſer Gelegenheit 
zu unſerer Kenntniß bringt, verlieret darum nichts 
an ſeinem Werth. Wir erfahren fuͤrs Erſte, auf 
welche Art ein wohlwollender Richter zuweilen die 
Strafzeit, die ein ſolcher Ungluͤcksſohn am Kreuze 
zu erſtehen hatte, verkuͤrzte; und fuͤrs andere, wie 
lange der Hingerichtete, dem eine ſolche Gunſt von 
Seite des Richters nicht widerfuhr, abſterben mußte, 
bis es ihm gluͤckte zu ſterben. 

Auſſer dem Tage der Hinrichtung iſt die darauf 
kommende Nacht und der ganze folgende Tag das 
Zeitmaß, nach deſſen Ablauf gewoͤbnlich der erſoͤhnte 
Tod eintraf. Waͤre nun Jeſu im Zuſtande des 
Scheintodes abgenommen, und dem Grabe uͤbergeben 
worden, ſo wuͤrde den andern Tag gegen Abend 
ſein Tod erfolgt ſeyn: — er wäre im Grabe geſtor⸗ 





percuti sub alas corporis Jesu, quod faciunt aliquando, 
qui condemnant eos, qui in majoribus sceleribus sunt 
inventi. Quoniam ergo majorem sustinent crucialum, 
qui non percutiuniur post fixionem, sed vivunt cum 
plurrimo cruciatu, aliquando autem et tota nocte, et 
adhuc post eam tota die, Jesus igitur, cum non fuis- 
set percussus, et speraretur diu pendens in cruce, 
majora passurus tormenta , ongrit patrem et exauditus 
est. —— — — — miraculum enim erat, quod post 

tres horas mortuus fucrit,. qui forte biduum victurus 
erat in cruce, secundum consueludinem eorum, qui 
suspenduntur quidem, non autem percutiuntur, ut vide- 
retur Dei heneficium fuisse, quod exspiravit, et meri- 
tum oralionis magis, quam violentia crucis. 
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ben. Nachdem aber ein Lanzenſtich in die Seite Hin” 
zu am, wenn wir ihn nicht höher anfchlagen,- als 
die Stiche unter den Achfelhölen, die ein früberes 
Ende herbeiführten, fo wäre er um fo früher im 
Grabe geftorben. — 

Allein der Endzweck des Stiches nemlih, die 
notbwendigen Werkzeuge des Lebens, wenn es etwa 
im Innerſten ded DOrganism fi verborgen hätte, 
zu verftöhren ift Far, und die Sicherheit, mit der 
er in der Nähe, einem mit Nägeln und mit Banden 
befeftigten Körper, verfegt wurde, läßt uns am 
Erfolge nicht zweifeln. Zur Betätigung deffen brins 
gen wir in Erinnerung, was wir anderewo über den 
Zuftand diefer Bruftwunde bemerkt haben: *) fie war 
nemlich alfo befchaffen, daß man nicht etwa nur den _ 
Finger, wie in die Nägelmahle der Hände, fondern 
in ihre Deffnung die Hand Tegen konnte. Joh. XX. 
25—27. Aber wie breiter die Wunde, defto tiefer 
drang die Spige der Lanze ein, wie aus dem Bau 
diefed Werkzeuges auch ber Unerfahrenfte Schließen 
muß. 

Der Leichnam war nunmehr geeignet, daß er 
übergeben und zu Grab gebracht werden durfte. Es 
geſchah, und mit dem Schluße der Grabfammer ſchien 
auch feine Geſchichte gefchloffen. Aber des folgenden 
Tages thaten fi bei den Prieftern neue Bedenken 
hervor: fie wollten dad Grab mit Siegeln bewahrt 
wiffen, und verlangten von Pilatus eine Wache zum 


9 Zeitfchrift des Erzbisthums Freiburg. Ited Hefl ©. 
17778. 
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Schutze der angelegten Siegel, damit der Todte 
nicht geraubt, und dann feine Yuferftehung vorge⸗ 
geben werde. Matth. XXVIL. 62 — XXVIII. 

Dieſen Geſchichtstheil befchuldigte der neuefte Le 
bensbefchreiber Sefu der Unrichtigfeiten in Menge, 
die das Verwerfungsurtheil begründen follten, welches 
er ihm zugedacht hat. Allein bei genauer Unterfüs 
hung befiätigten ſich dieſe Klagen nicht. Mehreres 
fogar, was als unwahrſcheinlich oder unwahr vorge⸗ 
ftellt wurde, . rechtfertigt fih aus den Sitten und 
Gewohnheiten des jüdifhen Volkes, und aus feinen 
damaligen Verhältniffen auf die Weife, daß die Echt⸗ 
heit der Erzählung aus dem Inhalte ſich felbft be⸗ 
wäh. 9 

Damit berubigte ſich aber der Anwald der Paulus 
ſiſchen Schrifterfiärung nicht. Einige jener Berich⸗ 
tigungen ließ er zwar unangefochten: wohl nicht aus 
Schonung; aber Anderes nahm er defto heftiger im 
Anfpruch, und vermehrte die frühern Einwendungen 
mit feinen eigenen, fo daß der Stoff zu weitern 
Zweifeln erfhöpft zu feyn ſcheint. **) Seine Ein- 
würfe bat er unter ſechs Zahlen eingetheilt; wenn 
wir und von feiner Ordnung hie und da abzugeben 
erlauben, fo fol doch keine der Zahlen unberädfich- 
tigt bleiben. 

1. Herr Dr. geheimer Kirchenrath Paulus hielt 
dafür, es fey unnoͤthig geweſen, eine römifhe Wade 
——— 

*) Zeitſchrift für das Erzbisthum Freiburg. 3tes Heft. 

G.179 — 8. | | 

**) Dr, 305. Schultheß, Befhuldigungen. ©. 103 — 108. 
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zu verlangen, da den Herrn des Synedriums nicht 
verwehrt werden konnte, in dem Garten eines Zus 
den ihre Gerichtöbiener auszuftellen. Dagegen wurde 
erinnert: ed fey Sabbath gewefen; die Juden baben 
an diefem Zage feine Waffen getragen, und feyen 
niht Wache geftanden. Diefes zugegeben, war einer 
der Haupteinwürfe des Hrn. Dr. Paulus gegen die 
Echtheit des in Frage liegenden Gefchichtstheiles vers 
loren. Sein Bertheibiger fühlte zu gut, wie Vieles 
von diefer Gegenbemerfung abbange, und that Eins 
rede. Wir müffen uns alfo verantworten, 

Seit dem Kriege der Makkabaͤer haben die Juden 
in Anfehung des Sabbaths die Unterfcheidung ein 
treten laffen, daß fie zwar nichts unternehmen, aber 
angegriffen Widerftand leiften. *) Darüber geben fie 
die weitere Erläuterung, daß an diefem Tage, wenn 
ed auch eine große Noth zu erheifchen fcheine, die 
Geſetze verbieten zu den Waffen zu greifen; *) nur 
wenn fie am eigenen Leibe angegriffen werden, feyen 
fie zur Abwehr berechtigt. ***) Als Pompejus, von 
diefer Sitte der Juden unterrichtet, feine Sturmmerfe 
auf Serufalem an den Sabbathen anlegen ließ, bins 
derten fie ihn nicht daran; er griff fie nemlich nicht 
an; er that etwas Anderes. ****) Meßmwegen der 


*) Jos. Ant. L. XI. c.6. n. 2. 

») Josephi vita 32. xay ueyalij Tıs entıyeıy avayın 
doxn. 

9**) Jos. Bell. jud, L. I. c. 7. n. 3. UNEO UOVoV Yap rou 
Gwuarog auvvoyzeı Toıs 0ußßaoı. | 

”#*#) Jos. Antig. L. XIV. c. 4.2.2. ailo de zı dewr- 
as 4. 
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König Agrippa, als er vom Kriege gegen die Roͤ⸗ 
mer abzumahnen, dem Dolfe bie Ungleichheit der 
Streitkräfte, der Kriegsfunft und übrigen Verhälts 
niffe vorſtellte, er auch an. ben Sabbath erinnerte, 
wo, fagt er, ihr euch nicht zu irgend einer That 
reget, und alfo eben jo leicht befiegt fegn werdet, 
wie eure Voreltern dur Pompejus. *) | 

Diefes war ihr Verhalten zur Zeit eines Krie⸗ 
ges; was im Frieden geſchehen durfte, iſt Leicht zu 
erachten. Darüber drucken fich bie Borfchriften ihrer 
Geſetzlehrer alfo aus: am Sabbath gehet fein Mann 
aus mit dem Schwert; nicht mit dem Bogen, nicht 
mit dem Schilde, nicht mit der Schleuber, nicht mit 
der Lanze: und gehet er alſo aus, fo ift er ber Sünde 
ſchuldig. **) Sie bewachten an dieſem Tage nicht 
einmal ihre Hauptſtadt, wie ihnen Agathardides 
vorwirft, was Joſephus anerfennt, und als einen 
Beweis ihrer Gottesfurcht anrühmt. ***) Menn: alfo 
der Leichnam bewacht werden follte: Dur) wenn konnte 
es geſchehen? 

Aber, wenn das nicht erlaubt war, warum gin⸗ 
gen die Priefter zu Pilatus; warum verfiegelten fie 
das Grab? Das war doch auch ein Gefhäft. Ein 
großer Unterfchied: gehen durfte man einen Sabbaths⸗ 





*) Jos, Bell, jud. L. ‚II. c. ı9. p, 190. Haverc. z7g05 un- 
deuiay noafıy zıvouuevon 

**) Mischna de Sabb. c. 6. n. 4. N WIRT NET NO 

Mara ab mbn® ab Dina Kb nupa2 bh 902 

InNog 2 0X DR 

***) Jos, L. I. contra Apion. €. 22. p- 458. avyrı ov YpU- 
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weg; auch reden durfte man. Aber das Verſiegeln? 
Jeder durfte ſo viel Spiegelerde mit ſich tragen, 
als zum Verſchluſſe eines Briefes noͤthig war. *) 
Daß fie ſelbſt Hand anlegten, war nicht erforder 
ip; fie hatten ja eine heidniſche Wache bei fich, 
mit der fie zufammen das Nothwendige vorfehrten, 
opoayıouvres Tov Aıdov era Tng xovorodıag, 
Matth. XXVI, 66 und die Siegel anlegten. 


2. Woher, frägt man, baß Sefus verfprochen 
habe, er werde nach drei Tagen auferweckt werben ? 
— woher mußten es die Priefter, daß fie auf den 
Einfall famen, dem Naube des Leichnams und dem 
darans entfichenden Gereden vorzubeugen? Der Herr 
hatte im letzten halben Jahre feines Lebens öfter 
davon geredet zu feinen Jüngern, die ed zwar nicht 
verflanden, aber auch nicht vergaffen; unter ihnen 
war auch ein Anzeiger. — Auffer dem hatte Zefu 
iu den Gefeglehrern und zu den Gelehrten der phas 
rifäifchen Schule davon geredet. Matth. XII. 33—41. 
Was Laßt fih dagegen fagen? Die Stelle it vers 
daͤchtig; daß es ein Einfchiebfel ift, muß jeder emunc- 
tae naris riehen. ine gewöhnliche Ausflucht, 
wenn man über Gründe verlegen iſt. Indeſſen ries 
hen die Herren mit dem gefchneuzten Nafen überall 
nur fich felbft, und wenn fie ihre eigene Ausduͤnſtung 
nicht in einer Stelle gewahren, Flagen fie über uͤbeln 


Aarzeıy ıyv nolıy, dıernoouvswv ınv ovomy, nemlich 
des Sabbath3. 
*%) Misch, de Sahb. c, 8, n. 5. 
6b* 
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Geruch, und fegen aus, was ihren Einbildungen 
zuwider iſt. 

3. Die Frage, ob ihnen Pilatus eine Wache ge⸗ 
geben hätte oder nicht? koͤnnen wir nicht von feinem 
Sharafter abhängig machen, der, unbeftimmt, bald 
nachgab, bald feft hielt. Furs eine wie fürs andere 
laffen fid Gründe in feiner Perfönlichfeit finden, 
und der Streit zieht fich endlos hin und her. Wir 
müffen daber den Pilatus felbft von der Sade ab» 
bängig machen, die ihn beftimmen follte. War das 
Berlangen ungerecht, daß er es verweigern mußte; 
oder war ed unbillig, daß er es nur ſchwer verwils 
ligen konnte? Weiters; Fonnten die Priefter ed po⸗ 
litiſch rechtfertigen aus dem Vorwande, daß der ans 
gebliche Aufmwiegler, welcher Anhang zu gewinnen 
ſchien, nicht etwa nach feinem Tode noch, durch 
falfche Ausftreuungen von feiner Auferficehung einen 
Borwand zu Partheiungen. hinterlaffe? Darauf müfs 
fen wir den Gegentheil erſuchen Rüdficht zu nehmen. 

4. Und nun ein neuer Einwurf. Warum haben 
die Herrn des Synedriums den Leichnam nicht gleich 
nach der Kreuzigung felbft verlangt, um ſich ficher 
zu fielen, daß er ihnen nicht entkomme? — Weil 
ed ihnen vorher nicht eingefallen ift, wie fie bie Urs 
face felbft unbefangen dem Statthalter angeben: 
Herr wir befinnen und, baß der Betrüger fags 
te u. ſ. w. Matth. XXVI. 63. Die Worte find 
far, und verlangen feine Erläuterung. Die Sache, 
damit wir und Ddiefe zufällige Bemerkung erlauben, 
iſt auch für fih Far. Der Hingerichtete iſt erfk 
durch feinen Tod und die Umftände, die ihn begleis 
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teten, ein Gegenfland ber ausgebreiteten Theilnahme 
und Gefpräcde der Hauptftadt geworden, Luk. XXIV. 
18, wodurch die. Erinnerungen: an ihn und - feine 
Reden wieder erwachten, und laut wurden. Mit 
dem Tode glaubten die SHochpriefter der Gefchichte 
ein Ende zu machen; nun drohte fie größer zu wers 
den, als fie gewefen iſt. Ihre Leidenſchaft war einen 
Augenblick befriedigt, ihre Rache gefättigt; aber: uns 
vorgefehen wandte fich die Volksſtimmung zu Gunften 
bed merfwärdigen Todten: nun fingen auch neue 
Sorgen und neue Berathungen an. 

5. Durften fie nicht, fährt man fort, die Aeuße⸗ 
rung der Sünger, daß ihr Meiſter von Todten erftans 
den fey, ruhig abwarten, welche die Einwendung 
niederfchlagen Fonnte: Nun wenn er auferſtan⸗ 
den ift, fo zeiget ihn lebend! Gut: wenn fi 
nun der. Ruf verbreitet hätte, er fey auferftanden; 
an wen follten fie fih wenden? Diefem Rufe, den 
man nicht zur Verantwortung ziehen Fonnte, wollten 
fie vorbeugen, unmore — — eınwoı 0 ham das 
mit er nicht beim Volke entftche: denn daß die Jünger 
felbft zu ihnen fommen, und es ihnen fagen werden, 
erwarteten fie nicht, in welchem Falle die worgefchla- 
gene Antwort: fo. zeiget gu lebend! bie rechte gewe⸗ 
jen wäre. 

Als aber bie günger das erfte Mal vor dem Volke 
Öffentlich auftraten, ihm den Mord des Unfchuldigen 
vorbielten; feine Auferftehung und zugleich feine Aufs 
nahme in den Himmel bezeugten, Apgefch. III. 21. 
fam die Einwendung , fo zeiget ihn vor! — zu fpät. 
Während diefer Aurede ergriffen, und vor das Syne⸗ 
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drium geftellt, bezeugten fie unerfchroden die Aufers 
ftehung durch eine fo auffallende Thatfache, daß, wie 
man zu fagen pflegt, guter Rath theuer wurde. Apg: 
IV. & f. 

Warum, wendet unfer Gegner ein, ſchweigen die 
Priefter dazu? warum überwiefen fie nicht Die Apoftel 
durch die Kriegdfnechte der Falſchheit; und machten 
ihnen nicht als Lügner und Diebe zugleih den 
Prozeß? — Antwort; dad hat mehr als eine Urs 
ſache. Die erfte ift, weil fie nicht Ffonnten. Gie 
fonnten römifche Krieger nicht vor Gericht fodern, 
und ald Zeugen aufrufen. Gefest aber, fie wollten 
fie vom Statthalter verlangen, fo gaben fie ihm Ges 
legenheit, die Krieger felbft zu unterfuchen, und einen 
Thatbeftand zu Tage zu bringen, den die SPriefter 
lieber unerdrtert ließen. Die zweite Urſache ifi diefer 
gleih. Die Jünger hatten ihre Behauptung, als fie 
vor dem Synedrium erfchienen, durch ein Zeichen dars 
gethban, mas in ganz Serufalem befannt war,- und 
wogegen das Läugnen nicht half. Apg. IV. 16. Die 
Herrn des hohen Rathes fuchten alfo nur, wie fie 
früher gethan haben, die weitere Verbreitung der 
Sage unter dem Bolfe zu hindern, iva um enmı nlewv 
dıaveundn eıg vov Acov. Apg. IV. 17. 

6. Doch wenn es zur Unterſuchung gefommen 
wäre, ob wohl Pilatus das aufferordentliche Begeg- 
niß der Auferfiehung den Soldaten geglaubt hätte? 
Das fam vornehmlich auf die Uebereinftimmung ihrer- 
Ausfagen an. Das Aufferordentliche vermehrte die 
Schwierigkeit nicht; denn die Römer glaubten an 
Prodigien. Das Erdbeben und die Verfinfterung über 
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dem ganzen Lande am Todestage Jeſu konnte Nies 
manden unbekannt jeyn; der Erdfioß, am Morgen 
der Auferfiehung, mußte auch in Terufalem verfpürt 
werden; das Grab war ja nahe bei der Stadt. — 
Ob auch auf der Burg Antonia? Das thut nichts 
zur Sache, wenn ed nur verfpürt wurde; und. Pila 
tus wohnte ja nicht auf der Burg Antonia: da war 
die Befakung; und wie fefter ein Bau, deſto fühlba- 
rer werden die Erbftöße. In der Verzweiflung end» 
(ih jagt man entgegen: die Römer glaubten nicht an 
Prodigien; ſchon Cato hat gefagt: mirari se, quod 
non rideret haruspex, cum haruspicem viderit, 
Welch’ ein Schluß: Cato glaubte nicht daran, alfo 
glaubten die Römer nicht daran? Wenn ich einen 
Mann vor mir hätte, der nichts von römiihen Ge 
ſchichtſchreibern wüßte, wuͤrde ich ihm fagen: leſen 
Cie die Lebensbefchreibungen der Kaifer von Suetos 
nius, und dann wiederholen Sie Ihre Behauptungen, 
wenn es Sie gelüftet, oder um es Ihnen bequemer 
zu machen, fo fehen Sie im Tacitus, der die Leichts 
glänbigfeit des Pöbeld an Prodigien mehrmal ruͤget, 
folgende mit dem ihm eigenen Ernſt und Nahdrud 
geiprochenen Stellen. Histor. L. 1.'c. 3, ;Annal. L. 
XV. c. 47. L’XIl c. 46. Allein das darf ih Ihnen 
nicht erft fagen: "warum längnen Sie nun was Sie 
wiffen? — 

Ob die Soldaten felbft herum gegangen — 
uͤberall zu ſagen, ſie haben geſchlafen, der Leichnam 
ſey geſtohlen worden; daruͤber iſt ſchon das Noͤthige 
früher zur Sprache gekommen, als wir dieſen auge: 
fochtenen Geſchichtstheil das erſtemal zu rechtfertigen 
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unternommen haben, worauf wir uns zur Ergaͤnzung 
dieſer Verhandlungen berufen, *) damit wir miß- 
fällige Wiederholungen ausweichen. 

Dafür erwartet und eine andere Aufgabe, vie 
ihrer Löfung noch entgegen ſieht. Johannes bringt 
und wegen der Zeitangaben, an welche die Haupts 
momente bed Leidens und Todes Jeſu gebunden find, 
in feine geringe Verlegenheit. Es war, fagt er XIX. 
14, wga woeı Excn, ungefähr die fechfte Stunde, 
als Pilatus den Juden die legte Einrede that, und 
dann Jeſu zur Kreuzigung durch richterlichen Spruch 
übergab. Und doch wurde er um die dritte ſchon 
gefreuzigt; Mark. XV.25 um die fechfte war er ſchon 
länger dem Gefpötte der Juden ausgeſetzt; worauf 
ſich eine Finfterniß über das ganze Land verbreitete, 
Matth. XXVII. 45 bis jur neunten, in welcher er 
ben Geift aufgab. Matth. XXVII. 46. f. 

Die konnte um die ſech ſte erft fein Urtheil aus; 
gefprochen werben, wenn es fhon um die dritte 
dem Bollzuge übergeben, und um die fechfte eine 
beträchtliche Zeit, bereitd drei Stunden, vollzogen 
war? Hier erfläret fich das Verſehen des Origenes, 
welcher von der ſechſten des Johannes bis auf die 
neunte Stunde des Matthäus, nur drei Stunden den 
Erlöfer am Kreuze dachte, und über die a feines 
Leidens verwundert ift. 

Die Ausgleihung des Johannes, mit den Angas 
ben der übrigen Evangelien war ſchon wor Alters ber 





*) Zeitfhrift für das Erzbisthum Freiburg. Ultes Heft, 
©. 184. 85. 
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ein Gegenſtand beforglicher Bemühung der Schriftaus⸗ 
leger. Pfeudo-Ammonius, und vor ihm Severus von 
Antiochien und andere beriefen ſich auf eine Leſeart 
in den Abſchriften des Johannes, die allerdings dem 
Zweifel ein Ende machte, wenn ſie ſich bewaͤhrte; 
ſie fanden nemlich in einigen Buͤchern: 7» WER WOEL 
zen, 88 war ungefähr die Dritte Stunde, 


Nah dieſer Lefeart griffen einige der Neuern wie 
zum legten Rettungsmitiel, zur sacra anchora, Man 
jah aber gänzlich darüber hinweg, daß der Zeugen bei 
weitem zu wenige find gegen die überlegene Anzahl 
ber Handſchriften, welche die fechfte angeben; daß 
fie zu jung find, und darum fchon weniger in Bes 
trachtung fommen; denn felbft cod. D, ift hier man; 
gelhaft: die Blätter find daraus verloren gegangen, 
deren Ausfage einigen Werth hätten, und find durch 
eine Hand des zehnten oder eilften Jahrhundertes ers 
jegt worden. Man fah darüber hinweg, daß die als 
ten Ueberſetzungen vom Ende des zweiten bis ing 
neunte Jahrhundert in der fechften Stunde über 
einfommen. 


Defragt man überdieß die Grundfäge der Kritif, 
fo ift die Lejeart 7, zeıen auch von diefer Seite ohne 
Haltung. Es ift eingeftanden, daß unter zwei Lefes 
arten Die fchwerere jedesmal die wahre; die leichtere 
eine Gorrectur fey. Denn Niemand bat den Tert 
geändert, um die Deutung zu erfchweren; fondern, 
um Schwierigfeiten, die man nicht heben Fonnte, 
durh eine Muthmaßung auszugleichen, welche ein 
denfender .Lefer am Rande vormerkte, und nachher 
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ein Abſchreiber als vermeintliche Verbeſſerung in den 
Text eintrug. | 

Die fechfte Stunde ift alfo in jeglicher Hinficht Die 
wahre Lefeart. Um nun den Widerfpruch mit Markus 
nd Matthäus zu heben, hätte fich der Gedanfe von 
felbft anbieten follen, ob fih etwa Johannes einer 
andern als der jüdifchen Stundeneintheilung bedient 
haben könnte? Nimmt man Ruͤckſicht auf fein hiftorifches 
Betragen, fo ift. nichts gewißer, als daß er bei Ab; 
faffung feiner Schrift Lefer im Auge hatte, die von 
judifhen Sitten und Bräuchen wenig oder fo viel 
als nichts wußren. Nimmt man man Rudficht auf wohl 
beurfundete Ueberlieferungen des chriſtlichen Alters 
thums, fo hatte der Apoftel feine Schrift vornehms 
lih den Anwohnern des proconfularifchen Aſiens zus 
gedacht. Hingefehen auf den Tod des Erlöferd, fo 
war er, gleichwohl tumultuarifh verhandelt, und 
dem Statthalter abgedrungen, dennoch gerichtlich be; 
fhloffen, und dem Vollzuge übergeben, weßmwegen 
fid Johannes mwahrfcheinlih der Zeiteintheilung des 
Forums und einer römifchen Gerichte bedient haben 
dürfte, die in der proconfularifchen Provinz wohl 
befannt war. 

Auf diefen Gedanken verfiel Johannes Clericus, 
fah aber die Bedenfen ein, die ihm im Wege flans 
ben, und verzichtete daranf, fie zu loͤſen. Die Rö— 
mer begannen den gerichtlichen Tag um Mitternacht, 
wie Aulus Gellius aus dem Varro, noct. att, L. 
III, c. 2. Genforinus, de die nat. c. 33. Plutarch, 
quaest. roman, LXXXIV. berichten. - Man kann 
ihnen den Macrobius, Saturn, L, I, c. 3 und den Ser⸗ 
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vius, in Acneid, L, VI. c, 255. beiſetzten. So ge 
wiß die Thatfache ift, begegnen wir doch bei den roͤ— 
miſchen GSchriftftelern hie und da eine Stundenrech⸗ 
nung, die Damit unvereinbarlich ift, was den Gleris 
cus und andere veranlaßt haben mag, die Hoffnung 
aufzugeben, - hierüber etwas Öenügendes zu Tag zu 
fördern. 

Michaelis verfuchte es dem Vorfhlage des Gleris 
cus nachzuhelfen; *) doch ohne, wie es ſcheint, bie 
Gelehrten zu befriedigen. Vornehmlich war es eine 
Stelle des Cicero, auf die er ſich bezog, um zu bes 
weilen, daß die Tageseintheilung des Forums, bes 
ginnend von Mitternacht, noch nit veraltet gewe— 
fen fey. Sie ift im+proemio primae actionis in 
Verr. e. ı0, $. 3ı. Nonae sunt hodie sextiles, 
hora nona convenire coepistis. Diefe Stunde 
von Sonnenaufgang gezählt, würde nach unferm 
Zeitmaß 3 Uhr ſeyn, wo man ein fo großes Gefhäft 
nit mehr anfing. Hebt man aber von Mitternacht 
zu zählen an, ſo trifft fie mit unferer Iten Morgens 
kunde zufammen, die fih vollfommen zum Anfange 
einer gerichtlihen Verhandlung eignet. Wir nemlich 
zählen eben fo, von Mitternacht beginnend, wie bie 
Römer, 12 Stunden bi Mittag, und von da wies 
der 12 Stunden bis Mitternacht. 

Wir wollen nun: fehen, wie fih die Sache weiter 





*) Weitere Beftätigung der Meinung Clerici, wie Mark. 
XV. 25. und oh. XIX, 14 mit einander zu vergleichen 
ſey? in dem Syntagma commentationum, P. II. ©. 44. 
fe Goetting. 1767. 
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herausſtelle. Verres gelüftete nah dem Vermögen 
eined reichen Sicilianerd: das war genug ihn vor 
Gericht zu rnfen; er aber witterte die Gefahr, und 
rettete fih durh die Flucht, Verres des nächften 
Zages in der Frühe, früber als er jemals 
aufgeflanden war, orbnet die Richter an, laͤßt 

ihn vorrufen, ünd dringet darauf, ihn abwefend zu 
verurtheilen. Die Richter entfhuldigen fih, und ers 
fuchen den Verres, noch wenigft die 10te Stunde Ab- 
zuwarten, bevor gegen den Abmwefenden ein Ausfpruch 
ergebe. *) Nach den angegebenen Umftände war. es 
eine Morgenflunde, die. von Mitternacht gezählt auch 
unfere 10te iſt. Derfelbige Fall erneuerte Th mit 
einem nicht minder begüterten» Manne, Verres lud 
ihn vor auf bie Ste Stunde; in’ ber Iten war der 
emfige Verres ſchon bei der Hand. Allein der Be- 
Hagte hatte den Weg nah Rom eingefchlagen. Verres 
ließ ihm nachfegen, ob er die Nacht über nicht einge 
bracht werde, Des folgenden. Tages in der Frühe 
erklärte ihn Verres gerichtlich feines Vermögens vers 
lurſtig.“) Wir fehen, die Gerichtshandlungen find 
in. der Frühe; bie Ste und Ite Stunde find Mor- 
genflunden. Bon Tages Anbruch gezählt, würde es 
Mittags 2 und 3 unferer Uhr feyn. 

Um die zweite Stunde. wurde in den Komitien Q. 
Maximus zum Gonful ernaunt, war aber inzwifchen 
geſtorben. Man ſchritt zu einer neuen Wahl; zur 
Tten Stunde wurbe Ganinius als Conſul ausgerufen. 





*) Cic, Orat. VII in Verr. c 17. $. 41. 
**) Cic. Orat, VIL, in Verr. c. 37. 38. 
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Es war der Vortag des erſten Januars; den folgen⸗ 
den Tages war ſein Conſulat zu Ende, woruͤber 
Cicero ſcherzend ſagt: im ganzen Conſulate des Cani 
nius habe Niemand zu Mittag gegeſſen.) Vom 
Morgen an gezählt, würde die Stunde auf Mittag 
1Uhr fallen, indem man zu Rom gerade zum Mittags 
mahl ging; aber von Mittag zu Mitternacht gezählt, 
war es unfere 7te Abendflunde, wo der Scherz voll 
fommen treffend war. : 

Cicero erzählt von fich felbft, wie. er, zu einer 
Abendgefellihaft geladen, um die Ite Stunde bei dem 
Gaftmahle feinen Platz einnahm,**) was nur auf 
unfere 9te Abendftunde paßt. In der 10ten Stunde der 
Nacht wurde dem ©. Sulpitiug gemeldet, M. Mar: 
cellus ſey nach dem Nachteffen erfiochen worden. ***) 

Asconius Pädianus hat von dem Borfalle zwi⸗ 
fen Milo und Clodius einige Umftände aufgefam; 
melt , und befonders die Stunde näher beftimmt. Zur 
Aten Stunde wurde der Senat entlaſſen. Milo fchickt 
fih auf den Weg an, um die Ite Stunde ftößt er 
auf Clodius; der Kampf erhob fih: Clodius fiel, und 
fein Leichnam wurde noch vor der iten Stunde ber 
Nacht nah Rom gebracht. ***) Der Angriff ge 
ſchah im Dunkel, wie wir aus der Rebe bed Eicero: 





*) Cic. Epist. ad divers. L. VIL, ep. 30. 

*®) Ad devers. L. IX. ep. 26. 

##*) Ad divers. L. IV. ep. 12. 

*###) Ascon, Paedian. Argument in Ciceronis milonianam 
oceurrit circa horam nonam Clodius, — Perlatus est 
corpus ante primam noctis horam. | 
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wiffen. 9 Was kann alfo die Ite und. die barauffols 
gende 1te Stunde der Nacht für eine andere ſeyn, 
als nach unferer Rechnung 9 und 1 Uhr? 

Während des Freiftaates haben wir indeflen mes 
niger Beforgniß, daß in den Gewohnheiten des Fo— 
rund und der Gerichte desfalls eine Veränderung vor 
gegangen ſeyn möchte. Aber unter den Kaifern dürfte 
die alte Stundeneintheilung, wie fo mandes Anderes 
verlaffen worden, und auffer Brauch gefommen feyn. 
Diefes gehet aus der Eintheilung des römifhen Tages 
hervor, wie fie Martial angiebt: er fängt, flatt von 
Mitternacht, mit Tagesanbruch zu zählen an. Epigr. 
L, I, epi, VIII. — 

Prima salutantes atque altera continet hora 

Exercet raucos tertia causidicos. 
In quintam varios extendit Roma labores. 
Sexta quies lassis, septima finis erit, 

Sufficit in nonam nitidis octava palaestris; 
Imperat exstructos frangere nona toros, 
Hora libellorum decima est, Eupheme, meorum ; 
Temperat ambrosias cum tua cura dapes, 


Abends um 4 Uhr fing Euphemus, wie es + feheint, 
Mundfoch des Kaifers, fchon wieder für den Nacht: 
tifch feines Gebieters zu forgen an. Nach diefer Rech 
nung lag Martial, in feiner Faulheit, bis in die 
dritte Stunde zu Bette; L. XIl, ep. XVIIL 14. und 
Horaz fogar bis zur vierten; L. I, Sat. VI, 119, d. i. 
bis 10 Uhr des Morgend, 

Diefe Stubeneintheilung koͤmmt indeffen auch in 





*) Cic. pro Milone, c, 18. 19. 
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den ältern Zeiten zuweilen vor, fo daß beide Tages: 
rechnungen neben einander beftanden zu haben fchei. 
nen. Plinius fagt diefes beftimmt aus: wo er von 
dem Tagesanfange Nachricht giebt, wie er bei vers 
ſchiedenen Voͤlkern herkommlich, und von den roͤmi⸗ 
ſchen Prieſtern zu öffentlichen Geſchaͤften angeſekzt 
war, fuͤgt er hinzu, daß der große Haufe durchaus 
von Tagesanbruch zähle bis zum Dunkel: vulgus 
omne ab Iuce ad tenebras. H, N. L. Il, c. 79, 

Damit ift aber die Sache noch nicht beendet: das, 
worauf ed eigentlich ankoͤmmt, ift noch zuruͤck; ‚nem: 
li die Frage, pb ſich die alte Eintheilung bes 9% 
richtlichen Tages auch unter den Kaifern erhalten 
babe? Darüber diene Folgendes zur Auskunft. 

Unter Claudius beftand fie noch, wie feine Bers 
götterung oder arroxoloxvrrwoıs, Verwandlung in 
einen Kuͤrbiskopf, zeigt. Er ftarb befanntlih an 
vergifteten Schwaͤmmen. «Im Oktober, zwifchen der 
6ten und Tten Stunde begann er mit dem Tode zu 
ringen: der Mittag war vorüber;. näher der Nacht 
zu hatte ſchon Phöbus die müden Zügel gelenfet; 
in fchiefen Strahlen fendete er noch fein Licht zur 
Erde bernieder.„ *) Die Stunde iſt unzmeidentig 
zwifchen 6 und 7 Uhr nach altrömifcher und unferer 
Art zu zählen. 

Unter Nero zählte man eben fo. Als er feine 
Mutter gemordet hatte, trat eine Sonnenfinfterniß 
ein, die in Niederitalien zwifchen der 7ten und Sten 


) Senecae ludus de morte Cl. Caes, nicht weit vom 
Anfange. 
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Tagesftunde wahrgenommen wurde. Gorbulo fah fie 
in Armenien zwifchen der 10ten und 14ten Stunde, ”) 
Einige Erflärer der Stelle dachten an Mittagsftuns 
den. Mit welhem Rechte, mögen wir von Dio Caſ⸗ 
fius vernehmen: die Sonnenfinfterniß,, fagt er, er⸗ 
eignete fich mitten unter den feierlichen Schlachtopfern, 
welche der Senat zum Danfe für die Erhaltung des 
Kaiferd vor den Nachftellungen feiner Mutter dar⸗ 
brachte. **) Belanntlid waren die Römer fehr frühe 
in ihren gottesdienftlichen Berrihtungen, wie in ihren 
Beſuchen; weßwegen e8 Morgenftunden find, die 
mit unferer 7ten und ten übereinfommen. 

Zu den Zeiten Vespaſians hatte fih daran noch 
nichts geändert. Der jüngere Plinius befchreibt die 
Tagesordnung feines Oheims, des Verfaſſers der 
Naturgefchichte. Zur Zeit der höchften Sommerhige 
ftand er vom Bette auf, wo ed noch fehr Nacht 
war; im Winter aber um die 7te Stunde, fpätes 
ſtens um die Ste; oft aber um bie 6te.» ***) Es 
find augenfcheinlich wieder unfere Stunden. Dages 
gen redet er anderswo. von feiner eigenen Tagesords 
nung nach der Gewohnheit des gemeinen Volkes, und 
fagt, er verlaffe meift mit der erften Stunde dag 
Nachtlager; ****) die erfte iſt hier diefelbe, welche 
die fechite feines Oheims war, 

Joſephus, der feine Werke für bie Romer und 
Griechen ſchrieb, um ihnen ein richtiges Erkenntniß 


*) Plin. H. N. L. II. e. 72. 

x⸗) Dio Cass. L. LXI. c. ı6. 

***) Plinii Secundi epistolae. L. III. ep. 5. P- 8. Bipont. 
*#*#) Plin. S, epist, L, IX, ep. 36. 
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von dem Urſprunge, der Gefchichte und den bürger- 
lichen und religiöfen Einrichtungen deffelben beizubrins 
gen, bemerkt über die Sabbathsfeier, daß die Juden 
vor der ſechſten Stunde Feine Speife zu fich nehmen. *) 
Bir wiffen, daß es nur unfere und des römifchen 
Forums ſechſte Abendjtunde feyn kann. Der Rechts: 
gelehrte Paulus (unter Alerander Severus) redet von 
der Tageseintheilung des römischen Forums ald noch 
beftehend und üblich, **) woher es zu fommen fcheint, 
daß die Sitte, von Mitternacht bis, Mittag und bon 
da bis Mitternacht zu zählen, mit der Einführung des 
römischen Rechtes bei und Deutfchen bie allgemein 
braͤuchliche geworden ift. 

- Wenn nun Sohannes die fechfte Stunde des Mors 
gens als Zeitbeſtimmung des ergangenen richterlichen 
Spruches angiebt, ſo folgte er hierin der roͤmiſchen 
Gerichtsſprache, da er fuͤr Heiden ſchrieb, und zu— 
naͤchſt fuͤr die Unterthanen einer proconſulariſchen 
Provinz. 

Alein haͤtte man wohl fo frühe gerichtliche Unter⸗ 
ſuchungen vorgenommen? Einmal iſt nicht zu über 
ſehen, daß die religioſen Volkshaͤupter der Juden, 
durch die aufgeregte Menge im Auflaufe, Recht vom 
Statthalter foderten, und daß er wenigſt vernehmen 
mußte, was ſie mit ſolchem Ungeſtuͤm verlangen. 
Fuͤrs andere wiſſen wir auch, daß die Roͤmer ge⸗ 


*) Josephus, in vita c. 54. p. 26. 

**) Pandect. L. II, Tit. XII. $. 8. vergl. L. XVIIL. Tit. 
1.$. 5. L. XL, Tit. 1. $. 1. Michaelis angeführte Ab- 
bandlung. 
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richtliche Angelenheiten mit beginnendem Tage vor⸗ 
nahmen. „So viele Tauſende, ſagt ein roͤmiſcher 
Schriftſteller, die beim erſten Lichtſchimmer dem Fo⸗ 
rum zueilen, was haben ſie wohl anders als ſchlechte 
Händel und noch ſchlechtere Sachwalter ?» *) 
+ &o frühe aber auch die Juden und ihre Priefter 
auf Pilatus anftürmten, hat er doch vor der fechften 
Stunde fein Richteramt uͤber Reben und Tod nicht 
angetreten; fondern das gerichtliche Verfahren ausge: 
wichen; Jeſu zu Heroded gefickt, andere vermit, 
telnde Verfuche, das Volk zu befhwichtigen, gemacht, 
und endlich die quacstio per tormenta angeordnet. 
Erft als alles nichts verhelfen wollte, und die Juden 
drobend den Tod Sefu verlangten, beftieg er den 
Richterſtuhl. Johannes feßt bei: ed war um die 
fehfte Stunde. Um diefe Stunde ging nemlich die 
Sonne auf zur Zeit ded Dfterfeftes, nach der Früh 
lingsgleihung. Die aufgefende Sonne mußte er ers 
warten; denn vor derfelben konnte nach römifcher 
Einrihtung Fein rechtsfräftiger Ausfpruh von der 
Dprigfeit ergehen. **) Im jeder Hinficht rechtfertigt 
ſich alfo die fechfte Stunde ded Johannes, und trägt 
5 | . 


*) Seneca de ira, L. Il. c. 7. Haec tot millia ad forum 
prima luce properantia, quam turpes lites, quanto 
turpiores advocalos habent! 


**) Macrob. Saturnal. L. I. c. 3. magistratus post mediam 
noctem auspicantur, et post exortum solem agunt. 
A. Gellius. noct, att. L. XIV. c, z. Senatus consulta 
ante exortum solem aut post solis occasum facla, rata 


non esse, 
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die innere Waͤhrung ihrer Vollgiltigkeit und hiſtori⸗ 
ſchen Treue an der Stirne. 

Rah Markus wurde bie Kretzigung vollzogen 
= die dritte Stunde; XV. 25 Denn ob. fhon die 
Juden die Naht ald die Vorläuferin betrachten, fo 
ändert dieſes doch in den Stunden des Tages nichts, 
wie ihn das Bolf gemeinhin in Nom annahm, Um 
6 Uhr, nad unierer Weife zu zählen, ift die erfte 
Stunde des Tages; um 9 Uhr die dritte; wie der 
Erlöfer die Stunden der Arbeit im Weinberge zählt: 
die erfte, d. 1. die Morgenflunde; dann Die Dritte, 
die ſechſte; die neunte und die eilfte bis zur nieder 
gehenden Sonne. Matth. XX. 1—8. 

Aber ſollte es wohl drei Stunden angeftanden has 
ben vom Todesurtheile bis zur Kreuzigung? Der 
Zug vom Gerichtsorte bis zum Golgatha mochte Höch» 
ftend eine halbe Stunde einnehmen. Augenfcheinlich 
zu viele Zeit, wenn nichts inzwifchen gefchehen wäre, 
was jedoch feines Wege der Fall if. Es wurden 
zwei Uebelthaͤter mit hinaus geführt; auch dieſe mußs 
ten ihr Urtheil erhalten, dann mußten fie durch die 
Geiſelung gehörig zum Tode vorbereitet werden; 
auch mußte man für fie zrv aırıav, die Tafel fertigen, 
die uber dem Kreuze dag Verbrechen von jedem Fund 
that. Davon fagen die Evangeliften nichts, weil fie 
nicht die Gefchichtfehreiber diefer Menſchen find; Doch 
mußte das auch geſchehen. Diefe Zwifchenhandlungen 
in Anfchlag gebraht, hat die Zögerung nichts be⸗ 
fremdliches mehr. 

Zum Schluße weihen wir der Auferſtehung noch 
einige Blaͤtter, welche zur Abſicht haben, die erſte 

7 * 
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Erſcheinung ded Erlöfers im Kreife feiner Jünger nach 
feiner Wiederbelebung vor Mißverſtaͤndniſſen der Aus» 
leger zu wahren... Lukas ift in dem Befchriebe dieſes 
Greigniffes ziemlich ausfuͤhrlich; XXIV. 33 — 47° 
weniger ift ed Johannes. XX. 19 — 24. 

Beide ſchildern daffelbe Begegniß fowohl dem 
Hauptinhalte nah, als der Zeit nach; nemlich am 
Abend des Auferftehungstages; doch hat jeder von 
ihnen wieder eigene Umftände der Thatſache heraus; 
gehoben, weßwegen die Zufammenftellung von beiven 
erforderlich ift, um ein vollftändiges Bild des Her⸗ 
ganges zu erhalten. 

Diefe beiden in einander einfallenden Berichte: 
will ein neuerer Vorfchlag getrennt wiffen aus dem 
Grunde, weil Thomas, wenn ihm die Apoftel die 
leibliche Erfcheinung des Herrn, wie fie Zufas berichs 
tet, verfichert hätten, nicht mehr hätte daran weis 
fein können. Die Erzählung des Lukas, ſchloß man 
daraus, muß alfo acht Tage fpäter, Joh. XX. 26. 
angefegt werden, wo Thomas von bem leiblichen 
Dafeyn des Herrn überzeugt worden ifl. Wir haben 
die Unſtatthaftigkeit des Vorwandes zu diefer eregetis 
hen Gewaltihat im Iten Hefte der Zeitſchrift ©. 
170— 73 aufzuhellen dad Angemefjene gethan, und 
fhlagen hier noch Folgendes zu überlegen vor. Tho⸗ 
mas alfo, fagt man, hätte nicht mehr zweifeln koͤn⸗ 
nen an der Wiederbelebung, wenn dad, was Lukas 
XXIV. 37 f. erzählt, fehon vorgegangen wäre. Die 
Erzählung ded Lukas müffe alfo fpäter angefegt, 
und mit der zweiten Verfammlung der folgenden acht 
Tage bei Sohannes in Verbindung gebracht werben. 
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Sehe man nun den Johannes nah, XX. 25. 26 fo 
find die Worte des zweifelnden Thomas vor der 
zweiten Berfammlung gefprochen, als ihm die Juͤn— 
ger die Verficherung gegeben hatten: wir haben beit 
Herrn gejehen. Nun, wenn fie ihn gefehen hatten, 
wie Fonnte das, mas Lukas erzählt, mehr flat has 
ben: Er zeigte ihnen Hände und Füße, um zu be 
weifen, Er, ihr Meifter, ftehe lebenden. Leibes vor 
ihnen? Sie hatten ja vor acht Tagen die Ueberzeus 
gung erhalten, daß er lebe: wie nun fing er in einer 
zweiten Verfammlung von vorne an zu beweifen, 
was ihnen in ber erfien ſchon Far geworden war? 
Und wie Fonnten die Jünger bei einer zweiten Gr 
ſcheinung Jeſu fih betragen, wie fie Lukas fchildert, 
erflaunt umd betroffen, als wäre ihnen feine Ans 
ſprache und fein Umgang noch nicht zu Theil gewor: 
den, als wäre ihnen fein Anblick das erfte Mal ge: 
währt ? 


Daß dies Alles nicht feyn kann, Teuchtet doch wohl 
Jedem ein. Es bleibt alfo unerläplich dabei, Lukas 
fhildert die erfte Erfcheinung Jeſu in der Verſamm⸗ 
lung feiner Zünger, am Abende des Tages feiner 
Wiederbelebung, wie die Zeitbeftimmung in der Aufs 
einanderfolge der Begegniffe unzweideutig gegeben ift. 
Und eben fo beichreibt Johannes XX. 19 f. dieſe 
nemliche erte Erfcheinung. 


Es ift eine und diefelbe Thatſache, obfchon jeder 
der beiden Gefchichtfchreiber von den Umftänden, die 
fi dabei hervorthaten, andere ind Auge gefaßt bat, 
aus deren Zufammenfügung erfi ein vollfiändiger Be: 
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richt über jene merkwuͤrdige Abendgeſellſchaft ber 
vorgehet. | 

Mas nun den Neuern befonders darin auffällt, 
ift der Umftand, daß Jeſu bei Lukas XXIV. 29 den 

Seinigen die Hände und Füße zu befichtigen und zu 
unterfuchen anbietet, ale wären bie gleichen Abzei⸗ 
hen der Mißhandlung an den Füßen und Händen 
zu ſehen. Denn das Lukas zu viel gefagt, und 
nicht gewußt hätte, wie das Kreuzigen gefchieht, 
und wo die Nägel eingefchlagen werden, fünnte wohl 
Niemand wahrfcheinlich finden. 

Auf der andern ‚Seite erwähnt Johannes der 
Hände und der Bruſtwunde, XX. 20. ohne der Füße 
zu gedenken, fo wie Lukas die Bruftwunde unerwähnt 
ließ, Doc ift es, wie fo eben gefagt wurde, eine 
und. die nemliche Abendverfammlung, deren Umftände 
in baiden Schriftſtellern zerftret vorfommen, und 
zu einem Ganzen vereint werden müffen. Es find 
demnach folgende Gliedmaßen, die ald verwundet 
angegeben werden, und die der Herr zur Beſchauung 
und Betaftung angeboten hat: die Bruſt, die Hände 
und „Die Füße. Sie find ſich hierinfalls gleich ge 
ftellt, als audgeftattet mit Wunden, die den Ge 
Freuzigten bezeichnen, und den Erftandenen wicder 
zu erfennen ald Merkmale dienen follten. 

So lange beide Erzählungen ald zufammen ge 
börig, einander ergänzend und erläuternd angefehen 
werden, kann das Vorgeben, daß man bie Füße 
nicht durch Nägel befeftigt habe, fein Glück machen. 
Man mußte daher auf ihre Trennung, aus was 
immer für einem Grunde, bedacht feyn. Dann! erft, 


wenn man jede in der Eigenfchaft einer ausgefonders 
ten, für Jich beftehenden Thatfache zu betrachten 
einen Borwand gefunden hatte, Fonnte man fich Hoff: 
nung geben, durch einen Deutungsverfuch der Fuß- 
wunde 108 zu werben. Diefes ift die eigentliche Urs 

he, der vorgefchlagnen Trennung, die man darzu- 
mehr den guten Willen hatte ald Gründe, 
Bevor wir die Deutung felbft hören, wird es 
gut jeyn, die Worte des Schriftftellerd vor die Hand 
zu nehmen. «„Beſtuͤrzt und von Furcht befallen, 
wähnten fie einen Geift zu fehen. Da fprach er zu 
ihnen: was ſeyd ihr betroffen, und was fteigen Be 
denfen in euh auf? Sehet meine Hände und 
meine Füße, daß ih es felber bin; berühret 
mih und wiſſet, daß ein Geift nicht Fleifh und 
Beine bat, wie ihr fehet, daß ich fie habe; und dies 
ſes fprechend zeigte er ihnen Hände und Füße. 
Und wo fie nun vor Freude und Erftaunen noch 
nicht glauben Fonnten, ſprach er, habet ihr Etwas 
zu efien bier?» u. f. w. Luk. XXIV. 37—44, 

Die ganze Stelle fertige man nun mit den Wor; 
ten ab: er zeigte ihnen die nadte Theile, um fie zu 
überzeugen, daß er Fleifh und Knochen habe.» Allein 
er zeigte ‚ihnen zweimal die Hände und Fuße, und 
verband damit einen zweifachen Auftrag; einmal, 
daß fie diefelben fehen, daß andermal aber berühren 
folten. Bei jeder diefer Handlungen wird bie Ans 
wendung eined andern Sinnes verlangt. 

Sp mie wir zweierlei Handlungen unterfcheiden, 
fo zeigen auch die Worte des Schriftftellerö zweiers 
fei Abfichten in Beziehung auf Die Bedenfen, denen 
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Jeſus entgegnen wollte, um ſeinen Juͤngern, in der 
Verlaſſenheit von eigener Beſinnung, zu einem rich⸗ 
tigen Urtheile uͤber ſein ploͤtzliches Erſcheinen zu ver⸗ 
helfen. Zuerſt zeigte er ihnen Haͤnde und Fuͤße, 
damit ſie aus ihrem Anblicke ſchließen, er ſey es 
ſelber; dann bot er ihnen Haͤnde und Fuͤße noch 
einmal an, damit ſie dieſelben befuͤhlen, und gewiß 
werden, er ſtehe nicht bloß nach Geiſterart, ſon⸗ 
dern mit Fleifch und Beine vor ihnen. 

Sehen Sie den Lufad an, und fehen Sie ihn wieder 
an, fo find ed unverfennbar zwei Säße, über welche 
ber Herr feine Sünger zur Klarheit bringen will, 
und erft im zweiten fommen Fleifch und Knochen zur 
Sprade. Der erftt enthält die Verfiherung: Sch 
bin es felber; überzeuget euch davon durch die 
Befichtigung meiner Hände und Füße. Die Worte, 
Sch bin es felber, fprecdhen die identitas perso- 
nae aus, die Einerleiheit ded in ihrer Mitte Ers 
fcheinenden mit dem Verftorbenen. Diefe konnte am 
Auffallendften dargethan werden dur die Merkmale 
der Hinrichtung. Das durch Leiden und Tod ent: 
ftellte Angeficht zeigte ihnen nicht mehr den auf den 
erften Blick Fennbaren Meifter: die Tafel, worauf 
die Natur die Züge des innern Lebens aufiwägt, um 
jeden zu bezeichnen, war befchädigt und verbleicht, 
und bot zum Wiebererfennen nur noch ein zweifelhaf- 
tes Bild dar: Hei mihi, qualis erat, quantum 
mutatus ab illo.... 

Wo follte man nun das Wiedererfennen anfangen 
als aus den Merfmalen der Hinrichtung? Zu diefem 
Zwede wies er ihnen Hände und Füße. Man mußte 


* 
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nemlich mehrere Abzeichen zufammennehmen, um die 
Einerleiheit des Hingerichteten und Wiederlebenden 
zur Gewißheit zu erheben. Auf ſolche Weife erfannte 
Aenead den Heftor, indem er die Merkmale feiner 
verdunfelten Geftalt fammelte, wozu ihm vorzüglich 
bie Füße verhalfen: 5 

Tr ee —— Tu aterque cruento 

pulvere, perque pedes trajectus lora tumentes. *) 
Ebenfo hatte die Euryflia, in der Meinung, die Füße 
eines ihrem Herrn Ähnelden Fremden zu waſchen, an 
der Narbe über dem Knie ihren Gebieter Odyßeus 
wieder erkannt. *) 

An Jeſu waren ed die Hände, welche die Kenn; 
zeichen feiner Todesart an fih trugen: das laͤugnen 
auch die Gegner nicht; aber Füße und Hände werden - 
bier zugleich genannt, und das Nämliche zu bewähs 
ren angeboten. Wie kann man nun die Füße aus— 
ſchließen, oder ihnen die Kennzeichen abfprechen, 
durch die der Herr erfannt zu werden verlangt? 

Um aber in feiner Anforderung zurüc zu bleiben, 
müffen wir auch in Beziehung auf Sprache und Auss 
druck Genüge leiten. Als der Erlöfer auf feine 
Hände und Füße dad erfie Mal aufmerkffam machte, 
trug er auf Befichtigung an, zum Beweife, wie er 
fagt, vaß ich es felber bin. Schon die teutfchen 
Vorte enthalten den Sinn der Selbfiheit, Cinerleis 
heit des Weſens; ich felber bin es und Fein anderer, 
und verlange, daß ihr durch den Augenfchein euch 





*) Aeneis, Il. 272. 73. 
**) Odyss, T. 466 f. 
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davon die Gewißheit verſchaffet. Das beißt mit ans 
dern Morten den Beweiß der Spdentität anbieten. 
Richt minder deutlich fagt es der griechifche Ausdrucd, 
oTL Ey@ avrog cıuz, wie wir in dieſen Blättern aus 
mehrern Stellen der Alten nachgewiefen haben, *) und 
weiter thun wollen. Eyw avrog und avrog Ey iſt 
feine inhaltlofe Zufammenftelung; was eywo allein 
und avroc allein bedeute weiß Jeder, und eben fo 
daß fie in ihrem Inhalte fehr — ſeyen. **) 
Aehnlich verbindet der Lateiner ille und ipse mit 
ego, um den nemlichen, und einigen Menfhen anzus 
zeigen, wie in dem Befannten: 1lle ego, qui quon- 
dam gracili modulatus avena carmen — nunc hor- 
rentia martis arma — cano, Aber vom Griechi—⸗ 
ſchen ift zunächft die Frage. Odyſſeus, von Der 
langen Srrfahrt zuruͤckkommend, blieb anfangs uner⸗ 
kannt, ein Saft im eigenen Haufe, die Gefinnungen 
der Seinigen beobadtend. Als Eumäus und Phild- 
tus, Hirten feiner Heerden, mit Liebe und Treue 
von ihrem, wie fie glaubten abwefenden, Herrn fpras 
chen, unterbrach er einmal plöglih die Rede, und 
gab fich ihnen zu erfennen mit den Worten, wie fie 
im Evangelium ftehen: zvdov uev Öl’ avrog Eyw, 
ich derfelbe Coon dem bie Rede ift) bin hier im 
Haufe. Odyss. ®. 208. 

Diefes gefagt, entblößt er die große Narb’ aus 


*) 3te8 Heft. ©. 170. 

xx) Man ſehe, was Hr. Dr. Joh. Schultheß, Beſchuldi⸗ 

gungen des Hrn. Dr. Paulus, S. 109 10 aus Viserus 
Ungleichartiges unter einander mengt. 
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den Lumpen; Sene fobald fie gefehen, und wohl nun 
Alles bemerfet, weinten beide u. ſ. w. ’ 

Was er fagt, beweißt er unverzüglich aus — 
Abzeichen, aus der großen Narbe am Oberfuße. 
Die Worte muͤſſen alſo wohl die Einerleiheit der 
Perſon andeuten; denn die Worte will er beſtaͤtigen 
durch ein perſoͤnliches Merkmal. Als er nachher 
dem alten Vater ſich kund gab, bediente er ſich der 
nemlichen Worte: d avzog &yw, TareQ, Ov 0V 
neraligg. Odyss. 2.320. Ich felber bin es, o Bater, 
nah welchem du frageft. — Dann fprad er zur Bes 
ftätigung : 

Erftlich die Narb’ allhier betrachte mit eigenen 
Augen, die am Parnafos ein Eber mit weißem Zahn 
mir gehauen, al& ich verreift; denn du fandteft mich 
ſelbſt und die trefflihe Mutter hin zum IIFDERDER 
Ahn Autolykos u. ſ. w. 

Ueberall dieſelben Worte und dieſelbe Handlung, 
die ſich wechſelſeitig verdeutlichen, und derſelbe Zweck, 
ſich als den nemlichen Odyſſeus zu bewaͤhren, wel⸗ 
cher, Herr des Hanſes, vor zwanzig Jahren ſich 
dem Heerzuge nach Troja angeſchloſſen hat. Das 
nennen die Griechen den avayvwgıouog dad Wieder⸗ 
erfennen. 

Und nun zu Lukas zurück. Sm feinem Berichte 
unterfcheiden wir alfo mit vollem Nechte zwei Säge, 
deren der erfle den avayrwgıouos beabſicht, das 
Wiedererfennen des VBerftorbenen durch Vorzeigung 
der Hände und Füße, mit den Worten ſehet fie an, 
daß ich es felber bin, ozı avsog &yw zu, der les 
bend vor euch ſtehet. Dann einen zweiten Gab: 
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ich bin nicht etwa unter euch gegenwärtig wie eine 
Geiftererfcheinung; bier fehet abermal Hände und 
Fuße, fühlet fie an, und nehmet wahr, das ich Fleifch 
und Beine habe, was dem blos Geiftigen nicht zu» 
koͤmmt. | 

Diefe Säbe gehörig auseinander gehalten; möchs 
ten nun die Gegner den Abend bei Lukas XXIV. 
33—47, und den Abend bei Johannes XX. 19—24 
nach Belieben verfegen; gehet für fie fein Gewinn 
hervor. Die Hände und Füße tragen die gleichen 
Abzeichen, den bingerichteten Jeſu in dem Lebenden 
wieder zu erfennen, und diefe Abzeichen Fönnen fie 
den Füßen nicht nehmen. Wenn es aber über dies 
unmöglih wäre, mit den beiden Abenderzählungen 
nad Gutbefinden zu ſchalten; wenn beide den gleis 
hen Auftritt zeichneten; das Bild einer und der 
nemlichen erften Berfammlung von zweierlei Meiftern 
enthielten, wie es wirklich der Fall ift, fo fehen wir, 
von allen Seiten betrachtet, woran die Gegner find. 

Doch haben fie noch den Thomas für fih, der 
fih zu feiner Ueberzeugung bedingt, die Finger in 
die Nägelmahle der Hände, und feine Hand in die 
Seite Jeſu zu legen. Joh. XX. 25. 30. Es werden 
die Füße bier nicht genannt; fie hatten alfo, fagt 
man, feine Nägelmahle: wenn fie folche gehabt häts 
ten, warum ließ Thomas die Füße aus? — Weil 
er nicht mehr verlangte, als ihm zum Beweiſe hin- 
länglih war, daß fein Meifter lebe. Hatte er die 
ſes erreiht; hatte er die Bruff und die Hände mit 
feiner Hand, mit feinen Fingern erforfcht, fo war 
er deſſen eben jo gewiß, daß fein Herr und Lehrer 
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ind Leben zurück gefommen fey, als wenn er zum 
Ueberfluße auch noch die Füße einer gleichen Unter— 
fuhung unterworfen hätte. Mehr von ihm erwar; 
ten, wäre eine ungerechte Zumuthung des Uebermaßes 
der Ungläubigfeit. Er bedingte fih auch nur die 
Theile zu berühren, die ihm an einem aufrechtitehen- 
den Marne zunächft entgegen famen, und ohne Zus 
dringlichfeit bei der Hand waren. *) Und endlich gab 
er fogar diefen Beweiß auf, nachdem ihm fein Meis 
fter lebend und fprechend und fanft verweifend unter 
das Angefiht trat, und wurde aus dem gläubig, 
was er Augenfcheinlich ſah: ors ewoazag ue, mreru- 
orevxag. Joh XX. 29. So wenig war Thomas ein 
unverftändiger oder eigenfinniger Zweifler, daß er 
nur von feines Herrn Wiederbelebung Gewißheit 
fuchte; möchte er fie auf diefe oder jene Weife erhal 
ten, 8 MWiedererfennen beim erften Anblicfe er 
leihterte ihm die innerhalb acht Tagen zuruͤckkehrende 
Kenntlichkeit der Gefichtszüge des vom Tode Erftan- 
denen. | 


+) Was hier nur angedeutet ift, fehe man fleißig ent: 
widelt von Hrn-Bähr, Abhandlung: daß die Füße 
Sefu am Kreuze angenagelt waren. Zeitſchrift für 
Predigeswifienfchaften von Dr. Heydenreih und Dr. 
Hüffel. Zweiten Bandes 2te8 und 3tes Heft. 326—328. 


II. 


 Mittheilungen aus zertrümmerten 


Handſchriften. 


Die Erfindung der Buchdruckerkunſt hat einen 
eben ſo großen Antheil an der Vernachlaͤßigung und 
Verſtoͤhrung der Manuſcripte, als alle andere Mits 
urfachen zufammengenommen, in der neuern Zeit nicht 
gehabt haben. Man Fam auffer Uebung Manufcripte 
zu leſen, wie mehr fih die neue Kunft audbreitete: 
der fhöne und Flare Buchſtabe des Schweinheim und 
Pannarz, melde die erften in Rom; des Göring und 
Friburger, welche die erften Bücher in Parıd gedrudt 
haben, aud die faubern Typen des Fuſt und Schäf: 
fer zu Mainz, denen Guttenbergs Erfindung die Boll 
entung verdanfte, hatte etwas Gefälliged und Ein- 
ladended. Das angenehm Aeuffere täufchte nicht; 
man war im Lefen der gewöhnlichen Hinderniffe uͤber— 
hoben, undeutlicher und ineinander gewirrter Schrift 
zuge oder verblichener Stellen. Die Folge davon 
war, daß man Manufcripte häufig als alted Perga— 
ment zum Einbande gedruckter Bücher verwendete. Es 
giebt Feige einigermaßen beträchtliche Bibliothef, in 
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der nicht manches corpus delicti diefer Art vorfindig 
wäre. F 
Dieſer neuern Verſtoͤhrungsperiode ſtellt ſich in 
der Altern Zeit eine an die Seite, die, in ihrer vers 
derblihen Thaͤtigkeit wahrfcheinlih jene übertraf. 
Die Griechen hatten im zehenden Jahrhunderte die fo: 
genannte Uucialfchrift bei Seite gelegt, und fortan 
die Bücher in Currentſchrift gefchrieben; ſchon früher, 
am Ende des achten Sahrhundertes, hatten die Ratei- 
ner dafjelbe zu thbun angefangen. Die ältere Bücher; 
ſchrift, ungeachtet der Regelmäßigfeit und Deutliche 
feit ihrer Züge, war wegen dem Mangel der Wort 
theilung,, dennoch ſchwer zu lejen, und wurde ed num 
noch mehr, wie mehr man fih an die Eurfivfchrift 
gewöhnte, Leute, die den Werth diefer veralteten 
Denkmäler nicht Fannten, legten bald Hand an fie, 
um das Pergament zu andern Zweden zu verwenden, 
Einige wurden abgewafchen, um auf die alfo gebleichs 
ten Blätter eine andere Schrift aufzutragen; andere 
wurden Dazu gebraucht, die hölzernen Buͤcherdeckel 
auf der innern Seite zu überziehen, damit fie das 
Manufeript durch ihre rauhe Oberfläche nicht befchäs 
digen; zumeilen pappte man hinten und vorne noch 
ein zweites Blatt zum Schuge gegen bie Härte des 
Dedeld ein. 

Bruchſtuͤcke der Iegtern Art bemerkte Herr von 
Arr, ein in der Wiſſenſchaft mit Achtung genannter 
Name, in der Bibliothek zu St. Gallen, deren Aufs 
feher er war, im ziemlicher Anzahl; die meiften von 
hohem Alter. Er durchging nun dem ganzen ihm ans 
vertrauten koſtbaren Buͤcherſchatz, Löfte die alſo vers 
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wendeten Blaͤtter, ab, und brachte ſie in zwei 
Sammlungen, deren die eine einen anſehnlichen Band 
in Folio, die andere in Quartformat anfuͤllt. Die 
alſo aufgeſammelten Bruchſtuͤcke beſtimmte er, mit 
Rückſicht auf ihr Alter, nach diplomatiſchen Gründen, 
in welcher Wiſſenſchaft ſeine Meiſterſchaft anerkannt 
iſt, und beleuchtete ſie mit Anmerkungen. Aus der 
Profanliteratur brachte er unter andern ziemlich be⸗ 
traͤchtliche Bruchſtuͤcke von Virgils Aeneis zuſammen, 
die, was das Alter betrifft, dem Vaticaniſchen Virgil 
ſchwerlich nachſtehen. Mitunter ſtieß er auch auf 
Diplome, von denen wir, als eine große Selten⸗ 
heit, eines aus der Zeit der Merovinger nennen. 

Bon chriſtlichen Denkmaͤlern nehmen ſich drei bes 
ſonders aus. Eine der lateiniſchen Ueberſetzungen 
der Evangelien, dergleichen es vor Hieronymus 
mehrere hatte, in betraͤchtlichen Bruchſtuͤcken vorhan⸗ 
den. Der Codex gehoͤrte dem fuͤnften Jahrhunderte 
an. Wir behalten uns vor, in einem der naͤchſten 
Hefte davon ausfuͤhrliche Nachricht davon zu geben. 
Das zweite ift die Iateinijche Ueberfegung der Evans 
gelien nad). der Necenfion des Hieronymus, "wovon 
viele Blätter vorgefunden worden find. Endlich ein 
Pfalterium nah einer vorbieronymianifchen Ueber⸗ 
fegung; den griehifhen Text zur Seite mit lateinis 
fhen Buchftaben geſchrieben. 

Die beiden legtern bieten uns einige Merfwürs 
digfeiten an, die wir gegenwärtig zur Kenntniß des 
Leſers bringen wollen. 

z Die Evangelien, nad der Textberichtigung bes 
Hieronymus, find mit Schriftzügen gefchrieben, die 
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man halb⸗uncial nennen fann; indem fie fich zwiſchen 
Uncial und Gurfiofchrift in der Mitte halten. Der 
Eoder wird von Herrn von Arr in dag ſechſte Jahr⸗ 
hundert verſetzt. Ein Grieche hat demſelben Anmer— 
kungen am Rande beigeſchrieben: Mark. J. 2. Jesaia 
propheta, ſetzt er bei, hoc in graeco minime ha- 
betur.: Der Berfaffer der Rote hatte alfo Feine 
aͤgyptiſchen Handfchriften vor ſich gehabt, welche ent: 
weder &v 70cIiE TW ooPnTn ober &v TO none To 
gopnen leſen; die Lucianeiſchen Bücher hingegen 
Iefen faft durchgängig .ev zoıc roopnTasS. Zu Mars 
kus IN. habebant plagas, merkt er al, MACTITAC, 
flagella; Joh. 25, principium, qui et loquor vo- 
bis, darüber fagt er am Rande, THN APXHN 
in graeco accusativum casum sonat non nomina- 
tivum. | 
Eine fonderheitliche Beachtung verdient eine Rand⸗ 
gloße Eritifchen Inhaltes, worin er fih auf das Exem— 
plar des Lucianus bezieht. Im Terte dee Hiero⸗ 
nymus mangeln die Worte Matth. XXI. V. 14 
nach der Vulgata: vae vobis scribae et Pharisai, 
hypöcritae, ‘qui comeditis domos viduarum — — 
— — judieium, Diefer Vers mangelt auch im 
nicht recenſirten griechiſchen Terte und den älteften 
aͤgyptiſchen Handfchriften. Nur im den conftantings 
politaniſchen Handſchriften, welche man vom Recen⸗ 
ſor auch Lucianeiſche nennet, koͤmmt er vor, aber 
oͤfter alſo verſetzt, daß der Vers: ovaı du — — 
rn wAeıse mw Bacılaım —— 
eher» vorangepet, wie es in den meiſten gedruck⸗ 
tm Buͤchern iſt. Darüber erklaͤret ſich unſer Grieche 
Theol. Ztſchrft. Vs Hft. 8 
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a 

am Rande alfo: in LUCINOY (sic.) exemplari 
post hunc capitulum ubi increpantur. hypocritae, 
qui elodunt regnum caelorum sequitur hoc ca- 
pitulum: Vae vobis scribae et pharisaei hypocritae 
qui comeditis domos’ viduarum, oratione longa 
orantes propter hoo amplius. accipitis judicium, 
hoc vero non habet hoc capitulum unde arbitror 
apud latinos aliqua superflua inveniri, Er will 
fagen,, daß einiges von ben Lateinern er überflüßig 
gehalten werbe. 

Da man, ungeachtet ber Berficherung bed Hiero⸗ 

nymus, eine Necenfion ded N. T., bearbeitet von 
Luciauus, in Zweifel zu ziehen Luft hatte, fo fchien 
ed fich der Mühe zu verlohnen, dieſes Scholion zu 
Tage zu bringen, welches den Zweifel zu löfen ganz 
geeignet iſt. 
Wir reden nun von dem Pfalterium, deffen Bruch- 
ſtuͤckke Herr von Arr aufgefunden und zufammen ges 
tragen hat. Diefe Lieberrefte Fönnen ung ald Ans 
weiſung zur griechiſchen Ausſprache dienen; fie bes 
guͤnſtigen offenbar die Reuchliniſche gegen die Eras⸗ 
miſche. 

Der lateiniſche Text iſt der weniger merkwuͤrdige 
Theil deſſelben; dafuͤr iſt es die zweite Schriftfaͤule, 
welche dem lateiniſchen Texte zur Seite ſtehet, die 
. und mehr in Anſpruch nimmt. Sie ſtellt nemlich den 
griechifchen Pfalter dar, mit lateiniſchen Buchftaben 
gefcprieben, gerade jo, wie die Worte ausgeſprochen 
wurden. Herr von Arr feßet den Codex, aus dem 
diefe Blätter eninommen find, ebenfalls in das fechfte 
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Jahrhundert. Indeſſen iſt es angenehm, daß wir 
nicht auf dieſe Fragmente allein beſchraͤnkt ſind. Die 
Bibliothek des Domcapitels zu Verona bewahret einen 
aͤltern und ſehr ſchoͤnen Codex eines auf dieſelbe Weiſe 
geſchriebenen Pſalteriums, den der Berichterſtatter 
mit allen Gefühlen freudiger Achtung, die: beim Arts 
blicke fo wohl erhaltener Denkmäler des Alterthums 
unmillführlicg entftehen, betrachtet hat. Diefes Buch, 
mit einer wohlgerathenen Schriftprobe ift ganz ab» 


gedruckt in unfern Händen. *) 
Es find nur zwei Fleine Pfalmen, CXIT, und CL,, 
die wir ald Beifpiele der griechifhen Ausfprache vors 


legen. 


Die Vergleihung zu erleichtern flellen wir 


ihnen dem griechiſchen Text zur Geite: 


Enite pedes ton Quirion 

Enite to onoma Quiriu 

Je to onoma Quirin eulogu- 
menon Ä 

Apo tu nyn ce eos tu eonos 


Apo anatolon eliu ce mechri 
. dysmon 

Enite to onoma quiriu 

Ypselos epi panta 

Ta ethne o quirios 

Epi tus.uranus e doxa autu 


Tis, “ geirios, o 'Theos emon 
O’en ypselys catfeon 
Ce ta tapina ephöron 





Aweıte noıdes Tov xupLov 

Awwveite To 0voua xugıou 

Eın To ovoua xugıov evloyov- 
kevov 

Ano Tov Yyuy XL Ewg Tov 
Kıwyog 

Ano avarolwy nkıov xaı naygı 
dvoum. 

Aıyeıte To 0voua xvotou 

Yıbnlos enı novıe 

Te cúvn 0 zuguos 

Enı tous ovgavovs. n dof« 
—W 

Tıs ws xvotoc o Scoc nuav | 

O ev vymloıs Karo 

Kaı a taneıya epoguy 


9 Jos. Blanchini, vindiciae canonicar. scripturar. volga- 
ae lat, editionis, fol, Romae 1740. 
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En to urano ce. en te ge 

O egiron apo ges ptochon 

Ce apo coprias anypson 
Peneta 

Tu cathise auton 

Meta’ archonton 

Meta archonton tu lau autu 

OÖ catycizon 

Stiran en yco. 

Metera tecnon cuphrenome- 
nen. 


Ev tw ovoavw zu Ev an yn 

O gyEıgwy ano yns 7IToyor _ 

Kcı ano xomoıas ayuııwy 
ITevntu | 

Tov zadıocaı avrov 

Metro apyovrwv 

Mete uoyovıwv rov Auov auroV 

O xaroıxıLov . 

Zrepav ev 0x0 

Mnteoa TEXVWV EUPOLIVOUE- 
ynvV. 





Enite ton Theon en tys agiys 
autu 

Enite auton en stereomati 

Dynameos autu 

Enite auton epi tes dynasties 
autu 

Enite auton cata 

To plethos tes megalosynes 
autu 

Enite auton en echo salpingos 


Enite auton en pslaterio ce 
cithara 

Enite auton en tympano 
choro 


ce 


Enite auton en chordes ce 
organo 

Enite auton en cymbalis 
Euechys 

Enite auton en cymbalis 
Alalagmu 


Pasa pnoe enesato ton quirion, 


Auwvesırs Tov FEOV EV TOTS ayıoıg 
GCUTOU 

Awveıre auroy tu OTEGEWURTU 

JAvvaueos avrou 

Aıvsıte gvrov enı ToıS dvva- 
OTıcıs KUTOU 

Aveıte avTov xcro 

To nindogs ıns ueyakoovrns 
KUTOU 

Awveıte avrov Ev &x0 Oalmıy- 
yos 

Awveıte aurov ev Palınoım au 
x“ 

AUYEITE GUTOV EV TUUTTAYO KuL 
2000 

Aweıte avroy Ev yooduıs zur 

. 0pyavyo 

‚Awveıte avrov Ev zuußakoıg 
Evngois ” 

Awveıte avroy Ev xuußaloıs 
Akolayuov 

Ilao« von cıveoato TOoV xU- 
gıov. 
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Wie wir hier fehen, wird der Doppellaut au ſtets 
dutch e wieder gegeben; fey es num im Anfange, wie 
aweıTe, awvog, oder in ber Mitte, wie in eugpeaı- 
vouevnvz. oder am Ende, ev Tas Övvaorınıg, & 
goodaıg:' zwar nicht ganz genau, wie die Altern Las 
teiner den Laut firenger umnterfhieden, und in den 
Worten, bie fie aus dem Griechifchen heruͤber genom; 
men, das ae für ai gebraucht haben, wie in Aethiops, 
sphaera, phaenomenon, daemon, diaeta, hyme- 
naeus, paedagogus; von den eigenen Namen, aeschy- 
lus, aeschines, aegina,“Palaemon u, f. w. nicht zu 
reden. Hinwiederum haben die Griechen das römis 
ſche ae durch aı gegeben, Arwduog, Arhuoc, Kar- 
v0, Koicag, Ilgarrwgiov, IIoarrwpravoı u. f. w. 

Das eı iſt immer i, wie in Enite, ta tapina, 
o egiron, stiran. 

Das or,hat: einen Laut wie y, xaroızwv, caty- 
con; xaroısıLwy, catycizon; „ev 01xW, en yco; 
und eben fo am Ende; ev vıymAoss,.en ypselys; er 
T015 ayıoıg, en tys agiys; &v xuußakoıg Evnxoıg, 
en eymbalys euechys. Die Altern Römer haben bins 
gegen.das or, im Anfange und in ber Mitte ‚mit oe 
geſchrieben: Phoebus, Oedipus,. oenophorus, 
poena, moechus, omveomeria, citharoedus. Im 
Ausgange der Worte aber galt es ihnen für i, ugs- 
401g, .moechis; xıF}ag0LÖ0LS, citharoedis; OLVOPO- 
g0ıg, venophoris. - | | ; 

Das Alter der beiden Pfalterien in Betrachtung 
gezogen; Fönnen wir freilich von ihnen nur die Aus 
ſprache des fünften und fechiten Jahrhundertes erwars 
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ten, wo der angeſtammte Laut des echten Hellenis⸗ 
mus, wie das Volk ſelbſt, ſich verbildet hat. 

Es verdienet noch bemerkt zu werden, daß der latei⸗ 
niſche Buchſtabe e noch wie x ausgeſprochen wurde; 
immer ſtehet ce für za; auch im catycizon; nur 
vor v wird ftatt des c das q gebraudht, und qui- 
rios für cyrios gefchrieben. 


eR % 


Hl. 


Ueber die Borftellungen vom Fort 
fhreiten in der Kultur. 


Zwei Dinge bekämpfen ſich beftändig im Menſchen: 
der Hang zur Trägheit und der Trieb zur Thätigfeit. 
Erfterer iſt mehr dem Körper, letzterer dem Geifte 
angehörig. Der Beift ift feiner Natur nach mehr thätig 
als ruhig; die Bewegung ded Körpers hingegen tft 
immer fehr befchränft und er wendet fich bald wieder 
zu Ruhe. Die Schwerkraft (vis inertiae) ift im 
Körper vorherrfhend, Wird indeffen die Geiſteskraft 
nit entwicelt, vder bleibt ‘fie ungenbt; fo mird 
auch für fie der bem Körper eigenthümliche Hang zur 
Traͤgheit bald anſteckend. Die Thätigkeit des rohen 
Menichen, deſſen Geiftedfräfte ungebildet find, be: 
fchränft fih auf ben engen Kreis der Teiblichen Bes 
dürfniffe. Etwas höher ſteht ſchon der Wilde, der 
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einem idealen Bid von Ehre, von Auszeihnung, von 
(Kriegd- und Stammed:) Ruhm nahfirebt. Das 
charakteriſtiſche Anzeihen von Bildung, von Kultur 
bei einem Volke ift das Vorherrſchen geiſtiger Thaͤtig⸗ 
feit ber den materiellen Hang zur Traͤgheit in der 
Lebensweiſe und in allen, auch blos förperlihen Ver⸗ 
richtungen und Genüffen. Ein rühriges, lebhaftes 
Bolf glaubt, daß «8 höher ftehe, als jedes andere. 
Daber blicken viele wilde Völker, die meiften Bergbe- 
wohner und die ſuͤdlichen Völker, in deren Adern ein 
febhaftes warmes Blut ſich bewegt, wie die Staliener 
und Spanier mit Stolz auf bie andern hernieder. In 
fo ferne der Geiſt fich bei ihnen febendiger regt, ſtuͤn⸗ 
den fie auch wirklich dem Ziele der Bildung näher. In 
ſo ferne aber ihre größere geiftige Regfamkeit nur ein 
Ergebniß der klimatiſchen Einfluͤſſe iſt, und nicht auf 
große und edle Lebenszwecke hingelenkt wird, bleiben 
fie vom Ziele der Bildung entfernter, als die von 
Natur minder lebhaften Völker, die durch Anftrengung 
ihrer geiftigen Kräfte einen gefelligen Zuftand erſtre⸗ 
ben, in welchem ber ganze Menſch, der phyſiſche, 
der intellektuelle und der gemuͤthliche harmoniſche Be⸗ 
friedigung findet. 

Ber die Menſchen auf Reiſen beobachtet, wird 
die" Bemerfung machen, daß alle Völker, und alle 
Klaſſen in den Völkern in der Regel eine gute Meis 
nung von fih haben, und fehr geneigt find, ihre 
vermeinten Vorzüge herauszuftreihen. Selbft in Laͤn⸗ 
dern, wo bie Bildung auf niedriger Stufe ſteht, iſt 
die große Mehrheit weit entfernt, dies zu glauben 
oder auch nur zu ahnen, und wie viele Gegenden und 
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Ortfhaften giebt es nicht, die in Hinſicht der Aus 
wiffenheit und Roheit der Sitten noch nicht die Kin 
derſchuhe ausgezogen haben, deren Bewohner aber 
dennoch meiftend vol der Einbildung find, daß «6 
mit ihrer Bildung weit befjer ftehe, als bei ven Nach⸗ 
barn. 

Der Menfhen Gefichtöfreis ift — aͤußerſt 
beſchraͤnkt, und Angewoͤhnung vertritt bei ihnen nur 
zu oft die Stelle des Nachdenkens. Darum wiegt 
die Selbſtliebe fo leicht in den Wahn von Vortreff— 
lichkeit und Vollendung ein. Manche ſetzen ſogar den 
ganzen Vorzug, worauf ſie ſtolz ſind, in die Behar⸗ 
rung beim Alten, in die ſcharfe Begrenzung ftillftes 
hender Einfiht, Kenntniffe, Sitten, Gebräucde und 
Kunft. Das Altertum hat auch in: der That etwaß 
Ehrmwürdiged und erweckt ein günftiges Vorurtheil. 
Was lange Zeit bewährt befunden worden, warım 
follte man es gegen etwas Neues vertauſchen? Go 
löblich diefe Denfart an und für fi iſt; fo geichieht 
ed doch zur zu oft, daß die Trägheit fich ihrer als 
eines Ruhpolſters bedient, um in ungeflörter Behag⸗ 
lichkeit fortſchlummern zu koͤnnen. Allen Berbefierum 
gen wurde der Vorwurf der Neuerung entgegengeftellt. 
Es ift dad Brandınal, welches die Befchränttheit an 
Geift und Gemuͤth jedesmal dem Sterben nach. dem 
Beſſern aufdruͤckt, um ed verbädhtig oder verhaßt zu 
machen. Auf der andern Seite haben zu.allen Zeis 
ten Biele geglaubt, fie fegen vor Andern weit voraus, 
weil fie fich durch den Zug der Mode, der Meinung, 
der Gonvenienz zum Neuen haben fortbewegen laffen. 
Wie viele Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner, Dichter 
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und Philoſophen erſcheinen nicht als Spielzeuge bie; 
ſes Wahnes! Wann hat ein neues Syſtem, eine neue 
Theorie, eine neue Idee nicht eine Menge Nachbeter 
erweckt, die ſich ſelbſtgefaͤllig damit ausſchmuͤckten 
und die ganze Welt haͤtten moͤgen glauben machent 
eine ueue Aera ſey nun angebrochen; der Geiſt habe 
ſich von den Kindeswindeln losgewickelt; das Wahre, 
das Aechte habe man endlich gleichſam auf der That 
ertappt; man ſtehe am Ziele. In unſern Tagen bat 
ſich dieſe Scene in mehrern Fächern des Wiſſens 
und der Kunſt von zehen zu zehen Sahen, ja im noe 
Fingern Zeiträumen wiederholt. Was vor wenigen 
Jahren als das Höchfte war angeftaunt und gepries 
jen worden, ward dann als nichtig, als bloße Vers 
irrung verworfen. "Und obgleich das’ Beifpiel ver 
vorangegangenen Ehorführer. des Zeitgeiftes die ſpaͤ— 
term hätte witsigen oder ihnen eine befcheidene Behut; 
famfert einflößen follen; fo hat man bei ihnen die 
gleiche Anmaffung und Selbftgefälligkeit wahrnehmen 
fönnen, wie bei jenen. Vielleicht iſt diefe Schwach: 
beit norhwendig, damit die Menfchen in ihrem Stre—⸗ 
ben nach Vollendung nicht ermuͤden. Bielleicht wuͤrde 
die Anftrengung eines Manchen unterbleiben, wenn 
fie fih nicht die Erreichbarfeit des Zieles als leicht 
vorftellten; vielleicht würden die Irrthuͤmer zu tief 
einwurzeln und unerfchütterlich. werden, wenn nicht 
zuweilen neue Gedanken eine Art unbedingter Begeis 
fterung erregten, als. 0b man jest ſchon zum Beſitze 
der Wahrheit gelangt wäre. Wie fchnell haben die 
Enthufiaften mit einander gewechfelt, welche in ber 
| Philoſophie die Syſtene von Wolf, Lode, Kant, 


ü — — 


Fichte und Schelling erweckten! Wie ſchneidend iſt nicht 
in der Poeſie der Wechſel der Vorliebe fuͤr das Sen⸗ 
timentale und das Natuͤrliche, das Altklaſſiſche und 
das Romantiſche! Welche verſchiedenen Epochen und 
Meteore von Vollkommenheit haben wir nicht im Ge⸗ 
biete der Paͤdagogik, der Arzneiwiſſenſchaft und der 
Staatöweisheit erlebt! Mit wie froftiger Hand hat 
nicht ein Jahrzehend die hellſten Glanzgeftirne des 
vorigen ausgeloͤſcht! Die vor Kurzem noch jo had» 
geeiferte Namen werben ind Dunfel gerüdt, damit 
ere, welche die Gegenwart feiert, um jo heller 
ans Licht hervortreten. So ift die Welt. Sie will 
zu jeder Zeit ihr Urtheil geltend machen und ift eifer, 
füchtig auf diefes Vorrecht. Das Spruͤchwort fagt: 
die Abwefenden haben immer Unrecht. In der That 
befommt Jeder Unrecht, der überfiimmt wird, und 
Seder wird für abwefend erachtet, fobald füh Nie 
mand mit Nachdrud feiner annimmt. 

Bei genauer unbefangener Prüfung defien, was 
man Fortfcpritt nennt, zeigt. es ſich freilich, daß 
menfhlihe Kräfte auf dem Wege der Bervollfomm 
nung nur langfam, nur mit Heinen Schritten vor 
wärts fchreiten; daß ihre vermeintlichen Riefenfchritte, 
als welche man im erften Enthufiasmus eine Ent 
deckung, ein Unternehmen, eine Idee, eine Theorie 
u, dgl. bezeichnet, nur in der Einbildung exiftiren, 
wogegen in der Wirklichkeit dad Ergebniß im beften 
Falle darin beſteht, daß Eine höhere Stufe erſtie⸗ 
gen worden iſt, oft aber auch nur darin, daß ein 
Ruͤckſchritt verhindert, oder dic eingefchlagene ruͤck⸗ 
gängige Bewegung wieder in eine vorwärts fire 





| 
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bende umgelenft wurde. Im Ganzen iſt Nichts den 
wahren Fortfchritten hinderlicher, ald der Düntel 
hoher Bollendung, der nach jedem neuen Schwung, 
ben der Geiſt gewonnen bat, bie armen Sterblichen 
befcpleicht. 


Diefer Dünfel wirb vorzäglih durch die fteife 
Bebarrlichkeit geweckt und genährt, womit Viele ſich 
weigern, das wirkliche Verdienft folcher Anftrenguns 
gen anzuerkennen, wodurch in irgend einem Fache 
ein neues Licht entzündet, eine neue Bahn eröffnet 
worden ift. Zumeilen ift zwar ein gepriefener Fort 
ſchritt nur ſcheinbar; noch öfters ift er zwar wirk 
ih, aber für die Meiften unmerflih; felten ift er 
jo beibaffen, daß er Jedermann auf den erften Anblick 
einleuchtet. Sp wie die Zeit der größte Neuerer ift, 
jo ift fie auch der bewährtefte Prüfftein des Neuen. 
Sie reiniget das Wahre vom Scheine und diefer all, 
mählige Scheidungsprozeß entjcheider zulegt über den 
eigentlihen Gehalt aller Geiſteswerke. 


Sm Bergleiche mit dem Thiere erfcheint der Menſch 
als ein Wefen, das großer Bervollfommnung fähig iſt. 
So ſchwer es aber auch ift, dem menfchlichen Geifte 
beftimmte pofitive Schranken zu fegen , fo müflen wir 
bod anerkennen, daß die Natur ihm gewiffe Schrans 
fen gefegt hat, über welche fich zu erheben ihm durch⸗ 
aus nicht vergönnt if. Alle Verfuche, fich darüber 
zu erfchwingen, haben zu Nichts ald Träumereien 
geführt, die vor dem Lichtſtrahle der Vernunft fich in 
ihr Nichts auflöfen. In dem Reiche folder Träume 
seien, die von Zeit zu Zeit: Auffehen ‚machen, - find 
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bie vermeinte Fortfchritte grenzenlos. Nur Schade, 
daß. fie blos ‚Gedichte der Imagination find. 

‚Am fehwierigften vielleicht iſt die Beſtimmung der 
eigentlichen -Fortfchritte. in dem großen Gebiete der 
Werke des Geſchmacks, an welchem auch die Phan 
tafie großen Antheil bat, obgleich der noch größere 
dem Gefühle anheimfällt. In diefem Gebiete ift es 
erlaubt, zu träumen. Aber es fteht nicht im eines 
Seden Macht, ſchoͤn zu träumen. Nur das Genie 
erzeugt fhöne Träume, die Jedermann gefallen, und 
oft mifcht fih nicht au in die Träume der Genies 
Manches ein, das feinen Anfpruch auf allgemeines 
oder bleibendes Wohlgefallen machen Fann. 

Der Geſchmack hat feine fo beftimmten und unver: 
ruͤckbaren Regeln, daß nicht Manches dem Gefchmade 
des einen zufage, und ſich gegen den des andern ver; 
ſtoße, und daß nicht wieder Manches zu"einer Zeit 
großen Beifall, zu einer andern großen Tadel ers 
fahre. Deſſen ungeachtet hört man nirgend fo viele , 
abfprechende, fchneidende Urtheile, als im Bereiche 
der ſchoͤnen Literatur und der fchönen Kuͤnſte. Dieß 
rührt wohl: einerfeits daher, daß hier die Pham 
tafie und das. Gefühl, nicht aber Die Vernunft Ge 
feßgeber und Richter find; anderſeits wird. aber viel⸗ 
leicht auch der Uniftand, daß in Gefchmadsfachen Se 
der fich zum Urtheilen für. fompetent anfieht, für 
diejenigen, bie ſich berufmäßig mit Sachen des Ge 
ſchmacks befaffen, zum Antriebe, eine Art von Diks 
tatur auszuüben. Bon wie furzer Dauer indeffen 
diefe Diktatur zu ſeyn pflegt, iſt befannt, Keines 
der. edelſten Meifterwerke der Poefie, der. Malerei, | 
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der Bildhauerkunſt und Muſik konnte ſich den Mond: 
wechſeln des vorherrſchenden Geſchmacks entziehen. 
Die Ausſpruͤche der Kritik uͤber ihren Werth haben 
ſich von Zeit zu Zeit geaͤndert. Dennoch ſind ſie 
fuͤr das große Publikum die erwuͤnſchten Sternbilder 
am Kunſthimmel geblieben, wenn gleich. der Ton 
des Lobes fich eben fo fehr, als der des Tadels hers 
abgeftimmt hat. Die Würdigung ihrer unverwelk—⸗ 
lichen Schönheiten. hat dabei nur gewonnen. Mit 
unter bat auch der Eritifche Geſchmack feine Vorliebe 
folden Runfterzeugniffen zugewendet, die einer alters 
thümlihen Zeit, welcher die neuere Bildung: fremd 
war, angehören, So find in unfern Tagen das Lied 
der Niebelungen und einige andere Gefänge des Mit: 
telalterö, die aftdeutfchen und altniederländifchen und 
altiralienifchen Malereien und die mufitalifchen Kom— 
pofitionen von Paldftrina aus der Dunkelheit wieder 
zu hohen Ehren gezogen worden. Den diesfälligen 
Beltrebungen gebührt Dank. Denn die großen Schöns 
beiten diefer Kunftwerfe waren Jahrhunderte lang 
ein vergrabener Schaß und blieben unbeachtet liegen, 
während: weit geringere, auch ganz werthloſe Leiftuns . 
gen: zu großem Rufe gediehen. Aber bald ging man 
im Eifen auch hier zu weit. Das lange Zeit Unbes 
achtete wurde auf einmal ald das Höchfte, das Vors 
trefflichite, ald Wunderdinge auspofaunt, wogegen 
dad Berdienft neuerer Meifterwerfe ungebührlich her: 
abgefest und ihnen allen höhern Werth abgeſprochen 
wurde, Gleiche Ueberfhägung wurde in neuern Zeis 
ten dem Leben und Treiben im Mittelalter zu Theil, 
’ auf welches kurze Zeit vorher immer nur mit Ber 
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achtung war herabgeſehen worden. Die durch dieſen 
Wechſel des Urtheils veranlaßte tiefere Erforſchung 
der Geſchichtsquellen und die erfolgte umfaſſendere 
Unterſuchung der merkwuͤrdigern Erſcheinungen in 
jenem Zeitraume des Kampfs aller Gewalten, ſeiner 
Urſachen und Folgen wird nach und nach der unpar⸗ 
theiiſchen Beurtheilung Raum verſchaffen, die nir⸗ 
gendwo weder das Gute, noch das Schlimme unbe⸗ 
achtet laͤßt. So hat auch die Geſchichte der kirchli⸗ 
chen Hierarchie in der Zeit ihres vorwaltenden Ein⸗ 
fluſſes auf der Voͤlker Loos neben manchem Verwerf⸗ 
lichen und Unheilbringenden manches Herrliche und 
Segenreiche aufzuweiſen. Einſeitige Urtheile, ſie mö⸗ 
gen fuͤr oder wider eine Sache ſich ausſprechen, ſind 
immer mangelhaft. Ohne Zweifel hat es jederzeit 
auch unter den Verfechtern ſolcher Anfichten und Sys 
fteme, welche die Vernunft eines gebildete Zeital⸗ 
ters verwirft, Männer von Einfiht und guten Milz 
len gegeben, und gewöhnlich hatte, wer ein Extrem 
verfoht, nur die Befiegung des entgegenftchenden‘ 
Extrems im Auge. Wer aber im der Mitte wandeln 
. wollte, warb von jeher von ben Borfämpfern beider 
Ertreme verfannt: Dies follte jedoch Keinen ent⸗ 
muthigen, das mangelhafte aller Extreme Mar ins 
Licht zw fegen. Am: Ende if doch denen, die Maag 
zu. halten wiſſen, der Sieg, 


IV. j 
Kritische Untersuchungen über die Genesis 
' von J. J. Stähelin, der Theol, Licent 
“ und ausserord. Professor. Basel , bei J. 


G. Neukirch. 1830. ©. 119. 





Die Frage, welche der Herr. Verfaffer zu Kdfen 
NH vorgenommen hat, bat nielen Gelehrten reichli⸗ 
hen Stoff geliefert, ihren Scharffinn zu: üben. Ges 
gen fünf: und zwanzig Jahre hatte Aſtruͤc's Wahrs 
nehmung, daß einzelne Geſchichtsabſchnitte im erften 
Buche Moſe ſich durch einen eigenen Namen Gottes, 
unterſcheiden; einige immer Elohim, andere Jehova 
gebrauchen, und auch in: Befonderheiten der Darſtel⸗ 
lung von einander abgeben, Fein Gluͤck in Deutſch⸗ 
land ‚machen koͤnnen, bis ihr Eichhorn: zu. Ehren „vers 
half. Nachdem fie biefer Gelehrte ausführlich im: 
Repertorium entwidelt,. und in. ber Einleitung nad 
ihren Grundzuͤgen dargelegt hatte, wurde diefe Fors 
ſchung mit: großem: Eifer betrieben; Gabler verfaßte 
mei Baͤnde Erläuterungen über die Eichhornifche Abs 
handlung; mehrere Heine Schriften folgten über. dies 
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fen Gegenftand, mitunter im Einzelnen abweichend 
ober berichtigend. 

Sm Allgemeinen Fam man darin überein, daß Moſe 
feine vorweltlichen Geſchichtskenntniſſe aus zwei Altern 
Dentmälern gefhöpft, und aus ihrer Zufammenfügung 
die Genefis geftaltet habe auf die Weife, daß er bald 
aus der Urkunde, deren Verfaffer den Namen Jehova 
zu brauchen gewohnt war, bald aus der zweiten, in 
welcher der Name Elohim, ald der gewöhnliche des 
Schriftſtellers erfcheint, Beſtandtheile heruͤber nahm, 
und ſie nach der Aufeinanderfolge der Begebenheiten 
ordnete und anreihte. 

Dabei blieb man nicht ſtehen: Ilgen ſetzte den 
hiſtoriſchen Reichthum der vocrmofaifchen Zeit höher 
an, und glaubte in der Genefis mehrere Denkmäler 
erfpürt zu haben, aus denen fie heraudgearbeitet ift. 
Er fand Anhänger in der Hautfache, wenn auch: nicht 
im Einzelnen feiner Vorftellungen. Doc ftellte füch: 
nach und nach eine gewiſſe Kälte Hinfichtlich dieſer 
Unterfuchungen ein, und bereitd waren fie abgebros 
den, als Severin Bater einen Riß ind Ganze machte, 
und die Genefis für ein Aggregat von Bruchſtuͤcken 
erklärte, die allmählig zufommengetragen worden, und 
durch das Zuthun mehrer Hände endlich zu dem Gans 
zen erwachfen find, wie es gegenwärtig vor und liegt; 
ungefähr wie Herder das Entftehen der Homeriſchen 
Heldengedichte zu erflären verfuchte, an deren jeßi- 
ger. Geftalt die ganze poetifche Urzeit der Griechen 
fortgebildet. Haben: fol, Dieſem Vorgeben trat mit: 
Recht 3. H. Ewald entgegen, und behauptete die 
Einheit der. Geneſis, zeigte ihren fehönen geregelten: 
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Gliederbau, der nicht aus zufällig und planlos zufam- 
mengefchleppten Bruchftücen zu dieſem Ebenmaß fich 
zufammenfinden fonnte. Was den abwechjelnden Ges 
brauch des Namens Gottes im verfchiedenen Abſchnit⸗ 
ten betrifft, glaubte er den Anlaß dazu in dem ns 
balte der Stüde felbft wahrzunehmen, ohne daraus 
auf verfchiedene zu Grunde liegende Urkunden fchlier 
fen zu müflen. Eine andere Erfcheinung, die Aufs 
und Unterſchriften ‚gewiffer Abfchnitte, welche biefe 
Abſchnitte wie ein für fich beſtehendes Ganzes abs 
ſchließen und vereinzeln, und fomit als ein Kennzeichen 
ausgefonderter Urkunden angenommen wurden, erläus 
terte er aus dem Beifpiele ber Araber, die eben fo 
verfahren, und betrachtete fie ald eine Eigenheit der 
morgenländiihen Hiftoriographie. 


Hier nahm nun Herr Stähelin den Faden auf, 
und geftand zwar die Einheit der Geneſis und ihren 
Organism, in welchem nicht der Zufall und ein ord⸗ 
nungslofes Wirken verfchiedener Hände, fonbern ein 
vereinigender und bildender Geift ſich anfündet; be: 
ftehet aber darauf, daß der Verfaffer alte, ſchon frü- 
ber in Schrift gebrachte, Ueberlieferungen vor Augen 
gehabt, und mit Beizug diefer Quellen fein Gefchichts 
buch bearbeitet habe. Davon fey der abmwechjelnde 
Gebrauch der Gottesnamen Jehova und Elohim, der 
fih in einzelnen Abfchnitten hervorthut, ein. bleiben, 
des Kennzeichen; ber Ewaldſche Berfuch, dieſe Er: 
fHeinung auf einem andern Wege zu erflären, leifte 
nicht, was er verheiße. wald nemlich hatte die 
Urfache der .abwechfelnden Gottesnanen in dem Gn; 

Theo, Ztſchrft. Vs Hft. 9 
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halte der Abfcpnitte zu finden gemeint, was ſich nicht 
bewähre. Der Name Elopim ift ihm der allgemeine 
auch bei andern fprachverwandien Völkern übliche 
Name Gottes; Jehova aber ift der Name des Iſrae⸗ 
litiſchen Schußgottes, der gegen die Stammväter des 
Bolfes fich hilfreich bewiefen, Sfrael zu einem Bolfe 
erzogen, ſich daſſelbe erfehen hat ald Eigenthum und 
Unterthban, um an echten Gotteöwerehrern fein Wohl, 
gefallen und feine Huld zu zeigen. In den Abſchnit⸗ 
ten nun, in welden von der theofratifchen Leitung 
der Urväter die Rede ift, und von den Anftalten zur 
Bildung des theofratifch beherrfchten Volkes, werde 
der Sache gemäß der Name Jehova oder des Sfraelis 
tifhen Schußgottes gebraucht; im Abfchnitten, deren 
inhalt im Kreife ded Allgemeinen liegt, komme nur 
der allgemeine Gottesname Elohim vor. 


Die Emaldfche Ausgleihung, obwohl im Ganzen. 
finnreih; bemerkte Hr. Stähelin entgegen, loͤſe bie 
Frage nicht; denn der allgemeine Name, Elohim, 
werde auch in folhen Stuͤcken gelefen, in denen die 
theofratifche Idee unverfenntlich fey, fo wie ed bins 
widerum Abfchnitte gebe, die fich nicht in diefen engern 
Kreis einfließen, und doch den Namen Jehova ents 
halten. Er wies Beifpiele davon nah, und hatte das 
Vergnügen während der Ausarbeitung Grambergs 
Schrift, Libri geneseos secundum fontes rite dig- 
noscendos adumbratio, Lips, 1828, kennen zu ler 
nen, welche die gleihe Behauptung auffielt, und 
durchführt, worauf er fich des Mehrern wegen bezieht, 
um nicht ſchon Gefagtes zu wieberholen. 
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Außer den Namen Gehova und Elohim, deren ber 
eine und andere in gewiflen Stüden gleichförmig bei- 
behalten wird, behauptet Hr. St., walte auch eine 
Berfhiedenheit in Sprache und Darftchung ob. Es 
fommen nemlih in den Abfchnitten mit Elohim Aus; 
druͤcke und Redeweiſen vor, die von derfelben Sache in 
den Abfchnitten mit Jehova nicht gefunden werben, und 
überhaupt erzähle die Elohimsurfunde in einer breitern 
Sprade und verflatte fi Wiederholungen, wo ſich hin⸗ 
gegen die Jehovasurkunde einfacher faffe, und von Wie⸗ 
derholungen frei fey. In den eigenen Namen der Men⸗ 
ſchen beobachte jede der beiden Urkunden ein eigenes 
Derfahren. Endlich lieben die SehovassAbfchnitte bie 
Erfindungen ber Menfhen und ihre Fortfchritte zur 
Kultur zu berichten, wovon fi in denen mit Elohim 
feine Spur zeigt. So bringt und die Jehovasquelle 
die Erbauung der eriten Stadt, die Erfindung ber 
Lante und der Handtrommel , des Eiſenſchmiedens und 
des Schwerted; Gen. IV. 17 — V. den Beginn bes 
Weinbaues, IX. 21 -27 und der Jagdluſt, X. 8.9 
die Unternehmung eines Thurmbaues und den Urfprung 
verfchiedener Sprachen. XI. 1—9. Sie meriget au 
Spruͤchwoͤrter, X. 9. XXI. 14, und metrifche Bruch⸗ 
ftücfe ein. Gen. IV. 23. — V. VI. 29. 


Um num über alles das gehörig den Beweis zu 
führen durchgehet Hr. St. die ganze Genefis, und 
theilet fie zu dieſem Zwecke in ihre Hauptglieder ein, 
und legt am Ende die alfo gewonnenen Refultate vor, 
benen zu Folge zwei Urkunden alle Erfcheinungen zu 
erklären zureichend find; worauf er feine Meinung in 
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Hinficht auf das Zeitalter, in welchem das Buch ver; 
faßt feyn fol, eröffnet. e 

Das Ganze eben fo von Stelle zu Stelle zu durch⸗ 
gehen, waͤre zu umſtaͤndlich, als daß es hier verlangt 
werben koͤnnte; doch mißkennet Recenſent feine Ver⸗ 

pflichtung nicht, uͤber die Leiſtungen des Herrn Ver⸗ 
faſſers ſeir Gutachten abzugeben. 
Obwohl Recenſent die Ergebniſſe der Forſchungen 
des Hrn. Staͤhelin zu den ſeinigen zu machen, mans 
cherlei Bedenken hat, kann ihn diefed nicht hindern, 
die Umficht, Beobachtungsgabe und Gelehriheit des 
‚Herrn Profefford achtungsvoll anzuerkennen. 

In der Unterfuchung über die Verſchiedenheit der 
Sprache, die fich in den beiden Urfunden. hervorthun 
fol, ift Einiges begieriger angenommen, als es eine 
bevächtlihe Kritik verwilligen dürfte. Wenn von aw 
dern Dingen oder in anderer Hinficht von demſelben 
Gegenftande die Rede ift, müflen nothwendig andere 
Worte in Anwendung kommen. Diefes kann auch 
einer and der nemliche Verfaſſer nicht ausweichen. 
Es ift richtig bemerft, daß in dem Schöpfungdge- 
mälde mit Elohim für Schaffen immer a2 und 
mw» gebraucht werden; wo bingegen das Schaffen 
im zweiten Hauptflüde, in welchen von V. 4 ber 
Name Sehova Elohim durchgängig der herrfchende 
ift, und die-Schöpfung des Menfchen noch einmal in 
Erwähung fümmt, durch x) gegeben wird. Allein 
im erftien Falle wird von der Schöpfung überhaupt 
und im Allgemeinen; im zweiten Falle aber in einer 
bejondern Hinſicht geſprochen, nemlich vom Stoffe, 
aus dem der Menſch gebildet wurde, aus Staub der 
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Erde. Das bilden aus Erde heißt nicht ans und 
nicht mw», es hat feinen eigenen Ausdruck d, nicht 
roısıy, xuılew, fondern rAaooeıw, woher auch der 
Töpfer xyx heißt. Der Schriftfteller hätte alfo 
feiner Sprade weniger Eundig feyn müffen, wenn 
er ſich nicht dieſes Ausdruckes bedient hätte. Sm 
Schöpfungsberichte wird dem Menfchen b>x, mım7, 
bYws>Nn beigelegt, Gottes Nahbild und Achnlichkeit: 
Worte, die in der zweiten Erzählung von der Schd; 
pfung des Menſchen nicht gebraucht werden; aber 
das liegt wieder in der Sade. Im erften Stüde 
ift vom Menfchen die Rede in der Eigenfchaft, wie 
er durch geiftige Vortrefflichfeit Herr der Schöpfung 
ift, und darin ſich Gott annähert; im zweiten Stüde 
aber „tritt die traurige Kehrſeite des Menſchen her 
vor, doch nur aus dem Staube geboren zu ſeyn, 
und ſtehet hier als einleitende Urſache zu ſeinem Fall 
und ſeiner Suͤndhaftigkeit. Er waͤre ſomit das Eben⸗ 
bild Gottes an ganz verfehltem Orte angebracht ge— 
weſen. 

Der Hr. Verfaſſer bemerkt weiter, die Elohiſti⸗ 
ſche Urkunde bezeichne das männliche und weibliche 
Thier mit den Worten nor und map), die Jehovi⸗ 
ftifche Urkunde aber mit win und win; jene ge 
brauche für Vertilgen nrw; diefe'=ma: der Ausdruck 
Drpr=>> für Alles vorhandene fomme nur in der 
Elohiftifchen Urkunde vor. Recenſent muß bier ein 
Berfehen vermuthen. Die Anrede Gottes, womit 
Noah angewiefen wird, in den Kaften einzugehen, 
vH. 1 —6, fängt an mm? Saar und endet TOR 
um iz, und trägt alfo entfchiedener Maßen das 
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Kennzeichen der Jehovasurkunde an fi; dennoch ers 
fheinen alle diefe, Ausdrüde Sp S>7, mn und 
bypsmmb>, in derfelben. V. 3. 4. Man fönnte, aus 
diefen Beifpielen zu fließen, leicht dem Zweifel Raum 
geben, ob die Vorlage zweier Denfmäler, aus denen 
die Genefid erwachfen ift, aus der Verfchiedenheit Der 
Sprache hinlaͤnglich dargethan werben dürfte, 

Indeſſen ift Necenfent weit entfernt, den Gebanz- 
fen für verwerflich zu halten, daß alte Heberlieferuns 
gen ſchon vor Mofe vorhanden geweſen, und in Schrift 
gebracht worben feyen, aus denen der Geſetzgeber 
der Sfraeliten fih an urmeltlichen und vorweltlichen 
Kenntniffen bereigert hat, wenn er auch nicht alle 
Bemweife, die man dafür in Genefis finden will, für 
befriedigend halten kann. 

Um aber nicht bei Worten und Nebeweifen allein 
ftehen zu bleiben, machet Necenfent aufmerffam auf 
eine in beiden Urfunden verfchiedene Sitte, den Kin; 
dern Namen zu geben, welde Hr. St. unter die 
Kennzeichen aufnimmt, an denen zweierlei Urkunden 
bemerflich werden. ©. 62. Sin dem Denfmale Jehova 
nemlich giebt die Mutter den Namen des Kindes an, 
und füge die Urfache der Namengebung hinzu. Gen. 
IV. 1. 25. In dem Elohiftifchen Denfmale hingegen 
übt der Bater dieſes Recht aus. V. 3. XXI 3. 
XV. 26. Immerhin merkwürdig genug, wenn es 
damit feine volle Nichtigkeit hätte, was aber Recen— 
jent nicht finden kann: Lemech giebt dem Sohne ben 
Namen in einer Stelle, die nur ein Stüd aus ber 
Jehovasurkunde feyn kann gemäß feiner eigenen Worte: 
denn biefer (Noah) wird mir Raft verfhaffen von 
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unferer Arbeit und der Mühe unſerer Hände von 
wegen. des Bodens, den Jehova verflucht hat. 
Gen. V. 29. Dagegen giebt in einem rein Elohiſti⸗ 
ſchen Abſchnitte die Mutter dem Kinde den Namen, 
als fie in der Geburt mit dem Tode rang, fein Name 
ift Sohn meined Schmerzes, welchen fohin der Vater 
Euphemich, wahrfcheinlih weil das Kind gerettet 
wurde, Sohn des Gluͤckes genannt hat. Gen, XXXV. 
18. Ä | Ä 
Ein fehr merfwärdiger Theil der Schrift ded Hrn. 
Prof. Stähelin ift, ©. 105 f., worin er das alter 
der beiden Quellen zu beftimmen fucht. Ueberzeugt, 
daß fich der Zeitpunkt ihrer Abfaffung nicht feft fielen 
laffe, hält er fi auf dem negativen Wege, um dar⸗ 
zuthun, vor welcher Zeit fie nicht wohl gejchrieben 
feyn koͤnnen. | 

Es find vornehmlich geographifche Gründe, bie 
bier in Betrachtung kommen. Der erfte ift der Name 
von Hebron. Wir wiffen, fagt Hr. St., aus Joſua 
XV. 13, und Richter I. 10 daß ed noch zu Joſuas 
Zeit und nachher Kiriath Arba hieß. Das wäre nun 
freilich fpät: doch laffet ung fehen: Kiriath Arba oder 
die Stadt des Vieredigen wurde es genannt von 
einem großen Menfchen aus dem Riefengefchlechte, 
Sof. XIV. 15. und Stammhaupte der Rieſenart. Joſ. 
XV. 13. So hieß es bunn> vormals; Nicht. 1. 10. 
aber diefes hindert nichts, daß ed nicht nach dem Tode 
dieſes Gewaltmenfchen, einige Generationen fpäter, 
den Namen Hebron angenommen hätte. Und wirklich 
ift es fo gefchehen, ehe die Ifraeliten vom Lande Beſitz 
genommen haben. Ziehen wir die Geneſis daruͤber 
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zu Rathe; fie drüct fih im nemlichen Abfchnitte 
zweimal alfo aus, 7935 yaaa Tınan am, Das ift 
Hebron im Lande Canaan. XXII. 2. 19. So redet 
ein im. Auslande wohnender Schriftfteller, welcher 
vorausfeget, Hebron.fey da, wo er lebt, weniger 
befannt, und er müfle es näher durch die Landfchaft 
bezeichnen, in der dieſe Stadt gelegen if. Wären 
die Sfraeliten ſchon im Befite des Landes gewefen, 
fo wäre die Erläuterung, es fey im Lande Canaan 
gelegen, ganz und völlig überflüßig gewefen. Wir 
fliegen .alfo hieraus. das Gegentheil von dem was 
Hr. St. beabfichtet, und finden in diefen Stellen ein 
Kennzeichen, daß der Abfchnitt der Genefis, in wel: 
chem dieſe Worte vorkommen, Alter fey als die Eins 
wanderung ber Iſraeliten in Canaan. 

Einen andern Beweiß von dem jüngern Urſprunge 
ber beiden Urfunden duͤnkt fih Hr. St. in dem Nas 
men von Bethel zu finden, wovon, wie er fagt, 
wir aus Joſua XVII 13 wiffen, daß ed noch zu 
Joſuas Zeit Lus hieß. Aber auch darin dürfte bei 
genauer Prüfung etwas Anderes zum Vorfchein Foms 
men. Der Pla war durch zwei Vorfälle in der 
Iſraelitiſchen Gefchichte benfwirdig geworden; durch 
einen Altar, den Abhraham dort dem Jehova errich- 
tet hat, Gen. XI. 8 und durch das Geſicht und 
den Denkſtein Jakobs, XXVIIL 19. weßwegen er in 
der. Familie diefer Stammhäupter unter dem Namen 
Bethel, Haus Gottes, in heiliger Verehrung geblie, 
ben ift. Dei Gelegenheit des letzten Vorfalles wers 
den wir benachrichtigt, Daß ber urfprüngliche Name 
der Stadt, die hier entſtanden iſt, Lus geweſen fey. 
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Wir haben alfo einen doppelten Namen beffelben Or⸗ 
tes, deren der eine fich im häuslichen Kreife Jakobs 
fortgeerbt hat, der andere unter den Anwohnern im 
Umlaufe war. Jener verlor fich nicht, und diefer ging 
nicht unter, fo daß bei dem Wiederkehr nach Canaan 
beide Benennungen um den Borzug fämpften, bis der 
Siraelitifche die Oberhand erhielt. . Wenn nun ein 
Sfraelitifher Schriftfteller ſich nach den aͤlteſten 
Stammfagen feiner Borväter ausdruͤckt, ift es ein 
Merkmal feiner volksthuͤmlichen Denkart, nicht aber 
fpäterer Zeit. Nicht genug; wir thun auch hier einen 
Schritt weiter. In einem folgenden Abfchnitte der 
Genefis XXXV. 6 wird gefagt: „Jakob fam nach 
tus, welches ift im Lande Sanaan, das ift Bethel;r 
der Zuſatz, 7>3> ynna Don Fann abermals von Feis 
nem Bewohner von Canaan gefchrieben feyn, fondern 
ift, wie vorhin bei Hebron, eine Erläuterung, wo; 
durch der Lefer verftändigt wird, in welchem Lande er 
den Drt Lus zu fuchen habe. Der Abſchnitt, von dem 
wir reden, ift alfo gefchrieben worden, che Joſua das 
Volk in das Erbland der Väter eingeführt hat. 

Auch in dem Orte Dan findet Hr. Prof. St. ein 
nachmofaifches Datum, Gen. XIV. 14, indem erft 
eine längere Zeit nach der Beſitznahme der Sfraeliten 
vor Paläftina die Daniten die Stadt Laifh erobert 
und mit dem Name Dan belegt haben. Richt. XVIL. 
29. Zwar haben Eichhorn und Jahn zwei Orte die 
ſes Namens unterfchieden, Dan an den Jordansquel⸗ 
Ien, und Dan, welches früher Laifch geheißen, und 
von den Daniten die neuere Benennung erhalten bat; 
allein der Hr. Berfaffer wiederfegt fih der Annahme 
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zweier gleichnamiger Orte, die nur im Aufferfien Rothe 
falle angehen koͤnne. Doch wird einer ſolchen Unter: 
{heidung nicht auszuweichen ſeyn. Das an ben Jor⸗ 
dansquellen, wovon wahrjcheinlih der Jordan felbft 
feinen Namen erhalten hat; db. i. Irma", Bach von 
Dan, in beffen Nähe Gäfaren des Philippus eutſtan⸗ 
den, unweit deſſen im vierten Sahrhunderte ein Dorf 
Dan vorhanden war, und nah DBurdhart noch jekt 
vorhanden iftz und ein zweites Dan, die Eroberung 
der Daniten, fonft Laifh auch Leſchen genannt, 
Mofe hatte die nördliche Grenze der Befigungen 
Iſraels alfo beftimmt, daß der Libanon im Dften 
(nemlich der Antilibanon) von Baal Gad unter dem 
Hermon bis zum Eingange von Chamath ihre Aufjerfte 
Gemarfung jeyn fol; Sof. XIII. 5, Richt. IH, 3. fo 
weit nemlich die Ausfpäher, Die er zur Befichtigung 
des Landes abgefhict hatte, gefommen waren, d. i. 
bis Rechob, wo man nach Camath gehet. Rum. XI. 
21. In der Niederung bei Beth⸗Rechob Tag auch jenes 
- Dan, bie banitifche Eroberung. Richt. XVIIL, 28. 
So weit ift die Lage des Ortes beftimmbar, am Aus 
tiliban, in der Niederung, an der Straße nach Cha; 
math, einem Damals angefehenen Staate, deffen Haupt» 
ſtadt fpäterbin den Namen Epiphania am Orontes 
erhalten bat. Michaelis spicileg. Geograph. He- 
braeor, exterae L, II, p. 5ı. f. Dieſes Rechob war 
aber zu jener Zeit nicht von Camath abhängig, fon; 
bern erfannte die Herrfchaft ver Sidonier, Nicht. 
XVIN, 7. 27. und ift wohl zu unterfcheiden von dem 
weſtlichen Rechob, in der Nähe Sidons, welches dem 
Stamme Afcher zufländig war, bem es die Daniten 
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nicht flreitig machen fonnten. Richt. I. 31. Sof. XIX, 
28. XXI, 31. 

Statt der gewöhnlichen Redensart, von Dan bis 
Beerſabe, werden auch die nördliche und ſuͤdliche 
Grenze alfo angegeben:. vom Eingange Chamath bis 
zum Strom Negyptend. I Kön. VII 65. Es fann 
alfo über diefed Dan am Antiliban in der Richtung 
nah Epiphania fein Bedenken vorwalten. Nach feis 
ner Stellung ift es wahrfcheinlih mit Dan⸗Jaan einer, 
lei. Die Volkszählung unter David begann im Ofts 
lande am Arnon; von ba gingen fie aufwärts durch 
Öilead, und famen bis Dan⸗Jaan; wandten fich fos 
dann hinüber gegen Sidon, und giengen über Tyrus 
herab gen Mittag bis Beerfabe. II. Sam. XXIV. 
5—38. Es hatten befanntlich die Söhne Dan für 
ihre Volksmenge Feine Heimath, indem fie die Fläche 
den Ppiliftern nicht abfämpfen konnten, und verfuch, 
ten in der Noth diefe Eroberung, die fie, Gott dans 
fend, zum Unterfchiede von Dan an den Jordans⸗ 
quellen z977, Dan hat er erhöret, genannt 
haben mochten. Das andere Dan, an ben Sordands 
quellen, fonnte wenigft in der Altern Zeit nicht die 
Nordgrenze ded Landes Sfrael gewefen ſeyn, indem 
die Befigungen des Stammes Afcher um Vieles weis 
ter nach Norden gelegen waren. 

Diefes find die geographifchen Gründe, aus denen 
Hr. St. den beiden Urfunden Gehova und Elohim, 
welche die Unterlage der Genefis ausmachen follen, 
nur ein nachmofaifches Zeitalter zugeftehet, deren bie 
zwei erften fogar deutlich für eine Zeit fprechen, in 
welcher die Eroberung des Landes Canaan noch us 
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gefchehen war. Was noch übrige, ift eine biftorifche 
Anmerkung, welche dem Verzeichniſſe der Könige 
Edoms vorangefchickt iſt: Dies find die Könige die 
herrfchten im Lande Edom, bevor ein König herrfchte 
über die Söhne Ifraels. Gen. 'XXXVI 31, Aus die 
fer Stelle fchließt der Herr DVerfaffer, die Genefid 
möchte ungefähr zufammtengefegt, und zu einem Gans 
zen geordnet worden feyn in’ ben Tagen Sauls. 
Wie aber, wenn die Worte, «bevor ein Königeherrfchte 
über die Söhne Sfraeld,» ein marginale wären, 
welched aus der Paralleiftele, J. Chron. I. 43 buch» 
ftäblich herüber genommen wurde? Der Fall ift leicht 
gedenfbar: wer möchte nun fein Urtheil über ein 
ganzes Werk, welches auch nach dieſem Anfchlage 
älter ift ald der Homer, auf ein Paar Worte grüns 
den, die vom Verdachte eines Gloßemes nicht ganz 
rein find? 

Wenn wir noch einmal auf Die beiden Urkunden, 
aus denen die Genefis zufammengefegt ſeyn fol, zu: 
rücdbliden, fo haben wir fo eben zwei Abfchnitte, 
Gen. XXIII, von Hebron, und Gen. XXXV., wo 
von Bethel die Rede ift, als im Auslande, wor der 
Befignahme von Canaan, verfaßt anerkennen müfjen. 
Bon einem andern Stüde, Gen. LIX. hat Hr. Stä; 
belin in feiner aclehrten Abhandlung, Animadversio- 
nes quaedam in Jacobi vaticinium, welche im 1ten 
Hefte diefer Zeitfehrift S. 113—123 angezeigt, umd 
buch einige hinzugefommene Bemerfungen erläutert 
worden ift, den vormofaifhen Urfprung erwielen, 
worauf er auch in- feiner gegenwärtigen Schrift uns 
wandelbar befiehet. 
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Bei genauer Unterſuchung duͤrften ſich wohl mehrere 
ſolcher Abſchnitte finden laſſen, die, wenn ſie nicht 
den vormoſaiſchen, doch den Zeiten Moſe nach guten 
Gruͤnden anheim fallen. Dieſer Art iſt gleich der 
Eingang des Buches, oder der Schoͤpfungsbericht. 
Wie es ſich auch mit einer neuern Erklaͤrung verhalte, 
(Hug, de opere sex dierum,) nach welcher der Ber; 
faffer des Schöpfungsgemäldes den Aegyptiſchen Göt- 
terfagen entgegen wirken wollte, denen zu Folge die 
Götter der Wochentage fih in dad Schöpfungswerf 
alfo theilten, daß jedem derfelben ein eigener Kreis 
der Thätigfeit und eigene Werke zufamen. Solchen 
Borftellungen zu entgegnen, die den Weg zu vielen 
Gemüthern der Sfraeliten, waͤhrend ihres Aufent- 
baltes in Wegypten, gefunden hatten, wurden bie 
MWerfe der Tagesgoͤtter der Woche auf einen Einzigen 
zurückgeführt, . welcher der Urheber und Herr alles 
Vorhandenen if. Wie es ſich mit diefer Erklärung 
verhalte, wogegen wenigft nichts von Bedeutung er- 
innert worden ift, bleibt immerhin fo viel gewiß, das 
der Sjraelitifche Gefeßgeber die Anordnung wegen des 
Sabbath, die ihm. fo wichtig ift, und wodurch er die 
Leiden Der mühebeladenen Menge mildern wollte, auf 
diefen nemlichen Schöpfungsbericht gegründet hat. 
‚Gedenfe, fagt er, den Sabbath heilig zu halten. 
2* Tage ſollſt du arbeiten; der ſiebende iſt Ruhe⸗ 
ag fuͤr Jehova deinen Gott. Denn in ſechs Tagen 
uf Ei ova — und Erde, das Meer * Alles 





und —**— ihn. Exod. XX. 11, Exod. XXXI. 
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17. Wir haben hier die ſechs Tage der Schöpfung, 
und den fiebenden und den Segensſpruch, womit ihn 
Gott eingeweiht hat. 

Es entging Mofe nicht, was ber gefeßgeberifchen 
Meisheit der Alten nicht verborgen war, daß mar, 
um eine Berfaffung ficher zu ftellen, zu einer hoͤhern 
Idee anffteigen müffe, zu einem überirdifchen Prinzip 
alles Rechtes, dem es in ganzer Fülle inwohnt, und 
mit dem jedes Unrecht im Widerftreite ift, alfo zwar, 
daß ed in Machtvollkommenheit jenes liebe und dieſes 
verfolge. Zaleufus, der für die weltlichen Lokrier 
eine Gefeggebung entwarf, wenn fie auch nur ein 
Werk philoſophiſcher Doctrin geblieben iſt, ohne der 
Ausfuͤhrung uͤbergeben zu werden, fing damit ſein 
Geſetzbuch an: Vor allem ſollen die Staatsinwoh⸗ 
ner den Glauben hegen und die Ueberzeugung, daß 
es Goͤtter gebe, und uͤberlegend den Himmel betrach⸗ 
ten, ſeine Herrlichkeit und Ordnung kennen lernen, 
und ſich daraus verſtaͤndigen, daß es kein Menſchen⸗ 
werk noch ein Werk des Zufalls ſey. Dieſe Goͤtter 
ſollen ſie verehren als die Urheber alles Guten und 
Schoͤnen im Leben der Menſchen, und das Gemuͤth 
rein halten von jeglicher Boͤswilligkeit, indem die 
Goͤtter keine Luſt haben an den Opfern und Gaben 
der Boͤſen, hingegen ſich freuen an guter Menſchen 
ſchoͤner und edler Geſittnung. Diodor. L. XII. c. 20 

Plato faͤngt im 10ten Buche von den Geſetzen die 
Unterſuchung, wie wichtig dem Staate der Glaube 
an Goͤtter und ein gelaͤutertes Erkenntniß ihrer Eigen⸗ 
ſchaften ſey, mit den Worten an: Es iſt nicht etwa 
eine Sache geringer Bedeutenheit, daß die Ueberzeu⸗ 
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gung bezweckt werde, es gebe Götter und gute Göt- 
ter, welche die Gerechtigkeit weit höher ehren als bie 
Menſchen. Diefes würde die fchönfte und befte Vor— 
rede zu allen Gefegen feyn.. Tom, IX. Opp. p. 70. 
Nach einer langen Erörterung über die Grundlage 
einer weifen Gefeßgebung trafen endlich. die Freunde 
Eiceros in diefem Eingange überein: Ad divos ad- 
eunto caste pietatem exhibento. rel, de legg. L. 
II. ec, 8. 

Der Gefesgeber der Hebräer, den eine gleiche 
Angelegenheit und eine weit höhere befhäftigte, un; 
ten den jeinigen eine reine Anficht vom Welturheber 
feſt zu fielen, und darauf feine religiöfe und bürger: 
lihe Gefeßgebung fortzubauen, fonnte fein Werk 
nicht ſchoͤner eröffnen, als durch fein Schöpfungsge- 
mälde, welches er am Eintritte feiner Verfaſſung zur 
Betrachtung ausgeſetzt hat. 


r\ 


V. 


Lucubratio critica in acta Apostolorum, 
epistolas catholicas et Paulinas, in qua 
de classibus librorum manu scriptorum 
quaestio instituitur, descriptio et varia 
lectio septem codicum Marcianorum exhi- 
betur, atque obseryationes ad plura 
loca cum Apostoli tum Evangeliorum 
dijudicanda et emendanda proponuntur 
a Guil. Frid, Rink, verbi divini Ministro 
Badensi. Basileae. 1830. sumtu Fel, Schnei- 
deri. 8. 351 ©. 


Es ift eine angenehme Erfcheinung, den Fleiß 
gelehrter Männer noch nicht ermüdet zu ſehen im 
der Erforfhung und PVergleichung der bandfchrift» 
lichen Denkmäler, durch die der Text der heiligen 
Bücher des N. T. auf und gekommen if; indeß 
man auf einer andern Seite mittelft der fogenannten 
höhern Kritif nicht etwa nur Worte und Säge, fons 
dern ganze Abfchnitte aus den heiligen Urkunden 
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ausmerzt aus Gründen ohne Haltung und öfter nur 
aus Einbildungen, Diefe großartige Kritik, Die we—⸗ 
nig Mühe Eoftet, und. fih mit Zweifeln, Vorauss 
fegungen und Erfinnungen: behilft, findet, wie bes 
greifih, in. finnreihen Zeiten mehr Eingang, als 
das kleingeiſtige muͤhevolle Vergleichen alter Hand: 
ſchriften, um den Text Bid auf jede Kleinigkeit forge 
fältig zu conftitwiren. Die neue Wendung, welde 
die bibliſche Keitif genommen hat, muß um fo mehr 
auffallen, da gegenwärtig die claffifche Literatur be; 
daͤchtlichen Ganges die alten HandfHriften überall 
aufipäret, umſichtig vergleichet und wieder vergleis 
Het, um den Text der Schriftiteller aufs richtigfte 
zu geben, und der Eritifchen Vermuthung nur dann 
Raum werflattet, wo die Auffern Hilfsmittel ihre 
Hilfe verfagen. Sonſt war die claffifhe Philolos 
gie das Vorbild für die biblifche: dieſe lernte von 
jener; denn beide hatten, abgefehen vom Profanen 
und Heiligen, den gleichen Gegenftand ihres Stre- 
ben; die Länterung und Erläuterung der Foftbaren 
Hinterlafienichaft des Alterthums. Diefe Aehnlichkeit 
will man von mehrern Seiten nicht länger anerfen 
nen, und verfhmäht es, fich durch den Text fefjeln 
zu laſſen, denn man felber zu machen die Kunft ge 
funden hat. 


Herr Wild. Fried. Rink, welcher durch mehrere 
Jahre der teutſchen proteftantifchen Gemeinde zu Bes 
nedig als Prediger vorſtand, war nicht umfonft: in 
der Nähe einer fo bedeutenden Sammlung handfchrifts 
licher Denfmale, wie fie ihm St. Markus anbot, 

Theol. Ztihrft. Vs Hft. 10 


— 146 — 


und laͤßt und durch bie vorliegende Schrift: an dem 
Früchten feines Fleißes Theil nehmen. | 

Unfer Gelehrter fühlte ed wohl, Daß bie Vers 
gleichungen, die er gemacht hat, feine Zeitgenofjen 
nicht mehr, wie ehe deffen, anfprechen würden, und be- 
ſtrebte fich, durch andere Ausſchmuͤckungen feine Schrift 
zu empfehlen. Gleich anfangs befchenfte er ung mit 
einer Abhandlung, in der er feine Anfichten über die 
Anverwandtfchaften der Manuferipte ded N. T. ent- 
wickelt; feine Bergleichungen der Handfchriften begleitet 
er am untern Raume des Blattes mit fritifchen Bes 
merkungen über den Tert der Apoſtelgeſchichte und 
Briefe, und am Ende erhalten wir einen Ap endix 
emendationum et obseryationum criticarum in 
Evangelia. | 

In der vorangefchickten Abhandlung beftreitet ber 
Hr. Berfaffer das Dafeyn von Recenfionen, wor⸗ 
über der Berichterftatter, fo wenig er diefe Meinung 
mit ihm theilt, ſich hier nicht gerne in einen Zwiſt 
‚ einfäßt. Es ift überall der Fall mit ſolchen Buͤchern 
gewefen, die fehr häufig gelefen worden und aljo 
durch: die Hände vieler Abfchreiber gegangen find, 
dag man im Laufe der Zeit auf ihre Berichtigung 
Bedacht nehmen mußte. Kine Diorthofe, oder Ekdo⸗ 
ſis der Ilias veranftalte Ariftoteles für feinen: Zög- 
ling. Mehrere find von den beiden Werken Homers 
in dem Zeitalter der Ptolemder und der mit ihnen 
wetteifernden Attalifhen Könige unternommen wor⸗ 
den. Bekannt iſt die Ariſtarchiſche Berichtigung des 
Hefiodus. Den Florentiniſchen Codex des Virgilius 
emendirt durch Turcius Rufius Apronianus an der 
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Neige des fünften Sahrhundertes, hat wahrfcheinlich. 
der Hr. Verfaſſer felbft gefehen. Die Spiele des 
Zeren; hatten daflelbe Schickſal: hinter dem einzelnen 
Stuͤcken giebt fih der Kritifer mit den Worten zu er- 
in ego Calliopius recensui; von den Werfen 

vius find zur Zeit drei Emendationen bemerkt 






worden. Eine Recenfion des N. T. durch Origenes 
ünterliegt feinem Zweifel; Hieronymus hat Zefearten 
daraus angeführt. Was den Lucianus betrifft, haben 
wir im diefem Hefte: Mittheilungen aus zertruͤmmer⸗ 
ten Handſchriften, S. 110, eine Hinweifung auf feine 
Berichtigung erhalten. Daß aber jeder Emendation 
ein unemendirter Text vorangehe, verfichet fich von 
ſelbſt. 


Herr Rink hat feine Aufmerkſamkeit auf Hand: 
ſchriften der Apoftelgefchichte, der Fatholifhen und 
paulinifchen Briefe und der Apofalypfe geheftet, weil 

an von diefen Theilen das N. X. bei weiten nicht 
—* und durchgefuͤhrte Vergleichung hat, wie 
von den Evangelien. Die Handſchriften, welche un⸗ 
fer Gelehrter von Anfang bis zu Ende verglichen bat, 
find folgende. 


| N. V. der St. Marfusbibliothef, (nah dem 
Griesbachiſchen Zeichen, welches er in den Evange⸗ 
lien bat 2055 durch ein Verfehen ſtehet bier 106) 
enthaltend auffer dem A. das N. T. in diefer Ord⸗ 
nung: Evangelien, Apoftelgefchichte, Fatholifche Briefe, 
ofalypfe und endlich. Briefe des Paulus. Das 
Buch ift auf Pergament, im 15ten Sahrhunderte, 
wahrfpeinlich von Johann Rhoſes, gefchrieben; defr 
0° 
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fen fich der Cardinal Beßarion zur Fertigung griechi- 
feher Abfchriften bedient. hat. - 

: N. VI.; bei Griesbach 206, nicht 107, wie bier 
bie Zahl angegeben wird; zum Theile auf Pergament, 
zum Theile auf Papier; eine Abfchrift des Vorigen. 

N. X. in 8 auf Pergament, einft ein Eigenthum 
des Garbinal Beßarion, enthält das NR. X. in folgens 
der Drdnung: Apoftelgefchichte, Fatholifhe dann 
Pauliniſche Briefe; hierauf die Evangelien und Apo⸗ 
kalypſe; bei Griesbach nicht 108, fondern 209, wie 
feine. Worte lauten: Venet. 10. Sec, XV. olim. Bes- 
sarionis. Was die Evangelien und Apokalypſe be⸗ 
trifft, find die beiden vorigen Abfchriften von dieſem 
Bude, wie Morelli dafür hält; Hr. R. aber fo 
weit zugiebt, wenn man den Kal umfehre und an 
nehme N, X. fey aus N. V. herübergefchrieben. In 
der Apoftelgefchichte aber und den Briefen feyen N. V. 
und N. X. zwar fehr ähnlich felbft bis auf einzelne 
Schreibfehler; dann aber zeigen fich wieder Verſchie⸗ 
‚denheiten in der Lefeart: dieſe, die Aehnlichkeiten, 
mißt Hr. R. einem dritten Eremplare bei, aus wel- 
chem N. V. und X. abgefchrieben wurden; die ver; 
ſchiedenen Leſearten aber ſeyen dadurch entſtanden, daß 
der Beſitzer von N. X. zuweilen aus andern Buͤchern 
Leſearten dem ſeinigen beigeſetzt, und auch in den 
Text eingetragen habe. 

Birch legte auf dieſen, den Codex X., den er in 
den Evangelien nicht durchaus vergleichen fonnte, 
einen befondern Werth, wozu der Umftand nicht wes 
nig beitrug, weil er zum Gebrauche Beßariond ger 
fertigt worden iſt; (Birch, Prolegom. in editionem 
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Evangelior. P. LV. LVI.) er empfahl ihn deßwegen 
der Sorge Engelbretbs, der ihn nachher verglichen 
bat; (Birch, Prolegom. in lectiones var, actuum, 
epist, etc, P. XIX. XX.) doch fo, daß eine genauere 
ergleichung nicht überflüßig wurde. Diefes Verdienft 
hat fin Hr. R. zu eigen gemacht; nur hätte er ung 
den Umſtand nicht vorenthalten follen, mit welcher 
Ausgabe des N. X. er die Vergleichung angeftellt hat. 
Damit nit etwa das jugendliche Alter diefer 
Handfepriften bei Jemanden ein VBorurtheil errege, 
jorgt unfer Gelehrter durch Hinweifung auf die Altern 
kritiſchen Grundfäße, die er alfo vorträgt: Im tanta 
seriptorum librorum n. T. multitudine usus et 
praestantia codicis ex copia rariorum lectionum 
aestimatur, quae aut vetustae aut ad textum emen- 
dandum idoneae sunt, unge Handfcpriften fünnen 
allerdings aus fehr alten Exemplaren unmittelbar ab» 
geſchrieben feyn, und ein Librarius des 15ten Jahrhun⸗ 
derts kann ein Exemplar aus dem Aten oder Sten vor 
ſich gehabt haben Haͤtte ſich nun dieſe Urſchrift in 
der Zwiſchenzeit verloren, wie den gerade um die Zeit 
der neun erfundenen Buchdruckerei viele alte Manu- 
feripte verſchwunden find, fo wirbe die Abjchrift der 
Repräfentant des DOriginales feyn. Im Gegentheile, 
wäre ein Buch des 15ten Sahrhundertes aus einem 
Manuferipte des 14ten, und diefes aus einem andern 
des 18ten und fo weiter ricwärtd immer aus einem 
um ein Jahrhundert Altern Codex nachgefchrieben, fo 
müßte die Gopie des 15ten Jahrhunderts die Ueber 
jehen und Gonjecturen von zwölf Librarien in fi 
vereinigen, und wen etwa jeder 50 Fehler begangen 
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hätte, 600 neue und feltene Lefearten, die man an— 
derswo nicht überall findet, dem Kritifer anbieteır. 
Beinebens haben Exemplare, die häufig gelefen wor; 
den find, von den Lefern, an bunfeln oder grammas 
tifceh bedenklichen Stellen, Muthmaßungen und Cor⸗ 
recturen am Rande und über den Linien erhalten, wie 
Jeder weiß, der mit Manuferipten Umgang gepflos 
gen hat. Wie mehr ein Buch folcher Raritäten ent- 
hält, defto weiter entfernt es ficd vom alten und urs 
fprünglichen Texte. Aus biefem Grunde werben die 
älteften Exemplare im Anſehen fehr hoch gehalten, 
und, um fpätere Zugaben oder die Verfehen der Abs 
fohreiber, von denen Fein Buch ganz frei ift, deſto 
ficherer auszumitteln, bat man fo viele Manuſcripte 
collationirt, als fich thun ließ, weil Schreibfehler und 
Gloſſen fih nicht in die Eremplare aller Länder ver; 
breitet haben. Es verbienet daher auch Hr. Rink 
feinen Danf, wenn gleichwohl feine kritiſche Anfichten 
nicht allerwaͤrts en finden follten. 

Die drei Eremplare N. V, VI, und X, der ©t. 
Markusbibliothef, deren Vergleihung ung mitgetheilt 
wird, gehören, wie unfer Gelehrter fih ausdrückt, 
zur orientalifchen Klaffe, oder, wie man auch fagen 







koͤnnte, unter die Bücher, welche den Antiocheniſch⸗ 


Konftantinopolitanifchen Tert darftellen. 

| Auſſer diefen hat der Hr. R. auch dem Goder 
der Apoftelgefchichte und Briefe N. XI. diefer Bib- 

liothek feine Aufmerkfamfeit zugewendet, und ihn 

ebenfalls durchaus verglichen. Dem griechifchen Texte 

zur Geite ift, in einer zweiten Schriftfäule eine la 

teinifche und in der dritten eine arabifche Heberfegung 
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zu fefen. Die Handfchrift war dem Klofter des Heil. 
Michael zu Troyna in Sicilien zuftändig., Der 
griech. Text ift aus einem Exemplare nachgefchrieben, 
welches noch feine Worttrennüng hatte; der Eopift 
te. daher die Worte mitunter unrichtig, wie aus 
Beifpielen nachgewiefen wird; man könnte hinzufegen: 
aus einem ſtichometriſchen Exemplare, wie hinter de 
Briefe Jakobs und dem Iten ded Petrus und d 
Paulinifchen durchaus die beigefchriebene Zahl der 
Stichen zu erkennen giebt. Hr. R. bezeichnet den 
Codex nach Griesbahs Zahlen mit 109; wie ed ges 
fommen..ift, weiß ich nicht; Griesbach nennet ihn: 
211..Venet. 539. graecoarabicus Sec, XII, Un 
glücklicher Weife feget fich der Verftoß in den Zahlen 
der. vier, Manuferipte durch die ganze Vergleichung 
des Hr R. fort. | 
Alſo kuͤndet fich für den erften Anblick diefer Codex 
an, als Kopie einer alten Handſchrift mit Uncialzüs 
gen gefchrieben,* ohne Wortfcheidung, und flichomet- 
riſch, etwa aus dem 6ten oder Tten Jahrhunderte, 
Wenn man ihn aber genauer unterfucht, fo ift er durch 
fo viele Zufäge und Einfchiebfel entftellt, daß er 
nicht unmittelbar aus jenem alten Exemplare gefloßen, 
fondern erft aus der dritten und vierten Abſchrift 
nachgeſchrieben ſeyn kann. Gluͤcklicher Weiſe iſt es 
in der Apoſtelgeſchichte weniger geſchehen als in den 
Pauliniſchen Briefen. Zwar treten gleich in den erſten 
Hauptſtuͤcken Zuſaͤtze hervor, welche durch die Kir⸗ 
chenvorleſungen entſtanden ſind, wie II. 14. 22. 38. 
111. 19. V. 12. 21. und Einfchiebfel, wie im Völker 
verzeichniß, IL. 9. and 11, wo Galater und Inder 
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hinzu gefommen find: Kanmadoxıev za Talarıav, 
. und Konzes xaı Apaßes var Ivdor; aber der Codex 
beſſert ſich in der Folge, und die damit verbundenen 
katholiſchen Briefe find in keinen auffallenden Verderb⸗ 
niſſen befangen. . 

Nicht fo gut find die Pauliniſchen Briefe wegge 
Iommen; doch laſſen fich die rohen Zugaben, mit 
denen fie bereichert find, leicht unterfcheiden, wie I. 
Kor. VII. 6. wo nah di avrov bie Worte hinzu; 
gekommen find: xuı ev Tuveuun ayıov, er- Y Ta 
novra, x0ı Nusıg ev avrw; Tit. 1.9. nach awrıle- 
‚ yovvag eheyxeiwv. Die Zugabe: un xeıgoroveıyv Öyya- 
Hovs, unde ÖLaxovovg Kvrovg ToLsıv, unde yvvuu- 
x05 exetv Ex Ölyanıas, unde TT000EPXE0IWEay & 
T9 Fvoıaorngıp Asırovpyeıv To Fewv, Tovc @0X0V- 
Tag Tovg MÖLXoxgLTaG xaı GpTrayag xaı Wevoras, 
xœ Gvehenuovag eheyye, os Ieov dıazovoc. Man 
fehe weiter Tit, J. 10. IH. 3. Hebr. VH. 1. und 
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Sole rohe Einſchwaͤrzungen bei Seite geichafft, 
ſtellet fih ein Text dar, der zwiſchem dem Antioche⸗ 
niſch⸗Konſtantinopolitaniſchen und dem Alerandrini: 
[hen in der Mitte ſtehet; öfter mit jenem zufans 


menftimmt, dann wieder in charakteriſtiſchen Leſe⸗ 


arten mit dieſem haͤlt. Man koͤnnte daher leicht 
in Verſuchung kommen, ihn fuͤr einen gemiſchten 
Text zu halten, dergleichen uns einige Manu—⸗ 
feripte darbieten, bei derer Fertigung die Abfchrei 
ber zwei Eremplare verfchiedener Kirchenprovinzen 
vor fih hatten, und bald diefem bald jenem Beis 
fall gaben, Hinwide rum aber, um nicht voreilig 


— —— 
abzuſchließen, thuet ſich eine Erſcheinung hervor, die 


der Betrachtung ſehr wuͤrdig iſt: man hat eine dritte 


Klaſſe von Handſchriften bemerkt, die ſich an einans 
der anſchließen, und im Ganzen eine Gleichfoͤrmigkeit 
behaupten, die durch ein zufaͤlliges Gemiſch nicht 
entſtehen kann, und die das Eigene hat, daß ſie zwi— 
ſchen dem Antiocheniſchen Texte und dem Alerandris 
nifchen fo in der Mitte ficht, wie das SKirchengebiet, 
in welchem der Drigenianifche Text Geltung erhalten 
bat, nemlich Phönicien und Paldftina, zwifchen Ans 
tiochien und Alerandrien in der Mitte gelegen ift. 
Aus den beiden Ländern aus Vorderfprien und Aegyp⸗ 
ten famen Bücher in die mitten inne gelegene Land» 
ihaft, und fo bildete fich von feldft cin gemifchter 
Tert, den Drigened durch feine Berichtigung conſti⸗ 
tuirt bat. Diefe Beobachtung kann indefjen nur Durch) 
viele und forgfältige Vergleichungen die Würde volls 
fomm thätfachlicher Nichtigkeit erlangen. Gm die; 
ſer Hinſicht feet der Berichterftatter die Rinkiſche 
Bergfeihung des tfiglotten Goder von St. Markus 
höher an, ald es vielleicht diefer Gelehrte ſelbſt nicht 
gethan hat. 


vi. 


Ueber den Urfprung und den Inhalt der apo- 
ftolifhen Conftitutionen des Tlemend Ro⸗ 
manus. Kin hiftorifchsfritifcher Verfuh von 
Dr. Otto Krabbe, Hamburg bei Friedrid) 
Perthed. 1829. 8. 272 ©. 


Eine mit Einfiht, Klarheit und Unbefangenheit 
durchgeführte Forſchung, an der die Wiſſenſchaft einen 
Erwerb macht. Sehen wir auf den Gegenſtand, ſo 
iſt er von der Art, daß die Geſchichte der aͤltern 
kirchlichen Einrichtung und Zucht, wie auch der Li—⸗ 
turgif, durch ihn. bedeutend gewinnt; nur muß bie 
Frage voraus entfchieden ſeyn, welchen Zeitalter 
diefe Sonftitutionen anheim fallen, damit man nicht 
die Zeiten vermenge, und jüngere Anordnungen und 
Braͤuche der Alteften Kirche beimeffe, oder das Bild 
des Alterthums durch jüngere Züge entftelle. Das 
durch erhält man eine fchöne Abfolge der in ber Zeit 
fortfchreitenden Entwickelung der gefellfchaftlichen Ein- 
richtungen und des Firchlichen Lebens der Chriſten. 
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Daß diefe constitutiones, dıarayaı oder dıaza- 
ges Twv anrooroAov, deren Zufammenftelung oder 
Herausgabe man gemeinhin dem römifhen Clemens 
beilegt, eine unterfchobene Schrift feyen, find die Ge- 
lehrten aller Befenntniffe, mit wenigen Ausnahmen, 
einverfianden; aber über den Berfaffer, die Zeit in 
der er gelebt, die Zwede, die er damit beabftchtet 
bat, iſt man noch immer vollfommen im Dunfeln. 

Diefes Dumfel zu erhellen, hat fih Hr. Dr. Dtto 
Krabbe anheijchig gemacht. Er faͤngt damit an, wie 
bie acht Bücher der apoftolifchen Eonftitutionen Durch 
ben Druck befannt geworben, und mit welchen Lobes⸗ 
erhebuingen der erften Herausgeber fie erfchienen find. 
Dann durchgehet er die Urtheile und Meinungen der 
Gelehrten ber die neue Erſcheinung, worunter fi) 
bie Vermuthung derjenigen befonderd ansnimmt, Die 
einen andern Clemens, den Alerandrinifchen, als 
Verfaſſer ins Mittel brachten, und fährt fort in ber 
Eutwicelung der fehr ungleichartigen Anfichten bis 
auf ünfere Zeit. S. 5—51. Auf diefem Wege tres 
ten die verfchiedenen Fragepuncte von ſelbſt hervor, 
auf welche in der Unterfuchung bingefehen werden 
ſoll. 

Das zweite Kapitel lenket auf die wichtige Vor⸗ 
frage ein, obwohl die alfo genannten Conſtitutionen 
der Apoftel den Alten befannt gewefen feyen, und 
wie weit die Auffern Zeugniffe für diefelben hinauf 
reihen? Die Altefte, aber warnende, Nachricht von 
ihnen findet ſich bei Eufebius, der fie ben Schriften 
beizaͤhlt, die mit Unrecht den apoftolifhen Namen 
tragen: eu ToIg vodorg — — — xaı TWv A7TOOTO- 
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Awv &ı Asyouevar dıdayaı. H. E. L. III. c. 25. 
Nicephorus, des Calliſtus, freilich ein fpäter Schrift: 
fteller, fchreibt dieſe Stelle, nach feiner Gewohnheit, 
aus; L. II. H,E, c. 46. föümnıt aber L. III. c. ı8, 
noch einmal auf fie zurück, und erfläret, daß er der 
Meinung des Eufebius in Anfehung der Elementinen 
nicht beiftimme, indem ihnen die Kirche Achtung bes 
weife, weßwegen er gläubig dem Clemens, dem Ver⸗ 
faffer, zwv anoorolıxwv Öıarabewv zaı TWv legwv 
xavovoov, beifalle. Aus diefer Erflärung ergiebt fich, 
daß, was er an ber erfien Stelle mit Euſebius 
anooroAwy Öıdayas genannt hat, daſſelbe Werk 
fey, was er an der zweiten arzoorolwv dıarafeig 
benennet, und daß folglich Nicephorus jenen wider 
ſpreche, die wegen der kleinen Verſchiedenheit in der 
Benennung zwei verfchiedene Werfe vermuthen. Schon 
der Beifab, zaı Twv leowv xavorıwv, bedeutet ung, 
daß die diarafeıs daffelbe bezeichnen, was die dıda- 
yaı; ben constitutiones und canones apostolorum 
fiehen in einem folchen VBerhältniffe zufammen, daß 
die legtern die erften vorausfegen, wie aus dem Ca⸗ 
non LXXXV. zu erfehen ift. Der Umftand, daß 
ein früherer Nicephorus, der Erzbifhof von Con; 
flantinopel und Berfaffer einer kurzen Chronographie, 
die dıdeyas nur auf 200 Linien augiebt, verbient 
nicht die ernfte Nücfiht des Herrn Doctors. Jenes 
ganze Stihometrifche Anhängfel hinter dem Zeitbuche 
ift wahrfcheinlich die Zugabe eines Librarius, womit 
er den noch übrigen Iceren Raum ausfüllen wollte, 
und ift in Anfehung der Zahlen vol grober Kebler. 
Milli Prolegom: in N, T. n. 1031. 32. Woflte man 
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auch annehmen, ed habe von biefen dudayauss einen 
verfürzten Text gegeben, jo bleibt die Zahl dennoch 
fehlerhaft; denn es ift nicht möglich auch nur die 
Gapitelauffcpriften in 200 Linien zufammen zu engen. 

Das zweite Zeugniß ift jenes des Athanafius, 
(Epistol. festal. T. IL. p. 39. 40. Benediftiner Auss 
gabe) in welchem die dıdayn zalovusvn Twv aro- 
orolea» den Birchern beigezählt wird, die, vom Kreiſe 
der apoftolifchen Schriften ausgefchloffen, etwa den 
Anfängern vorgelefen werden koͤnnen. Mit mehr Ach 
tung redet er davon in der Synopsis sacrae scrip- 
turae; allein Necefent kann diefe Schrift nicht für 
ein echtes Werk des Athanafius des Großen aner- 
fennen; fondern muß e3 jenem Athanafius, gleichfalls 
Alerandrinifchen Patriarchen, beilegen, welchem Eutha⸗ 
lius feine Stichometrie in der Zufchrift gewidmet hat, 
zu deffen Zeiten, mehr als hundert Sahre fpäter, 
fih die öffentliche Meinung auf jene Seiten zu Meis 
gen anfing. wo fie Nicephorus des Galliftus fand, 
und an Die er fih, gegen die Ältere Lehrmeinung bes 
Eufebins, anſchloß. Der Athnafius, VBerfaffer der 
Synopfis, iſt es, welcher der erſte die dudayn arıo- 
orolov Klementinifch nennet. 

So entichieven hat fih Epiphanius in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhundertes noch nicht ausge— 
forochen. Damald waren die Conſtitutionen, dıe- 
ra&eıs Twv anoorokuv, nicht verworfen, obſchon 
von Bielen bezweifelt. Haer. LXX, n. 11. zoıs 
mwohhoıg &v apgyıklertop, all ovr adoxıuov. Bon 
feinen Ausfagen, da er öfter von diefem Werke ger 
ferochen hat, wird bald die Rede ſeyn. 
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Am Ende des 7ten Jahrhundertes erklaͤrte fich die 
Synodus quinisexta, 7) ev Tooviip, im zweiten 
Canon, «fie verehre die 85 Canones der heiligen ruhm⸗ 
vollen Apoftel. Obſchon aber diefe Canones felbft ge; 
bieten, die apoftolifchen Gonftitutionen, dıaraeıg, 
durch Clemens (Fund gethan) anzuerkennen, jo muͤſſen 
fie Diefelben dennoch verwerfen, da ihnen von Irr⸗ 
gläubigen Unrichtiges und der Kirche Fremdes zur 
Verdunkelung ber göttlichen Glaubenslehre beigeſetzt 
worden fey.> 

Photius erläutert (cod. CXIII.) dieſe Beſchuldi⸗ 
gung, und giebt namentlich die Arianer als Verfaͤl⸗ 
ſcher an, von denen nur ſchwer ein folder Vorwurf 
abzuwenden fey, ömeo av rıg zaı Bıaıwg ÖLaxpov- 
oaıro. Nothwendiger Weife muß nun auch dieſe 
Anklage in die Forfchungen aufgenommen werden, bie 
bier unter der Hand find. 

Hierauf lenket der Hr. Verfaffer wieder auf Epis 
phanius ein, welcher die Gonftitutionen öfter anführet, 
Haeres. XLV. n, 5. LXX. n, ı0, 11, ı2. LXXV. 
n. 9. LXXX.n. 7. Mehrere diefer Stellen treffen 
dem Inhalte und öfter dem Worte nach mit unjern 
Gonftitutionen fo überein, daß wir nicht zweifeln 
. Können, ‘der Kirchenlehrer habe das nemliche Buch 
vor fih gehabt, welches in unfern Händen ift. Hin⸗ 
gegen findet fih doch wieder da8 eine und das andere 
Gitat, welches nicht entſpricht. Epiphanius befchul- 
diät die Audianer, welche fih der Anordnung der Ni⸗ 
chnifchen Synode, wegen der Paſchafeier, nicht ums 
terworfen , fie verficehen die Worte der apoftoliichen 
dıarakeıs unrichtig: «Gehet in Feine Rechnung ein, 
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fondern haltet dad Pafha, mann ed euere Brüder 
aus ber Befchneidung begehen, mit ihnen zugleich, 

0.» and wenn fie auch irren, fo laſſet es hin⸗ 
gehen. Haer. LXX. ı0. Die betreffende Stelle in den 
Gonftitntionen, L. V. c.17, enthält die angeführten 
Worte nicht, fondern fie ift einftimmig mit der Nicaͤ⸗ 
nifhen Satzung. Bald darauf fährt Epinhaniug 
fort: «die Gonftitutionen fagen, daß mangin ber 
Mitte der Tage der ungefänerten Brode ein Pervigis 
lium halten müffe; dieſes kann aber niemal nach der 
Zeitrechnung ftatt haben.» Auch dieſes Letzte trifft 
ſich nirgend mehr in unfern Gonftitutionen. 

Aus den Gitaten des Epiphanius gehen nun 
zweigglei Dinge hervor; überhaupt und im Ganzen 
ftellen fie den Text unferer Gonftitutionen dar; in 
den beiden angeführten Vorfchriften aber, welche fich 
auf die Dfterfeier beziehen, find fie mit den Nicäni- 
ſchen Berfügungen in Uebereinfiimmung gebracht wor⸗ 
den, woraus fi der Schluß begründer, daß Abaͤn⸗ 
derungen darin vorgenommen worden find in der Zeit 
nah Epiphanius bis auf die Zrullanifche Sinode, 
welche die Gonftitutionen wegen unterlaufener Faͤl⸗ 
ſchungen verworfen hat. 

Epiphanius hat mehrere Stellen angeführt aus dem 
Vten Buche der Gonftitutionen; der erfte, welcher 
fih auf das VII. Buch ausdrücklich beruft, iſt der 
auctor operis imperfecti in Matthaeum, unter den 
Merken des. Sohannes Chryfoftomus im bten Bande 
der Montfauconifchen Ausgabe feine Worte find: 
manifeste in libro octaro canonum apostolorum 
dieitur etc. Der alte Ueberfeger bedient fich des 
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Ausdruckes canonum ſtatt constitutionum, wenn es 
nicht etwa eine Uebereilung des Abſchreibers iſt; das 
Citat befindet ſich dem Inhalte nach in den Conſtitu⸗ 
tionen. L. VIII. c. 2. 

Wir uͤberſchlagen die Zeugniſſe des Maximus, 
Timotheus, Presbyter, Nicetas Pectoratus, des Zo⸗ 
naras und der folgenden, und machen nur noch auf 
Humbertus, episcopus Sylvae candidae aufmerf; 
fam, "er in der Widerlegung des Nicetas die Sache 
der Lateiner vertheidigt, und bie Meinung derjelben 
über die Elementinen ausfpricht mit der Verſicherung, 
daß fie davon nichts annehmen, als die 50 erfien 
canones Apostoloräm;, wie denn auch eine griechiiche 
Handſchrift der königlichen Bibliothek zu Parp am 
Rande des 50ten Canons beifegt: &wg ode n Pw- 
ucıwv xgareı exxÄmoud. 

Bon S. 77 — 92 betrachtet der Hr. Verfaſſer das 
Verhaͤltniß der apoſtdliſchen Canonen zu den Conſti⸗ 
tionen, und das Zeugniß des letzten dieſer Canonen, 
welcher, nachdem er das Verzeichniß der heil. Buͤcher 

des A. und N. T. gegeben hat, die beiden Briefe 
des Clemens beiſetzt, und dann fortfaͤhrt: awie auch 
die Conſtitutionen, euch Biſchoͤfen durch mich, den 
Clemens, in acht Buͤchern gewidmet; die man aber 
nicht zur allgemeinen Kenntniß bringen darf, weil 
fie geheime Lehren, uvorıxa , enthalten.» 

Gerne giebt Rec. zu, daß man alte Firchliche 
Bräuche öfter apoftolifche Anordnungen, und nach und 
nach auch canones apostolicos genannt habe, und 
daß mehrere biefer Canonen fon in ben Conſtitu⸗ 
tionen eingewickelt liegen, wo fie ausfuͤhrlich vorge 
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tragen unb motivirt find; daß fie aber zu Zeiten de 
Athanaſius und Eufebius Gafareenfis ſchon Anerfens 
nung erlangt haben, hält Rec. nicht für hinlänglich 
erwiefen, und eben jo wenig, daß die erfte Nicänis 
fhe Synode auf fie Rüdfiht in ihren Sagungen 
genommen babe. Vielmehr könnte man der Vermu⸗ 
thung Raum geben, die fo genannten canones apo- 
stolorum haben jene und andere canones der Provins 
cialſynoden diefes Zeitraumes aufgenommen, und 
aus ihnen und den Ansprüchen der Gonftitutionen fey 
dieſe Sammlung erwachfen. „Wenigft die erfte Firchs 
li ammlung der Canonen, die nach dem Conci⸗ 
lium von Nicaͤa veranftaltet worden iſt, codex ca- 
nonum ecclesiae orientalis, weiß noch nichts von 
den canonibus apostolorum, Auch die zweite Samm⸗ 
lung, die nach der Synode von Chalcedon erjchienen 
il, codex canorum ecclesiae universae, läßt fie 
unbeachtet. Erft in der dritten Sammlung des Jo⸗ 
hannes, Presbyter von Antiochien, Johannes Scho« 
laſſicus zu benannt, in der Mitte des fechften Sahrs 
hundertes, find fie zu Ehren gezogen, und dem 
codex ecclesiae universae, 85 an ber Zahl nebft 
den 21 Ganonen von Sardifa, angehängt worden, 
woraus nachher Dionyfius Erigund die 50 erften, 
welche die Lateiner annehmen, überfegt hat. Damit 
will aber Rec. nicht behaupten, fie feyen erſt um die 
Mitte des fechften Zahrhundertes zum Vorſchein ges 
fommen; fondern, fie haben eine Zeitlang mit der 
öffentlichen Meinung gerungen, bis es ihnen geglückt 
ift, gefegliche Achtung zu erlangen. Damit fan 
immerhin die Meinung des Hy. V., als wabrſchein⸗ 
Theol. Ztfhrft. Vs Hft. ii 
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liche Vermuthung, beftehen, die. apoftolifhen Eanonen | 
dürften am Schluße des vierten Jahrhundertes zufams 
mengetragen worben feyn. Eben jo könnte man ver 
muthen, baß es anfangs nur 50 an der Zahl geweſen 
feyn dürften. 
Der letzte dieſer Ganonen wirkte auf die Conſti⸗ 
tutionen fo weit zuruͤck, daß ſie, gleichwohl als dıa- 
zaycı Twv arooroAwv durch die Aufſchrift angekuͤn⸗ 
det, dem Glemend ald Herausgeber, beigelegt wurs 
"den; woher fie um die Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
dertd vom jüngern Athanaſius, dem Berfaffer. der 
Synopfe, ald Elementinifch angepriefen worden De 
Drittes Kapitel. Ueber die Apoftel als 
Urheber der Sonftitutionen, und über den 
Clemens Romanus ald Sammler derfelben. 
In den Spnftitutionen fprechen die Apoftel immer ferbft 
in der mehrfachen Zahl und gemeindfchaftlih: wir 
Apoſtel; felten, daß etwa einer von ihnen befonderd 
bheraustritt, wie 3. B. Matthäus bei Gelegenheit, 
wo von der Aufnahme der Heiden und Zöllner in 
die chriftliche Sefelfchaft geredet wird, ſich als Bel 
fpiel anbietet. L. II. c. 38. 39. Was den Clemens 
betrifft, fo wird zwar fein Name unter den vielen 
andern genannt, welche die Apoftel als Bifchöfe ein⸗ 
gefet haben; L. VII. c. 46 aber als Theilnehmer an 
der Abfaffung der Gonftitutionen erfcheint er nicht, 
wohl aber unter ven Boten, deren fich die Apoftel be; 
bient haben, dieſe Gonftitutionen zu verfenden, L. 
VI. c. 18 am Ente: «Euch Bifchöfen und Presby⸗ 
tern haben wir biefe, xasodırn Ördeoraise, allge 
meine Anweifung hinterlaſſen, die wir auch durch 
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Clemens unfern Mitgehilfen im Kirchendienfte, unfer 
getreued und gleichgefinntes Kind in dem Herrn, zus 
gleih wit Barnabas, Timotheus dem fehr geliebten 
und Markus dem echten Sohne zufenden, und euch 
auch den Titus, Lucas, Jaſon, Lucius und Soſipa⸗ 
tros zum Anerfenntniffe empfehlen.» Es ftehet zwar 
hier Elemend, dem Range nach, weit oben; um fo 
auffallender, daß die römifche Kirche dieſes Buch vers 
warf; aber als Theilnehmer an den Gonftitutionen in 
der Art, daß fie feinen Namen tragen und Glemen- 
tiniſch heißen Fönnten, koͤmmt er nicht in Erwähnung. 

Die es nun zugegangen fey, daß ihm die Eonftis 
tutionen ald Verfaſſer, Ordner ober Redakteur beige: 
legt worden jeyen, aufzuklären, verfuchet der Hr. 
Berf. auf folgende Weile. Der biftorifche Clemens ift 
nur Durch wenige Lebensumftände befannt, nemlich 
dadurch, daß er ein Mitglied der chriftlichen Gefell- 
Shaft zu Rom war, dort die Achtung der Apoftel er 
warb, und zum Borftand der Chriftengemeinde der 
weltbeherrfhenden Stadt erwählt wurde, in welcher 
Würde er einen Brief an die Kirche zu Korinth ſchrieb, 
durch Den er Zerwürfniffe, die ihren Frieden ftöhrten, 
ausglich, und ſich ihr danfbares Angedenfen zuficherte. 
Diefem Clemens hing man nun eine Menge unhiftoris 
fher Sagen um, eine romanbafte Erzählung von 
Lebensbegegniffen unter der Auffchrift avayvwpıouog 
Kinuevsos, weiter eignete man ihm als Verfaſſer eine 
nicht geringe Anzahl apofryphiicher Schriften zu, wie 
bie acta Petri, befjen Streit mit Simon dem Ma; 
gier; die Apokalypſe des Petrus; feinen Streit mit 
Apion; eine Sammlung von Homilien ; die Constitu- 
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tiones und canones Apostolorum; lauter Schriften, 
die im: Drient. entftanden, und den Lateinern zum 
Theil unbekannt geblieben find. 

Wie nun diefer Clemens gerade zum Träger fo 
vieler Erdichtungen erfehen wurde, werden verfchies 
dene Urfachen angegeben, den man auch folgende beis 
fegen könnte. Der römifche Elemend wirkte auf Die 
griechiſche Kirche, wie Fein anderer abendländifcher 
Lehrer; fein Brief an die Gemeinde zu Korinth fielte 
dafelbft wieder die Ruhe und alte Eintracht her, 
weßwegen ihn dieſe Kirche alljährlich an feinem Ges 
daͤchtnißtage in feierlicher Zufammenfunft ablefen ließ. 
Die gleiche Ehrenbezeugung wurde ihm allmählig 
nicht bloß in Achajen And bei den europäifchen Gries 
chen erwiefen, fondern auch bei den aftatifhen Ge, 
meinden, wie Euſebius berichtet, und wurde zu ben 
Zeiten des Epiphanius noch nicht ausgefegt. Kine 
fo allgemeine Auszeichnung war auffer den apoſtoli⸗ 
ſchen Schriften Feiner andern wiederfahren; fie ſtellte 
ihn zunächft an die Apoftel. Denke man fich ben 
Umftand hinzu, daß er des Umganges und der Unter 
weifung der Apoftel genoßen hatte, fo wird es fehr 
begreiflih, daß ein im Morgenlande gefeierter Name, 
empfohlen durch den Vorzug, einen unmittelbaren 
Juͤnger der Apoftel zu bezeichnen, ſich ausnehmend 
eignet, einer Schrift Achtung, und Lehren oder Be; 
bauptungen Eingang zu verfchaffen, denen die Würde 
des Alterthums zum Anerfenntniffe nothwendig war. 

Viertes Kapitel. Beſtimmung bes Zeit 
alterö der Gonftitntionen, und Unterfw 
hung über die fieben erftien Bücher derfel; 
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ben. Der Hr. Verf, eröffnet dieſes Kapitel mit Wis 
derfegung der Meinung, daß die Gonftitutionen ans 
fange nur eim kleiner Aufſatz .gewefen feyen, der nad 
und nach durch Zugaben von verfehiedenen Seiten zu 
einem Werke von fo großem Umfange angewachfen 
ſey, und zeigt, daß diefes Vorgeben alles hiſtoriſchen 
Grundes ermangle. Betrachtet man die Schrift ſelbſt, 
ſo iſt ihre Dietion und Haltung durch die erſten ſieben 
Buͤcher ſo gleichfoͤrmig, wie es keine durch mehrere 
Haͤnde und Koͤpfe zuſammengeſtoppelte Arbeit ſeyn 
kann. Die Sprache iſt nicht die geſetzgebendez ſon⸗ 
dern fie iſt die entwickelnde und lehrende; der Vor— 
trag wird durch viele bibliſche Beweißſtellen und mits 
unter durch ſehr lange Citate begründer, und die Aus⸗ 
führung ift wortreich und laͤſtig. Doch nimmt der 
Hr. Berf. davon das achte Buch aus, welches einen. 
von den fieben erften fehr verfchiedenen. Charakter hat. 
Diefe fehr richtige Wahrnehmung bewähret die kriti⸗ 
ſche Fähigkeit de3 Hrn. Verfaſſers, "und ift für. die 
ganze Unterfuchung folgenreich. 
Nach diefen Vorkehrungen koͤmmt nun die Frage 
zur Sprache, welchem Zeitalter die Konftitutfonen' 
beizumeffen ſeyen? Es treten nemlich in ihnen gewiſſe 
Yeburfniffe und Angelegenheiten der chriftlichen Gefell- 
ſchaft ade in Anfehung derer fich die Kirchenzucht 
eigens geflaltet hat; dazu fommen noch andere Neben⸗ 
züge, Die einen Zuftand des firchlichen Lebens anficht: 
ih machen, wodurch fie ein beflimmtes Bild eines 
Zeitalterd darſtellt. Dieſes Zeitgemälde findet der 
Hr. Verfaffer gegen das Ende des dritten Sahrhuns 
dertes oder in dem Cyprianiſchen Zeitalter gefchichtlich 
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erkennbar. Um es Zug fuͤr Zug nachzuweiſen, durch⸗ 
gehet er nun die ſieben erſten Buͤcher der Conſtitu⸗ 
tionen, und hebt' das Bezeichnende heraus, was die⸗ 
ſem Zeitalter eigen iſt: die Verfolgungen; die lebhaft 
gewordenen Streitigkeiten wegen der Wiederaufnahme 
der Gefallenen, und den Grundſaͤtzen und Braͤuchen, 
nach welden ihre Wiederausföhnung vollzogen wers 
den follte; das Novatianifhe Schisma; die Frage 
wegen ber Erforberniffe zu einer rechtmäßigen Bi⸗ 
ſchofswahl; der Zwift wegen der Kägertaufe; bie das 
mals Äblich gewordenen neuen Fefttage; der Zuftand 
der Liturgie und der Firchlichen Aemter. Dieſer wohls 
behandelte Abſchnitt gehet nothwendiger Weiſe oft 
fehr ind Einzelne, und kann daher nicht im Auszuge 
dargelegt werden. Rec. hat diefen Theil der Abhand⸗ 
Iung mit ber Ueberzengung geſchloſſen, daß ſich fein 
paffenderer Zeitraum in der Kirchengefchichte für die 
Abfaffung der Eonftitutionen ausmiiteln Laffe als der 
angezeigte. 

Fuͤnftes Kapitel. Ueber bie Interpola 
tionen, welche die fieben erften Bücher der 
Gonftitutionen feit ihrer Abfaſſung erfab 
ren haben, Sn den Gitaten ded Epiphanius zeigte 
fih an zwei Stellen, die von dem anf und gefommes - 
nen Texte abweichen: der canon Trullanus beichwert 
fih über Faͤlſchungen der Gonftitutionen, und Photius 
welzt einen Theil diefer Anklage auf die Arianer. 
Zuerſt wirb num die dogmatifche Klage abgehört, wo 
ſich über die Gottheit des Sohnes und das Verhält- 
niß des heiligen Geiftes zum Bater und Sohne nicht 
blos verfängliche Redensarten herausftelen; fonbern 
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auch folche welche fih zum Arianism, Semiarianidm 
und zur Lehre des Macedonius, mehr oder weniger 
auffallend, hinneigen, S. 2113 — 21. die aber erft 

nah Epiphanius hineingetragen worden feyn koͤnnen, 
da dieſer Lehrer, der jede Irrlehre zu erfpüren eine 
eigene Gabe befaß, die Gonftitutionen rechtglaͤubig 
und mit dem Firchlichen Lehrbegriffe und Bekenntniſſe 
einftimmig fand. Haeres. LXX. n. 10. 

Hierauf koͤmmt die Reihe an nicht bogmatifche 
Snterpolationen, wo denn eine ganz entfchiebene iſt, 
die wegen der Ofterfeier und den Pervigilien in ber 
Mitte der Tage der ungefäuerten Brode. Epiph. loc, 
eit, und Const. L. V. c. 17. 

Eine zweite, L. II. c. 57 trägt ihr jüngeres Zeit 
alter an der Stirne, wo die Regeln zum Kirchenbaue, 
ihre Stellung, Geftaltung und Abtheilungen angege- 
ben, und den Gläubigen jeder Klafle ihre beftimmten 
Plaͤtze zugewieſen werden. Im nemlichen Buche, c. 
59, wird auf jeden Tag, ded Morgens und Abends, 
eine gottesdienftliche Verſammlung vorgeſchrieben; 
auch werben die Morgen und Abendpfalme genannt, 
und auf feierliche Tage die Gebete, die man fprechen 
ſoll, abgezählt. ALS fpätere Bugabe verräth ſich felbft 
im Vten Buche das 13te Hauptſtuͤck, wo der Geburts⸗ 
tag bed Herrn als ein befonderes Feſt erfrheint, da 
es bis auf Sohannes Chriſoſtomus im Morgenlande 
von Epiphania nicht getrennt war. Es ift noch nicht 
das zehende Jahr fagt Ehryfoftomus in einer Ho— 
milie in natalem domini, (Tom. II. p. 355. $. 1. 
ed. montfauc.) die er zu Antiochien gefprochen hat, 
daß diefer Tag fich bei und hervorgehoben hat. Die 
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bier aufgeführten Stüde charakterifieren ſich als Nach— 
träge, die man zur Vervollfiändigung des Buches 
fpäter eingefchaltet hat. 

Sechſtes Kapitel. Unterfuhungen über 
das achte Buch der Conftitutionen Es if 
fhon oben bemerkt worden, wie richtiger ber Herr 
Verf. das achte Buch von den andern getrennt habe: 
die erfien fieben haben, mit Ausnahme weniger Ein 
fhaltungen, eine gewiße Einheit und Ganzheit; bag 
achte entgegen ift Stüdwerf, In den erften Büchern 
reden die Apoftel gemeinfam in mehrfacher Zahl; in 
biefem redet jeder einzeln, und giebt ein eigenes Ge, 
bot oder eine ſonderheitliche Vorſchrift; wie ungefähr 
fpäter vom symbolum Apostolorum die Meinung 
entftanden ift, jeder Apoftel habe daran einen eige- 
nen Ölagbensartifel gemacht. 

In diefem Buche ‚handelt es ſich indeffen nicht 
um die Glaubendlehre; es befchäftigt fich lediglich mit 
liturgiſchen Vorſchriften. Nach dem Eingange, wels 
Her von ben in ber chriftlichen Kirche hinterlegten 
Geiftesgaben handelt, nimmt Petrus das Wort, und 
giebt Vorfchriften über Die Wahl der Bifchöfe und 
Preöbytern, und traͤgt“ das Gebet bei ber Biſchofs⸗ 
weihe vor, Am Ende des Sten Hauptſtuͤckes ſpricht 
Andreas, und giebt die Gebetsformeln über die Ca; 
techumenen, die Energumenen und über die Täuf: 
linge; das Gebet über die Buͤßenden bei der Hände: 
auflegung; dann für die Gläubigen und Ungläubis 
gen. Vom 12ten Hauptſtuͤcke koͤmmt die Reihe an 
Jakob des Zebedaͤus, der fehr wortreich bie heiligen 
Bräuche und Gebete bei der Abendmahlsfeier und. 
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bei den gewöhnlichen gottesdienftlichen Verfammlungen 
den Gläubigen mittheilt bis zum 16ten Hauptſtuͤcke. 
Nun Ichrt Johannes das Gebet bei der Weihe der Pres⸗ 
bytern; dann Philippus bei der Weihe der Diafonen; 
Barthbolmäus bei der Einfegnung der Diafoniffinen; 
Thomas bei der Weihe der Subdiafone; Matthäus 
bei der Aufftelung der Lectoren. Jakob des Alphäus 
giebt Vorfohriften in Anfehung ber Gonfefjoren -und 
Jungfrauen; Thaddaͤus in Anfehung der Wittwen 
und der Erorciften; Simon von der Zahl der. Bis 
ſchoͤfe, die zu einer Biſchofsweihe erforderlich ift, auch 
befondere Satzungen für alle Kirchenämter. — XXI. 
Hauptſtuͤck. Hierauf maht Matthäus: fol. vermuth- 
lic) heißen Matthias; denn fonft wäre diefer Apoftel 
ganz Übergangen; Anordnungen wegen der Segnung 
des Waffers und Deles, wahrfcheinlich zur Taufe; 
wegen der Erfilinge und Zehenden und ihrer Vers 
theilung unter den Firchlichen Perfonen. Paulus giebt, 
Hauptſtuͤck XXXII. — XXXV., Befehle wegen ber 
Vorbereitungen zur Taufe und über den Vollzug bies 
fer heiligen Handlung; wegen der Feier und Ruhe— 
tage und wegen dem Gebete der Matutin, Terz, 
Sert, Non und dem Abendgebete. Den Schluß macht 
eim dritter Jakobus, der Bruder des Herrn, der bie 
Liturgie des erften Jakobus ergänzet, den Abendgot- 
teödienft , die Licht und Lampengebete, die Formel 
ded Morgengebetes; die Gebete über die Erfilinge, 
die Gebete für die DVerftorbenen und ihre Gebächt: 
nißfeier vorfchreibt. 

Der Hr. Berfaffer ſieht ſich nun nach dem Zeit 
alter um, welches ungefähr ein entſprechendes Bild 
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der Liturgifchen Formen nnb des Lieblichen im Kultus 
darbiete, und findet die größte Achnlichfeit mit den 
Bräuchen, und zuweilen wörtliche Uebereinftimmung 
mit Gebetöfoemeln,, deren Sohannes Chryfoftomus in 
feinen Werfen erwähnt, oder auch Baſilius und Die 
Kirchenlehrer au der Neige bed vierten Jahrhunder⸗ 
ted. Einige Parallelen find treffend. Doc laſſen 
fih auch Dinge in diefem achten Buche bemerken, in 
Anfehung derer gezweifelt werben dürfte, ob fie fo 
alt fegen; wie z. B. die Brevierfiunden, die Matu⸗ 
tin, Terz, Sert, Non, Befper, welche der Apoſtel 
Paulus vorfchreibt, und das Licht oder Lanıpengebet 
(Sompletorium) welches Jakob, der Bruder des Herrn, 
binzugethban hat. Diefe Stunden waren niemal für 
alte Gläubigen kirchlich angeordnet, und konnten es 
nicht werben; fondern waren für monaftifhe Snflitute 
berechnet, welde im Oriente jetzt erſt anfingen, ſich 
an eine Regel zu binden. Wir begegnen dieſe Gebet3- 
eintheilung nad den angezeigten Stunden das erftemal 
in einer dem Johannes Chrifoftomus unterfchobenen 
Schrift. Spuria coment. in Ps. XVII, T. V. Mont- 
fauc. p. 716. 

Sey ed aber gegen die Neige des vierten, oder im 
Anfange des fünften Jahrhundertes, daß das achte 
Buch zu den Conſtitutionen hinzugekommen fey, fo iſt 
ber Unterfchied fo wefentlich nicht, Auf die Frage 
wer etwa ber Stifter diefer Zugabe fey, giebt der 
Hr. Verf. eine fehr wahrfcheinliche Antwort, welche 
die ganze Unterfuchung ausrundet. Derſelbe nemlich, 
welcher Die canones Apostolorum den Gonfitutionen 
als Anhang beigefügt has, bereicherte die Conſtitu— 
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tionen durch die Zuthat des letzten Buches, worin 
er feine Liturgifhen Sammlungen niedergelegt hat. 
Siebente® Kapitel. Ueber den Plan 
und Zwed der apoftolifhen Gonftitutionen. 
Daß der Berfafler der Conſtitutionen etwas mit feis 
nem Werke beabfichtete, wer möchte daran zweifeln? 
Der Herr Doctor findet in der Richtung des Werkes 
nicht fo faft ein dogmatifches als vielmehr ein hiers 
archiſches Intereſſe, und ein Streben die Ein 
beit der Kirche zu begründen; aber nicht die hö- 
here Einheit der unfichtbaren Kirche, ald deren Glied 
fih jeder bewußt ift, der das Chriſtenthum in fich 
aufgenommen bat; fondern der Auffern, fichtbaren 
Kirche. Was das legte betrifft, fo tritt Rec. unbe 
denflih der Meinung des Hm, K. bei, daß der 
Berfafler der Sonftitutionen fich getrieben fühlte, ente 
gegen zu wirken, damit die Kirche fich nicht in eine 
Menge Partheien und kleine Gefelfchaften zerreiße, 
die ſich nicht mehr angehören, und flatt durch eins 
trächtige Gefinnung und Liebe untereinander gebun: 
den zu feyn, fich wechfelfeitig einander entfremden 
und abſtoſſen, was immer und allezeit die Folge von 
Partheiungen ift. Die Idee, daß alle Ehriften, in 
welchen Erbtheilen und unter welchen Völkern fie Ic 
ben, zufammen nur eine Geſellſchaft bilden, und, 
wie ein alter Schriftfteller fagt, fich lieben bevor fie 
fih kennen, und Brüder find, ehe fie von einander 
etwas wiſſen, ift fo alt ald die Ausbreitung des 
Chriſtenthums über die Grenze Paläftinend, und laͤßt 
fih im Leben der Ehriften und bei den Alteften Schrift- 
ſtellern nachweifen. Sie waren fich bewußt, daß fie 
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feinem Lande und keinem Volke, ſondern einer Ge- 
ſellſchaft angehören, die überall ift, und überall ſeyn 
und den Erdboden bedecken will. Gie waren aber 
Eine Gefelfchaft durch die Einheit des Befennt: 
nifjes. Die Sache war da, ehe fie fih den Namen 
Fatholifche Kirche beilegte Wie mehr ſich aber Fleis 
nere Gefellfchaften unter gewiffen Anführern von dem 
urfprünglichen Körper durch befondere Lehrmeinun⸗ 
gen ſchieden, die jener nicht für die feinige erfannte, 
bezeichnete fich der alte Körper mit der Benennung 
der Weltgeſellſchaft oder Fatholifhen Kirche im Ges 
genfage gegen folche vereinzelte Gemeinden. Die Ein; 
beit der fihtbaren Kirche mußte aber vorangehen, 
um die unfichtbare Kirche zu erbauen, oder den fitt 
lichen Leib Jeſu Chriſti, und das geiftige Leben in 
den Gläubigen zu geflalten. Das Chriſtenthum iſt 
die Schule der Menſchheit; Chriftus muß gelehrt und 
gelernt werben. 

Einen hierarchiſchen Plan kann Recenfent in den 
Eonftitutionen nicht finden. Was ber Hr. Berfaffer 
von ber Würde der Kirchenvorfteher fagt, ift nur 
untergeordnet, und in der Abficht gefagt, die geſell— 
ſchaftliche Einheit zu erziehlen, die ohne Zutrauen 
zu ben DBorftänden der Gefellfchaft und ohne Ach: 
tung für ihr Amt nicht erreicht werden kann. Wie 
feiter ſich die Gläubigen an ihren Lehrfiand anfchliefs 
fen, deſto ficherer find fie von dem Eindringen. feh- 
tirender Lehrer und von der Zerftreuung in Fleine 
feparatiftiihen Häuflein. Man verdächtigt die Iga⸗ 
tianifhen Briefe, weil das hierarchiſche Element in 
ihnen fchon fichtbar hervortrete, Aber, wie es fich 
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mit der Hierarchie verhalten möge, fo hätte die Kritik 
in Betrachtung ziehen folen, daß ber fromme Lehrer 
die Gefahren der Zerfplitterung durch Nebenfchulen 
und trennende Meinungen abwenden wollte, damit 
nit die beabfichtete Weltgefellfchaft in eine Heerfchaar 
von Factionen zerfalle, und in einer allfeitigen Vers 
wirrung aufgehe. Um biefes zu verhüten, konnte er 
nicht Anders handeln: er mußte die Gläubigen ermah⸗ 
nen, feſt zu halten an ihren Häuptern und Lehrern, 
und mußte ihre Gewalt, gegeben zum Zwecke der 
Einheit, allen Gliedern der Gefelfchaft teuer und 
chrwärdig machen, 

Wenn nun der Verfaffer der Conſtitutionen in der 
Schilderung der Macht und Würde ber Eirchlichen 
Aemtern zuweilen auf Parallelen mit dem Prieſter⸗ 
thume des alten Bundes abirret, und Aehnlichkeiten 
mit der, theofratifchen Verfaffung des Mofaismus im 
Shriftenthume wahrzunehmen glaubt, fo ift nicht zu 
mißachten, daß folche Zufammenftelungen der beiden 
Teftamente durchaus bei den Alten in jeder Beziehung 
beliebt waren. Ins Befondere aber ift nicht zu übers 
ſehen, daß der Berfaffer eine ftarfe Hinneigung. zum 
Fudaidm fund giebt, den Ehriften auffer der Sonn⸗ 
tagsfeiew die Heiligung des Sabbaths zumuthet; die 
Dfterfeier mit den Judenchriſten zu halten anräth; 
daß er das Gefek nur im Beziehung auf. die Opfer 
und ze Tng devreogwoewg errıoaxte, bie nYWWn 
oder Traditionslehre für abgefchafft Hält, L. VI. ce. 
22 u. dgl. m. Solche Bergleichungen in Bezug auf 
die Stellung, Würde und Gewalt des alten Priefter- 
thums mit dem neuen Fonnten alfo nicht ausbleiben. 
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Aber bingefehen auf die Maßen des Buches, 
find fie zufällig eingeftreut, und nur mitwirfend zu 
dem Zwecke, gefellichaftliche Einheit, die in den Zei, 
ten des Verfaſſers gefährdet war, zu begründen, 
und feinen Borfchlägen dazu durch große Autoritäs 
ten Eingang zu verfchaffen. Der Berfafler ded ach» 
ten Buches dehnte diefe Einheit bis auf einzelne Ges 
betsformeln aus, und auf Kleinigkeiten im Ritus, 
deren Ungleichheit ohne Stöhrung beftehen Fann, 





VII. 


Die kirchliche Archaͤologie, dargeſtellt 
von F. H. Rheinwald, Licentiaten der 
Theologie. Mit zwei lithographirten Tafeln. 
Berlin 1830. Verlag von Theod. Chr. 
Friedr. Enslin. 8. XIV. 571 ©. 





EZ 

Bei einer pofitiven Kirche fragt es fih immer 
um bie Urgeſtalt berfelben. Darum haben alle, 
welche das wahre Bild der chriftlichen Kirche zu 
zeichnen verjuchten, die Urkirche — wie fie von Chri⸗ 
ſtus und feinen unmittelbaren Schülern begründet 
wurde — im Grundriffe und in ihren einzelnen Haupt: 
umriſſen aufgefaßt, damit die beſtehenden Formen der 
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Kirchlichkeit in Bergleich gezogen, und je nach ber 
Uebereinftimmung oder Abweichung von ber urfprüngs 
lichen Geſtalt ihr Urtheit, billigend ober verwerfend, 
ausgeſprochen. Mit Recht. Denn, wenn bie Kirche 
in ihrer reinen, hohen Himmelsgeftalt geſchaut wer: 
ben will, fo müflen ihr die verfchiebenen Gewaͤnder, 
womit Die Zeit und die Bildungsgänge der Menfchen 
fie gutmeinend ausſchmuͤckten, wieder abgenommen, 
und der Staub, welcher unter den Zußtritten und Be, 
wegungen der Menfchen auch an das Heiligtum als 
Anflug fih anfegt, muß mit unverlegenber Hand das 
von weggebracpt werden. Wo und wann aber er 
ſcheint die heilige Geftalt der Kirche unberührt vom 
Staubanfluge der Zeit, wenn nit damals, als fie 
ihr göttliher Stifter in die Melt einführte, und die 
von ihm ſelbſt erzogenen Schüler, ausgerüftet mit 
höherer Kraft, fie auf Erbe verbreiteten? Aus dies 
fem Grunde berufen fich die verfchiedenften Glaubens⸗ 
gemeinden auf bie Urzeit deg Chriſtenthums, nehmen 
die Urgeftalt der Kirche für fih in Anfpruch, und 
fuhen aus der Aehnlichkeit ihrer jungen Gefichtöbil, 
dung mit den Zügen des Alterthums ihre Achte Abs 
ſtammung ald Töchter der Mutterfiche — weil an 
der Familienphyſiognomie Fennbar — zu erweifen. 
Jeder Menſch fol das Chriſtenthum in feinem 
Wandel nachbilden; und jede Chriftengemeinde fol 
dieß in ihrem Gefammtleben als Kirhe. Stimmt 
die, Nachbildung genau mit dem Driginal überein, 
fo iſt das Bild das des Originals ſelbſt; weichen aber 
die Zuͤgen davon ab, ſo hat die eigene Erfindung 
oder die unſichere Hand des Zeichners das Urbild 
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entweber weniger Fenntlich gemacht, oder ganz entflellt, 
d. i. ein anderes Bild gegeben. Darm ift, inwiefern 
eine Kirche mit der Urkirche übereinftimmt oder ab» 
weicht, biefelbe entweder die wahre Gotteöfirche, oder 
nur eine Menſchenkirche. | 

Als im Zeitalter der Reformation ſich die Theolo⸗ 
gen mit Loͤſung der hochwichtigen Frage abmuͤhten: 
ob die beſtehende Kirche die wahre Gotteskirche ſey, 
oder ob ſie durch Menſchenzuthat eine bloße Men⸗ 
ſchenkirche geworden, da ſchaͤrften ſie ihre Sehekraft, 
ſchauten angeſtrengten Blicks ruͤckwaͤrts in die dunklen 
Raͤume der Vergangenheit, umgingen beobachtend die 
alte Geſtalt der Kirche von allen Seiten, verglichen 
und zogen ihre Schluͤſſe. Aber leider ſtatt daß dieſe 
alterthuͤmliche Forſchungen im Kreiſe der reinen Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit ſich bewegten, wurden ſie polemiſch, und 
dadurch ein Waffenplatz fuͤr die Parteien. Die 
Jahrbuͤcher des Kardinals Baronius, und das Werk 
der Magdeburgiſchen Centuriatoren liefern fuͤr dieſe 
Behauptung den Beweis. Indeſſen war es doch ein 
großer Gewinn, daß dadurch der Forſchungsgeiſt 
fuͤr das kirchliche Alterthum einen aufregenden Stoß 
erhielt. Am Stabe der Geſchichte und mit der Leuchte 
der Kritik durchwanderten viele der denkenden Theo⸗ 
logen die alten, lange unbetretenen Gewoͤlbe des 
vielfluͤglichten Kirchengebaͤudes; und ihren Muͤhen 
verdankt die gelehrte Welt nun Werke, in denen 
ſich die Freunde des kirchlichen Lebens Raths er⸗ 
holen. Man erinnere ſich aus der Zahl der katholi⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen nur deſſen, was Steinwich, 
die Gebrüder Macri, Schelſtrat, Caſalius, Morin, 
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Mamapi, Ciampini, Martene, Mabillon, Jacutius, 
Ugolin, Affemaun, Leo Allatius, Bona, Muratori, 
GSuyet, Thomafius, Pinius, Renaudot, Gavanti, 
Dellicia, Selvaggi, Benedikt XIV., Krazer, Ger: 
bert, Paleotimus, Ilger, Oberthür, Brenner, Grunde 
mayer, Binterim, u. d.; — oder was unter den 
nichtkatholiſchen Gelehrten der noch immer nicht übers 
troffene Bingham, oder Bebelius, Quenſtedt, Mons 
tacutius, Bevereg, Whelers, Basnage, Arndt, Nis 
folai, Buddaͤus, Hospinian, Doughteus, Fabricing, 
Boigt, Pfaff, Reichenberg, Cave, Schurzfleiſch, 
Dlafmore, Wald, Spannheim, Baumgarten, Simo 
nis, Volborth, Vogel, Schmid, Haug, Eiſenſchmid, 

Münter, Hort, Schöne, Augufti, oder Neander 
und, Öiefeler in ihren Firchengefchichtlihen Schriften, 
u. v. a. indem noch nicht gehörig bearbeiteten Felde 
ber religiöfen Alterthumskunde Leifteten. 

Es fann wohl feinem Zweifel unterliegen, daß 
bie Wahrheit fehneller und vollftändiger zu Tage ges 
fördert worden wäre, wenn die Forſcher über die 
firhlichen Alterthuͤmer nur vom rein wiffenfchaftlichen 
Standpunkte ausgegangen wären, und die Ergeb» 
niſſe ohne Beimifhung ihrer, zumeilen Durch Konfefs 
fonds Borliebe befangenen, Arfichten aufgezeichnet 
hätten. Dann würden ihre Werfe jenen ungetheilten 
Beifall und jene alfeitige Anerfernung gewonnen ba; 
ben, welche fih, um aus unfern Tagen einen Forfcher 
zu nennen, Friedrih von Raumer erwarb, deſſen 
ſechſter Band feiner Gefchichte wer Hohenftaufen zum 
größten Theil die Firchlichen Alterthümer des Mittel: 
alters abhandelt. — Mit großem Vergnügen hat da- 

Theol. Ztſchrft. VE Hft. 12 


— 118 — 


her Necenfent bei Durchlefung ber angezeigten kirch⸗ 
lichen Archäologie Rheinwalds wahrgenommen, daß 
biefer junge Forſcher mit Ruhe, Befonnenheit, und 

aft durchweg mit Unpartpeilichfeit die Geflaltungen 
chriſtlichen Urzeit auffucht, beleuchtet, prüft und 
ohne Ruͤckſichten die Refultate giebt, die fih ihm nach 
wiffenfehaftlicher Prüfung aufdrangen. Man fieht es 
diefer Schrift an, daß der Verfaffer zu demjenigen ſich 
bekennt, ‚die nur fragen: was fhaut aus den alten 
Urkunden heraus? nie; wie fehe ich hinein, und was 
wuͤnſche ich darin? die Feine fertige, mitgebrachte 
Anſicht / haben, für welche fie Belege zufammenfuchen. 
Die Darftellung der Gegenftände ift klar; die Quellen 
find gefichtet; die Sprache ift rein; dad Ganze durch⸗ 
fichtig; das Urtheil befonnen, durch fcharfe Fritifche 
Kenntniffe geleitet, größtentheild unbefangenz die 
Theile find geordnet; die Auswahl und Scheidung 
des Michtigern ift richtig; die Literatur ausgewählt; 
der Plan im Ganzen volftändige nur einzelne Ges 
genftände find zu furz, faft dürfte man fagen, mager 
und ffefetartig abgehandelt, was übrigens feine Er: 
klaͤrung darin findet, daß der Verfaſſer ganz unzwei⸗ 
dentig nur ein Compendium geben wollte, | 
Gehen wir nah diefen — Bemertungen 
auf das Einzelne, 

Mir den Namen eFirchliche Archaͤologie⸗ beeichen 
der Verfaſſer adie Darſtellung des geſainmten kirch⸗ 
lichen Lebens der alten Chriſten nach deſſen Entwick⸗ 
lungsgang und deſſen Reſultaten.) Noch ſeiner An- 
ſicht erſcheint das Firdyliche Leben zunächft in der Or⸗ 
Sanifation Des Chrifteriwereins felbit; dann in der 





\ 
— 179 — 


Öffentlichen Gottesverehrung; endlich in ber gemein: 
famen religiöfen Sitte. Daher fondert er den Stoff 
der Alterthümer in brei Haupttheile, und handelt biefe 
ab ald Archäologie der kirchlichen Gefellihafts 
verfaffung; als Arhäologie des Firchliden Kuls 
tus, und ald Archäologie der Firchlichen Sitte (8.5). 
Diefe Sonderung ift mehr aus dem innern Mefen bes 
Kirchenthums genommen, ald die befanate — von 
Rheinwald als willkuͤhrliche Rubrizirung verworfene 
— Theilung Baumgartend: a) de hominibus sacris; 
b) detemporibus sacris; c) de locis et vasis sacris; 
d) de actionibus sacris; e) de disciplina sacra; 
f) de libris, vestibus, rebusque reliquis sacris, 
Do dürfte nach des Recenfenten Urtheil dieſe Baum⸗ 
gartenſche Scheidung der Materialien auf Bolftäns 
digfeit und richtige Sichtung einen nicht Zu verwer⸗ 
fenden Anfpruch machen. Auch kann man an bie 
Rheinwaldſche Eintheilung die Frage fielen: ob der 
kirchliche Eult nicht ſchon in der Gejellfhafts 
verfaffung mit inbegriffen fey ? und zwar wejent- 
ih und urfprünglich dazu gehöre. | 

Die kirchliche Geographie und die hriftlihe Kunſt⸗ 
geſchichte will der Verfaſſer von der chriſtlichen Archaͤo⸗ 
logie ausgeſchloſſen wiſſen. Recenſent iſt dieſer Mei⸗ 
nung nicht. Wenn die kirchliche alte Zeit richtig ver⸗ 
ſtanden werden fol, ſo dürfen die alten Kirchenein⸗ 
theilungen,, die vom Staate zum Theil dbhingen und 
in das Staatöleben wieder zurügfwirften, nicht ums» 
gangen werden. So wie die Kenntniß der alten bürs 
gerlichen Geographie zur richtigen Auffaſſung des 
birgerlichen Lebens ber Alten unumgänglich nöthig ift, 

u. > * 
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fo ift zur richtigen Beurtheilung des kirchlichen Lebens 
die Kenutniß der kirchlichen Geographie noͤthig. Nicht 
wenige Einrichtungen der Vorzeit waren bedingt durch 
die Laͤnder⸗ und Orts⸗Vethaͤltniſſe. Darum hat Bing 
ham in feinem Firchlichalterthümlichen Werke das ganze 
neunte Buch der kirchlichen Geographie gewidmet; 
und Binterim nach Schelftrated Vorgang ausführlich 
eine Weberficht des Auffern Kirchenbeftandes‘ aus der 
erfien, wittlern und neuern Zeit im zweiten Theil 
feines erftien Bandes der Denfwürdigfeiten der Kirche 
gegeben. — Was die riftlihe Kunftgefchichte bes 
trifft, fo bat Rheinwald felbft gefühlt, daß fie in 
einer Alterthumsfunde zur Sprache kommen müfle, 
indem er ihr, wiewohl er fie $. 2. geradezu aus; 
fehließt, dennoch F. 125 einen Anhang widmer, wor 
in die chriftlichen Sinnbilder und Bildwerfe eine Wir: 
digung finden. Auguſti hat in feinem Lehrbuche der 
riftlichen Alterthuͤmer, im fechften Abfchnitte, die 
Schreibefunft, die Malerei, die Bildhauerei und 
Sculptur, die Baufunft und die Kirchenmufif in 
den Bereich der chriftlichen Kunft gezogen. Und wel 
ches Licht in das alte Kirchenleben gewähren nicht 
Muͤnters »Sinnbilder und Kunftvorftellungen der alten 
Shriften ?/ 

Die Grenzen der Firchlichen Archäologie fett 
Rheinwald an den Schluß der Kirchenleitung Gre⸗ 
gors des Gkoßen, da die ſechs erften Jahrhunderte 
die Baſis der ganzen kirchlichen Entwicklung ent⸗ 
halten. 

Die Quellen der lirchlichen Arqaͤologie cs. 6 
—8.) bringt er unter 3 Klaffen; a) Privasfchriften, 
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b) Urkunden, c) Denfmäler. Recenſent hat biefe' 
$$. gelefen, und wieder gelefen, weil er darin bie 
erfte und Hauptquele fuchte, aber nicht fand; naͤm⸗ 
ip: das neue Zeftament, worin doch unftreitig 
die aͤlteſten Grundfteine der cpriftlichen Gefellfchafts: 
verfafjung und des Cultus liegen. In der Durch 
füprung hat aber der Hr. Berfaffer diefe Hauptquelle 
nicht übergangen, fondern die klaſſi ſchen en gar 
aus zuweilen hervorgehoben, 


Dei Anführung der Werke, worin die Arch&olo; 
gie als abgefonderte -Dieciplin behandelt wurde, 
weiſet er, da die Literargefchichte der Firchlichen Ars 
häologie bis jegt noch einer abgefonderten Bearbeis 
tung ſich nicht zu erfreuen hatte, zu diefem Behufe 
auf J. A. Fabricius, und aus dem neuern auf 
Auguſti, worin die Literatur zerftreut vorkomme. 
Recenfent fügt noch das Werk Binterims bei, wor 
in ebenfalls zerftreut mehrere Schriften und Mono: 
graphien von Schriftfielern der Fatholifchen Kirche, 
auf welche Binterim zundchft fein Augenmerk richtete, 
erwaͤhnt werden, die in den angeführten a In 
Werken uͤbergangen ſind. 


Der erſte Haupttheil — „Archäologie der 
lirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung / — führt als Haupt⸗ 
überfpriften, -. die den Ueberblick geben, folgende: 
a) Mitglieder der Kirche. F. 10—14. — b) Organi- 
fation der Gemeinden. $. 14— 34. — c) Kirchliche 
Bildungsanftalten. F. 34—38. — d) Kormen, in 
denen. ſich der Firchliche Gemeingeift ausprägt. S. 38 
—44,. (1. Kirchenverfammlungen. 2. Kirchlicher 
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Briefwechſel. 3. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 4. Miſ—⸗ 
ſionen. 5. Kirchenzucht.) | 

In dem Abfchnitte, welcher don den Mitgliedern 
der Kirche handelt, fehreibt der Verfaſſer $.12. «Die 
unchriftliche Zeit kannte keinen befondern Stand’ von 
Prieftern. Durchdrungen von der Idee des alls 
gemeinen Prieſterthums aller Chriften 
(1. Betr. 1L. 5. 9.) übten auch alle Gemeindeglieder 
die Nriefterrechte aus. Wenn der Chriftenverein eine 
beftimmte äuffere Form annahm, was die Bedingung 
feiner Erhaltung und der Realifirung feiner Zwecke 
war, fo gefchah dieſes anfänglich unbefchadet ber 
allgemeinen Priefterrechte aller Chriften. « 

Recenſent iſt fein Freund der Polemil. Da es 
fih aber bier um eine wefentliche und urfprüngs 
liche Einrichtung der von Chriftus ſtammenden Kirche 
handelt, fo Fann er diefe Anficht, weil fie eine uns 
richtige ift, nicht ohne Gegenbemerfung vorübergehen 
laffen. Diefe Gegenbemerkung kann übrigens um fo 
fürzer feyn, als die Abweichung in dieſer Neligiong: 
anficht, wie fie unter den verfchiedenen Gonfeffionen 
feit der Zeit der Reformation flatt hat, in den groͤ⸗ 
Bern Lehrbuͤchern über die Glaubenslehre durch und 
durch verarbeitet if. Es fey die einfache Frage zu 
ftellen erlaubt: warım nimmt der Hr. Berfaffer nur 
Ruͤckſicht auf die Stelle 1 Petr. II. 5. 9., welche 
unläugbar von einem allgemeinen Prieſterthum — 
lepareyue Äyıov avsveyxcı FVoLaG Mvevuatizdg — 
Baoıkeıov tepazevue, EIvog üyıov — aller Ehriften, 
die Alle Gott geheiligte und daher Heiligung wir 
fende Perfonen find, handelt; und nicht auch Auf 
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andere Stellen, weldhe von dem, was man bad 
eigentliche Prieſterthum — isgwovsn — ded neuer 
Bundes: nennt, fprehen? Die vollitändige Geſtalt 
ver Urfirche wird nur dann angefchaut, wenn alle 
Scpriftftellen über eine wefentliche Einvihtung in den 
Sefichtöfreis gezogen, und die Ergebniffe daraus zw, 
fammengefaßt werden. Und dad Ergebniß, welches 
fi, aus Stellen ber Schrift unläugbar ergiebt, iſt: 
daß nicht alle Gläubige als ſolche das Kirhenamt bes 
ſaßen, ſondern nur die, welche dazu von den, von 
Chriſtus ausgewählten, Apofteln ebenfalls ausgewählt 
wurden, und durch den. veligiöfen Act ber Haͤndeauf⸗ 
legung dazu die Sendung und Macht erhielten. Unter 
die dieß beurfundenden Stellen gehören: Actor. Xu, 
2.3. 4. ”Agopıoars ÖN Mol ve... E15 70 
c0y09, d ngogxeximuaı avsug. Tore vnoTev- 
0OYTES XL TIOO0EVSRUEVOL, Aal ETLAFEVTESG Tag 
KEIEaG AVTOIG, arteAvoav. Ovsor uev. OUV, 
gexmeugpdevrsg Öbno Tov MVEvuaTog Tov 


eyıov. — Actor. XIV. 22. — 1. Timoth. IV: 
14. KEITH. . +. HET enrſeoedog TWP XEL- 
bw zov rgsoßvregis. V. 22. — 9 Timoth..l. 6, 


xausoua vov Qeov, 0 E0TIv Ev 006 ÖL Tng en 
Ievewg Twv yeıgwv uov. — 1! Corinth. IV. ı. wg 
— Xguorov xaı OLxovouovs HVOTNRLWY 
@sou. — Actor. I. ı7. 20. 24. 25. Ephes. IV. 11. 
folgende u. a. — Waren denn ‚alle Gläubige: ohne 
Ansnahıne die zwölf Apoftel? hatten alle dieſelbe 
Gewalt, welche die Apoſtel vom Herrn erhielten? 
Iſt zu allen ohne Ausnahme dad zovzo roreıre uc: 
X, 19, gefagt ? Iſt allen ohne Ausnahme die Sims 
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dennachlaffungsgewalt — Joh. XX. 23 — verliehen ? 
dürfen wohl auch Frauen, die doch von dem Aası- 
Aeıov ieparevue, edvog ayıov — 1. Petr. II, 5.9. 
— wahrlich nicht ausgefchloffen find, der ausdruͤck⸗ 
lichen Erklärung des Apofteld Paulus entgegen — 
ı Corinth. XIV. 34. — ı Timoth, II, ı2, das Sir 
chenamt verwalten? — Nicht fo ohne Berudfihtigung 
der nachgetragenen Bibelftellen hat eben diefen Ger 
genftand ducchgeführt Augufti in feinen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten aus der chriftlichen Archäologie, IX. 3b. ©. 
340. Er fohreibt fogar: «Darin ſtimmen katholiſche 
und proteftantifche Ausleger und Theologen ‚überein, 
daß in ben angeführten Stellen des N. T. vomder 
Einweihung" zum chriftlichen LZehrs und Predigtamte 
gehandelt werde,» ©. 344. 45: Daß aber alle Gläus 
bige diefe Einweihung erhalten haben, und fomit uns 
ter ihnen urfprünglich fein Unterfchied beftanden habe, 
fagt er nicht. — Die Belege, welde Hr. Rheinwald 
aus den Schriften ber Kirchenväter in der Aten und 
5ten Note des S. 13 anführt, fprechen allerdings von 
bem allgemeinen, uneigentlichen Prieſterthum aller 
Ehriften. Aber eben diefe Väter lehren an andern 
Stellen den ordo der Priefter ded neuen Bundes. 
Hr. Rheinwald kennt diefe Stellen, er führt einige 
derfelben ummittelbar vorher in der ten Note an. . 
Warum haben nun in diefen Lehren und Nachrichten 
diefelben Kirchenväter auf einmal ihr Gewicht vers 
loren? Wenn übrigens Hr. Rheinwald den erwähnten 
13ten Paragraphen mit dem Satze beginnt: «Gm 
zweiten Sahrhundert zeigen fih Spuren einer Leber: 
tragung des altteftamentifchen Prieſterthums auf die 
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chriſtliche Kirche,» dabei auch auf die Stellen bei 
Glemend romanus in epistol, I. ad Corinth, cap, 40, 
und 42. hinweifet, und diefelben mit der Bemerkung 
entkräften will, fie fprechen von der Kirchenverfaffung 
bes alten Bundes; fo darf man diefe Kapitel, und 
bad Ate dazu, nur Iefen, um fi) davon zu übers 
zeugen, daß Clemens, diefer ausgezeichnete Schüler 
der Apoftel, von dem Priefterthum des neuen Teftas 
mentes rede, aber dafjelbe mit dem Prieftertbum bes 
alten Bundes vergleiche. Seine eigenen Worte 
find: «Da wir nun dieß wiffen. und Einficht haben 
in die Tiefen der göttlichen Erfenntniß, fo gebührt 
es ſich was immer der Herr zu beftimmten Zeiten zu 
vollgiehen befohlen hat, Alles in der rechten Ordnung 
zu vollziehen. Er hat (auch wirklich befohlen, fos 
wohl daß die Opfer gebracht, als auch daß die Er 
bauung gemeinfam gepflegt werden folle, und zwar 
nicht zur Unzeit oder ohne Ordnung, fondern nad 
feinem Höchfterhabenen Willen hat er auch angeordnet, 
wo und durch wenn er alles gethan wiſſen will: damit 
alles nach feinem Wohlgefallen auf eine heilige Weife 
gefhähe und feinem Geifte angenehm wäre. Gottge- 
fällig und felig alfo diejenigen, die ihre Opfer zu 
den beſtimmten Zeiten darbringen! denn ſo verfehlen 
fie ſich nicht, indem fie den Geboten des Herrn fols 
gen. «Denn dem Hohenpriefter find eigene Gefchäfte 
übertragen, den Prieftern ift ihre befondere Stelle 
angewiefen, und den Leviten liegen eigene Dienfte 
0b; * — iſt an die Vorſchriften für Laien gebun⸗ 

RE RR Die Apoftel haben und auf Bes 
fehl des Herrn Jeſu Chrifti, Jeſus Chriftus aber 
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nach dem Willen Gotted dad Evangelium verfündigt. 
Chriftus war alfo von Gott, bie, Apoftel von Ehriſto 
ausgeſandt; beides geſchah in fehöner Ordnung, nad 
dem göttlichen Willen. Denn nachdem fie ihre Aufs 
fräge empfangen und durch die Auferfichung- unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti volle Gewißheit erlangt: hatten, 
und im Glauben an Gottes Wort befefliget warem: 
gingen fie mit der vom heil. Geifte verlichenen wollen 
Ueberzeugung cin alle Welt) aus, und verfündigten 
die Botfchaft von der nahen Ankunft des Reiches 
Gottes. So predigten fie in verfihiedenen Gegenden 
und Städten, und festen die Erftlinge derſelben 
nachdem fie diefelben im Geifte geprüft hatten zu 
Bifchöfen und Diafonen der Fünftigen Gläubigen 
auf. Auch war dieß nichts Neues, das ſchon von 
fanger Zeit her von Bilchöfen und Diafonen geſchrie— 
ben finnd; denn fo fagt irgendwo die Schrift: «ch 
wi ihnen Bifchöfe mit Gerechtigkeit und Diaconen 
mit Treue feben.® - 2: 2020 .. Auch unfere Apoftel 
wußten durch unfern Herrn Sefum Ehriſtum, daß uͤber 
das Firchliche Borficheramt Streit entfichen werde, 
Ans diefem Grunde ftellten fie, mit vollfommener 
Vorausſicht (des Künftigen) begabt, die vorerwähn: 
ten (kirchlichen Vorſteher felbft) auf, und gaben 
(diefen) hernach die weitere Anoronung; damit wenn 
fie entfchliefen, andere bewährte Männer deren Amt 
erbielteit,» Gallandii Bibliotheea veterum Patrum, 
Venet. 1765. Tom. I. pag. 23—30. M. 3. Wocher. 
Die Briefe der apoſtoliſchen Väter Clemens und 
Polyearpus. Tübing. 1830. ©. 118. 122. 126. — 
Wenn ferner Hr. Rheinwald in derfelben Iten Note 
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die Stellen aus Ignatius mit dem Satze: «Eben fo 
wenig beweiſen bie Ignatianiſchen (auchin der kuͤr⸗ 
zern Recenſion interpolirten) Briefe» zur Seite ſchiebt; 
und ſodann die Stelle bei Tertullian de baptism. 17. 
„dandi baptismum quidem habet jus summus sacer- 
dos, qui est episcopus. Dehine presbyteri et di- 
aconi, non tamen sine episcopi auctorflate prop- 
ter eeclesiae honorem» als die erfte »fihere Spur 
des Prieſterthums im neuen Teflamente anerkennt; 
{0 follte mann meinen, daß die, baffelbe fagenden, 
Stellen bei Ignatius auch baffelbe anzunehmen bes 
rechtigen; wie ad Smyrn. cap. 8. «Mnösıg xwoıs 
TOV ERLOKOTEB Ti NOROGETW TWV AVNKOVEWV EIS TNV 
exximoıav. Exesıvn Peßaıa evgapıarıa 
NyE109w, % UNO Tov ENLOxoNoV 800, 4 @ 
av avTog ENITEEVN 2..... Ovx 8509 
E0OTIV XWELGS-TOV EMLOKONOV, Bars PAnTı- 
leıy, OVTs ayarınv moLeıv ahh O qv ExEWvog 
boxıueon, Tovro zur Ti Ge EvageoTov, v0. 00- 
pules 7 au Beßaıov Trav Ö rgRODETEL. Galland. 
Tom, I. pag. 259., Ober ad Trallian. cap. 7. 0 
wis FvoLaarnoLoü wv, xadFxgoG eoru fo de 
exrog vr, ov xaFag0g Eozıv.] Tovr' E0TıV, Ö Xwoug 
ERLOKOMOV xaı Trpsoßvregiov xaı ÖLaxovov 7000“ 
ww Ti, 2T0g 8 xadagog EoTıw N ovveörjoat. 
Galland; Tom. I. pag. 281. Oder ad Magnesios 
cap". "unde VUELG AVEV TOV ETTLOXOTOV, XL TWV 
— —— — undev TEOROOETE re. re: Hov- 
ter ws EG vaov Ovveogeode Qeov, ws em Ev 
Foo w@oTngLov, ws ern eva Inoovv XÄgıororv. 
Gällard, Tom, I, pag. 273. Ober ad Ephes; cap. 7. 
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Mnöeıs 7 Ea» un Tıs n evrog tou Iv- 
sLaorngeW®v, vorsgeıa Tov aprov Tov, Osov 
Eı yag evog xaı Öevregov TEE00EVXn ToVavenv Loyuv 
EXEL, T700W urhAov NTE TOO ETLOKONOV xaL TTQ- 
ons exxAnoıag. Galland. Tom, I, pag. 266. 
Ober ad Philadelph. cap. 4. Zmovdetere ow wıg 
evgapıcfıg xonodar wie yap oao& rov Kv- 
grov nuwv Inoov Xgıorov, xuı Ev TToTnpLoOV. eg 
EVWOLV TOV AIUATOS avTov' €V FVOLAOTNQLOP, 
WG EIG ETTLOXOTTOG, AUR TY TrEEOBVTEgL® zart dta- 
xovoiſs Toıg Ovvdovioıg UOV, 1va-0 £0V NORGONTE 
xara Ocov nnoa@oonte. Galland. Tom. I. p. 276. 
Dder fragt Herr Rheinwald etwa nur nad dem 
Wort vegevg? —EX 
Recenſent will doch noch etwas weniges uͤber 
dieſen Gegenſtand aus der Glaubensſchrift der refor⸗ 
mirten Schweizer cap. 18 hier vorlegen. Deus ad 
colligendam vel constituendam sibi ecclesiam, 
eandemque gubernandam et conservandam, sem- 
per usus est ministris, iisque utitur adhuc, et 
utetur porro, quoad ecclesia in terris fuerit. 
Ergo, ministrorum origo, - institutio et functio 
vetustissima et ipsius Dei, non nova aut hominum 
est ordinatio. Posset sane Deus sua potentia im- 
mediate sibi adjungere ex hominibus ecclesiam, 
sed maluit agere cum hominibus per ministerium 
hominum,. Proinde spectandi sunt ministri, non 
ut ministri duntaxat per se, sed sicut 
ministri Dei, utpote per quos Deus salutem 
hominum operatur. Unde cavendum monemus, 
ne ca, quae sunt COnversionis nostrae et institu- 
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lienis, ita occultae virtuti Spiritus 8. attribuamus, 
ut ministerium ecclesiasticum evacue- 
MUS... 0.0... Nemo autem honorem ministerii 
ecclesiastici usurpare sibi, id est, ad se largitio- 
nibus, aut aliis artibus, aut arbitrio proprio 
rapere debet. Vocentur et eligantur electione 
ecclesiastica et legitima ministri ecclesiae: id est, 
eligantur religiose ab ecclesia, vel ad hoc depu- 
tatis ab ecclesia, ordine justo, et absque turba, 
seditionibus et contentione. Eligantur autem non 
quilibet, sed homines idonei, eruditione justa 
et sacra, eloquentia pia prudentiaque simplici, 
denique moderatione et honestate vitae insignes, 
juxta canonem apostolicum, qui ab apostolo con- 
texitur in ı Timoth. III. et ad Tit. I. Et qui electi 
sunt ordinentur a Senioribus cum ora- 
tionibus publicis, et impositione ma-, 
DuUUM „....... Nuncupant sane apostoli Christi 
omnes in Christum credentes sacerdotes, sed 
non ratione ministerii, sed quod per Chri- 
stum omnes fideles facti reges et sacerdotes of- 
ferre possumus spirituales Deo hostias (Exod, XIX. 
ı Petr, II, Apoc. D. Diversissima ergo inter se 
sunt sacerdotium et ministerium. Illud enim com- 
mune est christianis omnibus, ut modo diximus, 
hoc non item,» M. ſ. Corpus librorum symboli- 
corum, qui in ecclesia Reformatorum auctoritatem 
publicam obtinuerunt. edid. J. Ch. G. Augusti, 
Elberf. 1827. pag. 55. 58. 59. — Sodann Iäugnet 
biefe Confessio fidei freilih noch entſchiedener das 
Prieſterthum — isewovvn — der Katholiken; aber 
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auf eine Weife, daß dem denfenden Lefer zuweilen die 
Unterfcheidung ber Fatholifchen Theologen in minister 
principalis und secundarius sacramentorum beis 
fällt. Im Grunde ift es auch nur dieſe Zepwovsn, 
gegen welche man Bedenken trägt. Aber das was 
bie Katholifen ieowown (aus Hebr, VII. 24. — 
XIII. 10. Jvoıwornowv. ı Corinth, X. 16. sq, XI, 
23, 8q, — Actor, XIIL 2, Aesszovpyavıwv de avrıwv 


70 xvg1@ —) nennen, war in der riftlihen Ur 


geit eben fo ‚wenig allen ohne Unterſchied gemein, 
als das Apoftolat, oder dad ministerium verbi di- 
vini, wenn man es lieber fo nennt, welches bei ben 
Katholiken auch ein Theil der iepwavvn iſt. 

Sn dem Abfchnitte «Organifation der Gemeindenv 
$.14 fgbe. erwähnt der Hr. Verfaffer zuerft der Ans- 
bildung der Gemeindeverfafjung, bann führt er bie 
‚ eingelnen Kicchenväter durch, und handelt von den 
Bischöfen, ihrem Alter, Wahl, Ordination, Kleidung, 
Einkünfte, dann von den Presbytern; Diafonen; 
Arhidiafonen; Diafoniffen; Subdiakonen; Acolus 
then; Erorziften; Dftiarien; Lectoren; Notarien; 
Gutoren; Hermenenten; Gatecheten. Die Durchführ 
rang iſt gedrängt. Die Verfaffung,und das Wechſel⸗ 
verhaͤltniß der Stadt» und Landfirchen wird gezeigt. 
Ueber die kirchlichen Bildungsanflalten 
WG24 fgde) ſpricht Hr. Nheinwald etwas ausführs 
licher und sanfprechend. Er unterfcheidet Bildunge- 


ſchulen für Geiftliche. und für das Volk. Die Altefte 


bekannte Bildungsſchule iſt die zu Alerandria. 
Nefprünglich war fie zum Lnterricht der Gatechume 
men beftimmt. Es fammelten fih um diefe Eatechu- 


Zu 
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menen auch wiſſenſchaftlich gebildete Glaͤubige, die 
ſich zum Lehramte auszubilden ſtrebten. ine Toch⸗ 
ter der Alexandriniſchen Spule war die zu Caͤ ſarea 
in Paleftina. 

Ein Jahrhundert ſpaͤter, als die Anftalt zu Ale 
xandria begann, legten gelehrte Presbptern den Grund 
zu einer Schule in Antiochien, welche für biblifche 
Eregefe und Hermeneutik einflußreich wirkte, Als 
Tochter ging von ihr aus die Pflanzſchule zu Edeffa, 
für die perfifche Geiftlichfeit wichtig; aus dieſer ent 
ſtand eine durch ihre trefflihe DOrganifation ausge 
zeichnete Schule zu Niſibis; geftiftet von einem cher 
maligen Edeſſeniſchen Lehrer Narſes, gegen. Ende 
bed sten Jahrhunderts. Zu Anfang des Tten Jahr 
hunderts betrug die Zahl der Schüler derfelben 800. 
Ihr Einfluß erſtreckte fih fogar auf den Decident, 
worin es lange gar feine öffentliche, wiflenfhaft 
liche, theofogifche Lehranftalten gab. In Decident 
zumal, doch auch in der orientalifch-griechifchen Kirche, 
wie Bafilius und Gregor von Nazianz zu Athen, 
befuchten Sünglinge, welche fich dem geiftlichen Be: 
zufe zu widmen gefonnen waren, die heidnifchen Schu: 
len, befchäftigten fi mit dem Studium ber Alten, 
dießen ſich dann. in eine untergeordnete Klafie des 
Clerus aufnehmen, erweiterten die. Anfänge der hrifl- 
lichen Kenntniſſe durch den Umgang mit Geiftlichen, 
gingen unter der Leitung bes Bifchofs die Kirchenaͤm⸗ 
ser durch, ſammelten fih aus der Lefung der heiligen 
Schriften, aus den Lehrvortraͤgen der Kirchenvorſte⸗ 
ſteher und aus den Firchlichen Büchern durch großen 
Privatfleiß ihre Kenntniffe über das Chriſtenthum, 
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und die Kirche. Darum wurzelte ihre Theologie ſo 
feſt in das Leben hinein. Gegen das Ende des Aten 
Jahrhunderts betrachtete man die Kloͤſter als Semi⸗ 
narien fuͤr die Geiſtlichkeit. 

Das Volksſchulweſen entwickelte ſich auf ähnliche 
Weiſe. Aus Mangel an eigenen chriftlichen Anftals 
ten befuchten die Kinder der Chriften anfangs bie 
heidnifchen Schulen, der chriftlihe Privatunterricht 
war großen Theil auf die Erziehung durch die Eltern 
befchränft. In Alerandria finden fih zu Ende des 
Iren und Anfang des Zten Jahrhunderts ſchon chriſt⸗ 
Tiche Lehrer, wie Drigenes; auch öffentliche chriftliche 
Profanlehrer, wie der chriftliche Rhetor Leonides. 
Sm vierten Sahrhundert werden die chriftlichen 
Lehrer der alten Literatur ſchon häufiger. Nah Am⸗ 
mian Marcellin verbot Julian den Unterricht der 
chriftlichen Grammatifer, um dem Heidenthum auch 
biemit wieder aufzuhelfen. Den öffentlichen Reli 
gionsunterricht für die Chriftenfinder leitete immer 
die Kirche. Mit dem Aten Sahrhunderte wurde bie 
ſer Unterricht allgemein und planmäßig. Bald wur 
den die Klofterfchulen für die religiöfe Bildung: wichtig. 

Der kirchliche Gemeingeift lebte befonders, 
und erhielt fiärfende Nahrung durch die Kirchen⸗ 
verfammlungen ($. 38.) Schon die Apoftel berieihien 
ſich gemeinfam über eine gemeinfame Angelegenheit 
"anf ihrer Verfammlung zu Serufalem. Im zweiten 
Jahrhunderte kommen im wichtigen Kirchenverhält 
niffen die Abgeordneten der Provinzen zuſammen; 
mit dem Anfange des dritten Sahrhunderts wurden 
Provinzialfynoden in Hellas regelmäßig. - Dabei 
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waren nicht bloß Geiſtliche gegenwaͤrtig. Nachher 
wurden die Synoden auf die Geiſtlichkeit zumal auf 
die Biſchoͤfe beſchraͤnkt. Beſchluͤſſe wichtigerer Art 
theilten die Kirchenvorſteher entferntern Haͤuptern 
mit. Auf den ſodann zum Vorſcheine kommenden all⸗ 
gemeinen Concilien ſuchten die Kaiſer großen Einfluß. 


Der kirchliche Briefwechſel (s. 40.) bezog 
fih befonderd auf Beglaubigungsfchreiben für Rei— 
fende, epistolae formatae, auf Entlaffungsfchreiben, 
literae dimmisoriae, auf Rundfcpreiben der Biſchoͤfe 
beim Antritte ihres Amtes, Yyoauuara —PVB——— 
Feſtſchreiben, yoruuara soporarızaz Umſchreiben bei 
Befanntmachung von Gefegen, erziozoiaı eyrvaluaı. 
Eine eigene Art von Briefen find, die eruorolas xza- 
Fohızcı, von denen fchon im 2ten Sahrhundert Spus 
ren vorkommen. Sie waren dibactifch» paränctifcher 
Art. 


Die Sorge für die leidende Menfchheit 
gehörte unter die fchönften Angelegenheiten ber Chris 
fen. Anfangs wurden die Auslagen dafür beftritten 
aus dem freiwilligen Güterverfauf Einzelner; dann 
aus den Beiträgen und Sammlungen bei den gottes⸗ 
dienfllihen Zufammenkünften. Im Aten Sabhrhundert 
erhielt da8 gefammte Wohlthätigfeitswefen eine geres 
gelte Einrichtung, Es erfcheinen Häufer für Arme, 
Kranke, Altersfhwahe, Waiſen, Findlinge und 
Fremde, Die Bifhöfe waren Dabei befonders thätig; 
fie beftritten die Köften aus den Einkünften der Kirche, 
Der Staat fuchte durch Gefege und Beiträge das 
2008 ber leidenden Menſchheit zu erleichtern. Für 

Theol. Ztſchrft. ve Hft. 13 
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die Krankenpflege entſtand im Aten Jahrhundert ein 
eigened Kirchenamt, die Parabolanen. 

Große Thätigfeit für die Heidenmifftionen 
zeigte Chryſoſtomus; er bildete Gefellichaften, die 
nah Phönizien, Arabien und in andere oftafiatifche 
Länder als Verbreiter des Chriſtenthums ihre Mit 
glieder fandten. In Konftantinopel hatte er eine 
Art Miffionsinftitut für die Gothen gebildet. — 
Daß die Ausbreitung des Evangeliums in den erften 
Zeiten mehr von Einzelnen ausging, wie der Bers 
faffer S. 112 fagt, ift unrichtig. Das Lehramt der 
Kirche ift eine Körperfhaft, und dur diefe von 
den Apofteln anfangende Körperfhaft wurde nad 
dem Auftrage Chrifti bei Matth. XXVII, 19. die 
göttliche Lehre in alle Welt fortgepflanzt. 

Die Kirchenzucht ($. 43.) erſtreckte fih vor- 
zugsmweife auf die Bußanftalten. Die Büßenden 
wurden in vier Klaffen — flentes, audientes, sub- 
strati und consistentes — abgetheilt. 

Der zweite Haupttheil — Archaͤologie des 
kirchlichen Cultus — umfaßt das, was ſich auf den 
Ort, bie Zeit und die Handlungen bei der oͤf⸗ 
fentlihen Sottedverehrung bezieht; umd zerfällt daher 
in drei Abfchnitte, worin von den Kirchen, BeRen 
und heiligen Handlungen die Rede ift. 

In dem Abfchnitte von den Kirchen ($. 46. 
fgd.) wird zuerft ihre Entfiehung angegeben, dann 
ihre Benennungen; hierauf wird ihre Form, ihre 
innere Einrichtung (— ara, pulpitum —) nachge⸗ 
wiefen; dann werden die Abtheilungen des Gebäus 
des — (vapInE, vaog, Brua — Omegwa, PEOr- 
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rornoLa — xırkudes, KATATTETROUE — Opovog, 
svrdg0v0.) —; die Nebengebäude (Tauffapelle mit 
dem Waflerbedfen, das salutatorium und gazophy- 
lacium bei größern Kirchen) erwähnt; die Berzieruns 
gen der Kirche (Bilder, Kreuz, Inſchriften, Moſaik, 
Weihgeſchenke, Lampen, Kronleuchter); die Mittel 
zur Zuſammenberufung der Kirchengenoſſen (Tuba 
Hammer, Glocke) und die Einweihung der Kirche 
kommen ſodann zur Sprache. — Ueber alle dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde wird in gedraͤngter Kuͤrze abgehandelt; in 
den Noten aber ſind die Nachweiſungen eingeflochten. 
Der Verfaſſer verraͤth darin eine umfangreiche Beleſen⸗ 
beit, und fichtende Kritif. Die bei den heiligen Hand» 
lungen gebräuchliden Geräthfchaften — vasa sacra 
— find ©. 147 zu furz berührt. 

Die Fefte ($. 60. flg.), welche den zweiten 
Abſchnitt des zweiten Haupttheils einnehmen, wers 
den in MWochenfefte und Sahreöfefte getheilt. Zu den 
erjten rechnet der Berfaffer den Sonntag, Sabbat 
und die Halbfafttage. Die Sahresfefte mit ihrer Vor: 
feier (nevvuyıudeg, vigiliae) und Octave führt er 
nicht nach dem Kirchenjahre, fondern nad der Ent: 
ſtehung und Ausbildung dur. Der Ofterzeit mit den 
BVorfaften, Ofterberechnung, großen oder ftillen Woche, 
Oſternacht, Auferftehungsfonntag, Nachfeier bis zum 
weißen Sonntag, ift verhältnißmäßig ein größerer 
Raum gewährt. Die Pentekoftesfeier mit dem Him— 
melfahrtöfeft, die Geburssfeier Chrifti, der Gedaͤcht⸗ 
nißtag der Beſchneidung erhalten ihre Nachweiſungen. 
Die Adventszeit, die Marienfefte, Chriſtusfeſte, Mars 
tyrerfefte, das Maccabäerfeft, die Feier der unfchul- 
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digen Kinder, Johannes des Täuferd, bed Martyrers 
Stephanus, des Evangeliften Sohannes, Apoftelfeite 
überhaupt, Michaelsfeſt, Ordinations⸗ und Kirch— 
weihfeſte werden dann der Reihe nach vorgenommen, 
und das Wichtigere, was ſich daruͤber bis in das 
ſiebente Jahrhundert vorfindet, mit den Beweiſen dar⸗ 
gelegt. 


Bei dieſer Darſtellung der Feſte hat Recenſent eine 
eigene, wenn auch nur kurze, Reflexion uͤber den Ein⸗ 
fluß der heidniſchen Feſtzeiten auf die chriſtlichen Feſte 
und einige Gebräuche dabei vermißt. Schon Gregor 
M. reg. IX. epist. ı7. fpricht fi darüber aus. Re 
cenfent vermuthete eine folche Reflerion, als er im ber 
dem Abfchnitte vorausgeſchickten Kiteraturangabe von 
dem Hrn. Berfaffer Ullmanns vergleichende Zufammen 
ftelung des chriftlichen Feftcyelus mit vordriftlichen 
Feften im Anhange zu Creuzers Symbolik im vierten 
Theil angemerkt fand. Der Orientalift Hammer lie 
fert zu einer folchen Vergleihung wichtige Bemer⸗ 
fungen in den (Wiener) Sahrbüchern ber Literatur. 
3 Bd. Jahrg. 1818. pag. 149. fgd., wo er zine Abs 
handlung der gelehrten, von Sir William Jones ge 
flifteten, englifchen Gefellfcyaft in Bengalen mit bem 
ihm eigenen Reichthum an geſchichtlich⸗alterthuͤmlichen 
Kenntniffen würdiget. | 


Der dritte Abfchnitt des zweiten Haupttheils, 
welcher die heiligen Handlungen der Chriften bei 
ihren gottesdienftlichen Verſammlungen vorlegt, be 
ginnt mit der urfprünglichen Geitaltung des Eultus 
$..92., welcher in einer Schriftbetrahtung, Gebet, 
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im Brudermahl, und in der Feier -des Abendmahls 
beftund. Im zweiten Jahrhundert wurde diefe in zwei 
Haupteintheilungen gefondert, in die Asızovpyıa tüv 
zarngovusvem, UNd Acızovoyıa Twv rrıorov. - Weber 
den Gefang, die Dorologien, Vorlefungen der Schrift, 
Predigt, und bie Kirchengebete, wie diefe Dinge unter 
der Mefje der Katechumenen gebräuchlich waren, giebt 
ber Berfaffer aus den alten Documenten die Rachweis 
fungen. Dann fehiebt er von $. 102. bis 114. etwas 
Heterogenes ein, und behandelt vom S. 114. an die 
Liturgie der Gläubigen. Diefer wichtigften Religions: 
handlung widmete er größere Aufmerkjamfeit, und be 
leuchtet feine Darftellung , fo viel in Kürze gefchehen 
kann, allfeitig aus den erften und beften Quellen. 
Recenfent rechnet diefe Durchführung zu den geluns 
genften. Zuerft giebt er einige Grundlinien zur Ge 
fhichte der Abendmahlsfeier; dann befchreibt er bie 
Abendmahlsfeier felbfi, indem er nad der Ordnung 
von der Elementen des Abendmahls ſowohl bei der 
Öffentlichen, ald Kinder, Familien und Kranfenfoms 
munion; von der Zeit der Feier; von der engern 
Abendmahlshandlung; Bruderfuß, Oblationen, Vor; 
gejang, Weihgebet (Gonfefration $. 119. Not. 10), 
Borzeigung der Elemente (Not. 12), Fürbitten (Not. 
13, 14); Gebet des Herrn; von der großen Doro, 
logie; Kommunion; von den Diftributionsworten 
während der Austheilung der Elemente (ber Gebrauch 
ber Einfegungsworte bei der Austheilung koͤmmt in 
der alten Kigche nicht vor $. 119. Not. 28); von 
ben Danffagungsgebeten und dem Segen ſpricht. In 
dieſer Darftellung des Verfaſſers zeigt fich ein genaues, 
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tief durchdachtes, im ben Geift der Formen einge 
drungenes Studium der alten Liturgien. 

Nur wenn am Schluß des S. 117. gefagt wird: 
«Ein eigener Firchlicher Act für die Vorbereitung auf 
den Abendmahldgenug — Beichte — fehlt in der als 
ten Kirche,» fo dürfte nach Abhörung der alten Kirs 
chenlehrer fich ein anderes Urtheil bilden, nämlich: 
daß zumeilen nicht bloß die Beicht, fondern gar oft 
eine lange Bußzeit ald Vorbereitung gefordert wurde. 
Selbfi wenn man annehmen wollte, der Patriarch 
Nectarius, deffen Verfahren mit dem Bußpriefter den 
Dogmatifern fo viel zu thun gab, habe am Schluß 
bes vierten Jahrhunderts, mit Necht oder Unrecht, 
in ber Kirche zu Konftantinopel das Sündenbefenntniß 
vor dem Hingange zum heiligen Abendmahle aufge: 
hoben, und verwilliget, «daß jeder nach feinem Ges 
wiffen zu dem heiligen Geheimniffe hinzugehe» (So- 
crates hist. eccles, lib. V. c. ı9. pag. 27 . Edit. 
Valesii Paris, 1668); fo fett Doch diefe Berwilligig, 
welde die berichtenden Gefchichtfehreiber übrigens 
jehr tadeln, wenigſt fo viel voraus, daß vorher 
die Vorbereitung zum Genuße des Abendmahls durch 
die Veicht gefchah: fomit diefe Vorbereitung in der 
alten Kirche nicht fehlte. Auch nach Nectarius fehlte 
fie nicht. Chryfoftomus, der Nachfolger des Nectariug 
auf dem Stuhle zu Konflantinopel, diefer Hauptfirche 
der Drientalen, fericht ſich in feinem Lehrvortrage in 
eos qui Pascha jejunant, (Orat. II.) wo er die 
Vorbereitung zum Dfterfefte feinen Zuhörern zu Ge 
müth führt, darüber fo aus: Multi quondam temere 
et sine judicio, praecipue hoc tempore, qua 
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Christus ea tradidit, ad sacra mysteria accedebant, 
Cum igitur intelligerent patres, quantum ex teme- 
rario accessu detrimenti caperetur, convenientes 
quadraginta dies jejunii, precum, auditionis verbi 
Dei et conventuum disignarunt, ut in his diebus 
omnes per preces, per eleemosynam, per jejunium, 
per vigilias, per lacrymas, per confessionem — 
de eSouoAoynoswg — ac per caetera omnia dili- 
genter expurgati, ita pro captu nostro cum con- 
scientia pura accedamus. Chrysostomi Opera. 
Edit, Maurin, stud. B. d. Montfaucon Paris, 1718, 
Tom. I, pag. 611. — Daß in den Sahrhunderten, 
aus welchen die Archäologie ihren Stoff auffaßt, diefe 
Vorbereitung zum Genuße der Euchoriftie auch in den 
übrigen Kirchenprovinzen zu geſchehen hatte, läßt fich 
leicht nachweiſen. Der große Lehrer der afrifanifchen 
Kirche, Cyprian, der im 3ten Jahrhundert blühte, 
giebt den Prieftern und Diaconen, die von der alten 
Kirhendisciplin abwichen, in feiner epist. 10 nach» 
ſtehende Rüge. «Item beatus Apostolus dixerit: 
non potestis calicem Domini bibere, et calicem 
daemoniorum, Non potestis mensae Domini com- 
municare, et mensae daemoniorum, Haec qui 
subtrahit fratribus nostris, decipit miseros, ut qui 
possint agentes poenitentiam veram Deo patri 
misericordi precibus et operibus suis satisfacere, 
seducantur, ut magis pereant: et qui erigere se 
possent, plus cadant. Nam cum in minoribus pec- 
catis agant peccatores poenitentiam justo tempore, 
et secundum disciplinae ordinem ad exemologesin 
veniant, et per manus impositionem Episcopi et 
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cleri jus communicationis accipiant, nune crudo 
tempore, persecutione adhuc perseverante, non- 
dum restituta ecclesiae ipsius pace, ad communi- 
cationem admittuntur, et offertur nomen eorum 
et nondum poenitentia acta, nondum 
exemologesi facta, nondum manu eis ab epis- 
copo et clero imposita, Eucharistia illis da 
tur, cum scriptum sit: qui ederit panem aut 
biberit calicem Domini indigne, reus erit corpo- 
ris et sanguinis Domini. Sed nunc illi rei non 
sunt, qui minus scripturae legem noverunt; erunt 
autem rei, qui praesunt, et haec fratribus non 
‚suggerunt, ut instructi a praepositis faciant om- 
nia cum Dei timore, et cum data ab eo et prae- 
scripta observatione. Cypriani Opera, cum ano- 
tationibus Pamelii, Edit. Paris. 1603, pag. 29. — 
Auch kann ed feinen andern Sinn haben, wenn der 
Vorſteher der Kirche zu Mailand, Ambrofius, im 
Buche de poenitentia lib. II. cap. 9. N. 87 fihreibt: 
enonulli ideo poscunt poenitentiam, ut statim 
sibi reddi communionem velint. Hinon tam 
se solvere cupiunt, quam sacerdotem li— 
gare: suam enim Conscientiam non exuunt, sa- 
cerdotis induunt, cui praescriptum est: nolite 
sanctum dare canibus, neque miseritis margaritas 
vestras ante porcos, hoc est, immundis impuri- 
tatibus sacrae communionis non impertienda con- 
sortia. Ambrossi Opera. Edit, Maurin, Venetiis, 
ı751. Tom, III, pag. 550. — Die Aeufferung Leo 
des Großen in epist, 83. giebt ebenfalls dafür eine 
Betätigung: «Multiplex misericordia Dei ita lap- 
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sibus subvenit humanis, ut non solum per bap- 
tismi gratiam, sed etiam per poenitentiae medici- 
nam spes vitae reparetur aeternae, ut qui rege- 
nerationis dona violassent, proprio se judicio 
condemnantes, ad remissionem criminum perve- 
nirent: sic divinae bonitatis praesidiis ordinatis, 
ut indulgentia Dei nisi supplicationibüs sacerdo- 
tum nequeat obtineri. Mediator enim Dei et ho- 
minum homo Christus Jesus hanc praepositis ec- 
clesiae tradidit-potestatem, ut et confitenti- 
bus actionem- poenitentiae darent, et eosdem 
salubri satisfactione purgatos ad communionem 
sacramentorum per januam reconciliationis 
admitterent. Leonis M. Opera, Edit. Veneta: 
1748. Tom. 1, pag. 187. col. 1. — Auch fpricht 
fih darüber aus der gleich nach Auguftinus thätige 
Presbyter der- Kirche zu Marfeille, Gennadius, in 
der ihm gewöhnlich beigelegten Schrift: de dogmatis 
ecclesiastieis cap. 23.: «quem mortalia crimina 
post baptismum commissa premunt, hortor prius 
publica poenitentia satisfacere, 'et ita sa- 
cerdotis judicio reconciliatum communioni 
sociari,' si vult'non ad judieium et condemnatio- 
nem sul Eucharistiam percipere, pag. 78. in 
Appendice -ad Tom, VII. opp. Augustini. Edit, 
Maurin, Paris, 1694. — Hiemit wäre nun aus ben 
Shriften von Lehrern der Kirche verſchiedener Länder, 
von Borftehern und Prieftern zu Karthago, Konftans 
IE, Rom, Mailand, Marfeille nachgewiefen, 
jener alten Zeit ein Vorbereitungsact, der 
icht bald Buße uͤberhaupt genannt wird, auf 
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ven. Empfang des Abendmahls gebräuchlich war. Wer 
übrigens die Strenge der alten Kirche, und den relis 
giöfen Ernft der Gläubigen kennt, der wird ed wohl 
im Geift und Buchftaben der Urzeit des Chriſtenthums 
finden, daß die Gläubigen, abgemahnt durch die 
Worte des Apofteld 1 Corinth. XI. 27.29, mit Suͤn⸗ 
den beladen dem Tiſche des Herrn nicht nahten... Daß 
aber das, was man mit dem Ausdruck Beicht bezeich⸗ 
net, ald das nothwendige Mittel zur Sündenerlaflung 
angefehen worden fey, ergiebt ſich unzweideutig aus 
Irenaeus cont. haeres. 1. I. c. 6. n, 3. und lih. 1, 
c. 13. n. 5. pag. 30 und 63. Edit, Maurin.. stud. 
Massuet, Paris. 1710; — oder aud Origenes hom. 
2. in Levit. N, 4. Tom, II. pag. ıgı. col, a. Edit, 
Maur. Paris. 1733; — oder aus Tertullian de 
poenit. cap. 10. pag. 396. Vol, I. Edit. Paris, 
1658; — oder aus Cyprian lib, de lapsis. pag. 
218. col, ı, edit. Paris, — 

Das Heterogene, welches — wie oben bemerkt 
wurde — zwifchen $..101 und 114 eingeſchoben ifl, 
find die Handlungen der Taufe und der Haͤndeauf⸗ 
legung. Nachdem der VBerfaffer die Feier der Missa 
catechumenorum gegeben hat, fo geht er, weil nun 
einmal von den Täuflingen die Rede ift, über auf 
die Taufhandlung. Nach des Necenfenten Dafürhals 
ten follte nichts zwifchen die zwei Hälften der Abend» 
mahlöfeier eingefhoben werden. Taufe und Händes 
auflegung waren aud ald Acte vom Abendmahl ge 
ſchieden. Bei der Nachweiſung über die Taufe wird 
von den Klaffen der Eatechumenen, von der Voxbereis 
tung derfelben, vom scrutinium und der abrenuntia- 
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tio, vom Spmbolum; dann vom Taufacte felbft und 
den Gebräuchen nah der Taufe gehandelt. Die 
Händeauflegung, anfänglich der Echlußact der Taufe, 
wurde nach dem Borgange der Apoftel Actor,. VIII. 
bald ein befonderer, von der Taufe oft auf längere 
Zeit getrennter, kirchlicher Act (F. 109. Not. 3. Cypr, 
ep. 72. sisacramento utroque — Taufe und 
Händeauflegung — nascantur). Zeit und Ort der 
Zaufe, Kindertaufe, Taufpathen, Namensertheilung, 
Zaufe der Häretifer werden fodann angeführt, und 
darüber das in der Vorzeit Gebräuchlihe nachge⸗ 
wiefen. 

Dersdritte Haupttheil — Arhäologie ber 
firhlihen Sitte ©. 373 — ift der Natur der Sache 
zu Folge der fürzefte. Darin wird zuerft erwähnt der 
Sitten bei der Weihe der Neugebornen, dann 
der Gebräuche bei der Firchlichen Ehefchließung. 
Bevor nun die Begräbnißmweife ($. 122) vor 
legt wird, hätte unldäugbar die Rebe auf die Kran 
fenfalbung kommen follen, von welcher im ganzen 
Bude nirgends eine Spur zu treffen if. Denn wenn 
glei der Hr. Verfaſſer die Kranfenfalbung nach dem 
Lehrbegriffe feiner Gonfeffion nicht ald Saframent 
anfieht, fo kann er fie doch als eine alte religiöfe 
Sitte der Chriften nicht in Abrede ftellen, deren bei 
Marf. VI. 13. und Jakob V. 14. 15. ſchon gedacht 
wird, und welche fortdauerte. Recenſent weiß gar 
wohl, taß, weil felbft der Alterthbumsforfcher Mar: 
tene bemerft, vor bem 12ten Sahrhundert komme der 
Aus Fruck letzte Delung — extremae ünctionis 
vocabulum — nidt vor, daraus gefulgert wurde, 


_ 904 — 


auch die Sache und andere Benennungen (ciao — 
oleum sanctumetc.) derfelben fommen nicht vor. Das 
Gegentheil ergiebt fih, wenn Origenes hom, 2. in 
Levit. Tom. II, pag. 191. col. ı. edit. Delarue Pa- 
risiis 1733, Maurin; — oder Chrysöstomus lib, 3, 
de sacerdotio. Tom. I, pag. 384. Edit. Maurin. 
studio B. d. Montfaucon, Paris 1718; — oder bie 
Antwort ded Pabſtes Innocentius an Decentius MN. 
VIII. in ver Collect. Concil. Labb. et Coss. edit. 
Paris, 1671. Tom, II. pag. 1248; — oder das Sa- 
eramentarium Gregors des Großen, worin eine Ora- 
tio ad infirmum ungendum vorfömmt, welche fo 
beginnt: «inungo te de oleo sancto etc. verglichen 
wird. Gregorii M. opera. Edit. Maurin. Venet. 
. 1744. Tom. II. pag. 235. N. 905 und’ pag. 236. 
N. 912, vgl: gı1..— | 

Den Schluß. machen - die Begräbnißdrter, 
Begräbnißgebräudhe, und die Gedaächtniß— 
feier der Berftorbenen, ſowohl nad. dem Hins 
fcheiden, ald an den — des Todes ch. 124 
Not. 2.) 

Ein Anhang (©. 393 figd) enthaͤlt die ** 
ologie der chriſtlichen Bildwerke und Sinnbilder. 

Die erſten Spuren auf die Religion ſich beziehen⸗ 
der Kunftgebilde erfcheinen in dem Privatleben ber 
Chriſten. Chriſtliche Embleme mußten bie alten heid⸗ 
niſchen erſetzen und verdraͤngen. Schon im zweiten 
Jahrhundert findet man auf Siegelringen, Trinkge⸗ 
faͤßen und an Waͤnden die Sinnbilder der Taube, des 
Fiſches, eines Hirten mit dem Lamme u. d. mAll⸗ 
maͤhlig wanderten ſolche Geſtaltungen aus dem chriſt⸗ 
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Tichen Haufe in bie Kirche, beſonders nachbem im 
vierten Jahrhundert die Kirche fich freier und auch 
Aufferlih freudig Bewegte... Man wählte zum Stoffe 
der Abbildungen Gegenftände des alten und neuen 
Teſtaments, wie Iſaks Opferung. Angeblich wurden 
Ehriftusbilder aus dem erften Jahrhundert dem Evans 
gelitten Lukas zugefchrieben; erweisliche Abbildungen 
des Heren fommen aber erſt in der Mitte-des vierten 
Sahrhunderts vor. Auf Münzen fommen Bilder 
Chriſti vor feit Zuftinian IL — Im fünften und fol 
genden Jahrhundert erfcheint ein Iururiofer Gebrauch 
der, Hriftlichen Bilder, der zu UWebertreibungen und 
Mipverftändniffen führte. Befonderd war den Chris 
ften das Kreuzeszeihen, ald Symbol der Erlöfung, 
ein Gegenftand von Wichtigkeit. Schon in der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts findet man daffelbe häufig 
in dem häuslichen Leben, und bei der öffentlichen 
Gottesverehrung. Um und nach der Zeit Gonftanting 
eriheint cd als Monogramm in verfchiedenen Kors 
men. Daß diefe Archäologie der chriftlichen Kunft 
ſich noch auf andere Gegenftände beziehen koͤnne und 
folle, hat Recenfent ſchon in Erinnerung gebracht. 

Beigegeben find diefer Schrift noch mehrere Beis 
lagen, enthaltend liturgiſche Gebete der alten Zeit, 
Kirchengefege, Hymnen, gottesdienftliche Anordnuns 
gen, Fragmente aus Kirchenhiftorifern, Vergleichung 
von Fectionarien, Symbole, Briefe; fämmtliche Ges 
genftände aus den erften Sahrhunderten, 

Die Tafeln geben die Grundriffe der Kirchen zu 
Zyrus, St. Clemend und St. Paul zu Rom, der 
Sophienkirche zu Eonftantinopel, die fogenannte Com 


ftantinifche Tauftapelle, Leichenfteine und Grablam⸗ 
pen mit Monogrammen ; endlich eine Conſtantiniſche 
Kupfermünze mit dem Labarum. 

Herr Rheinwald hat durch feine gebrängte Ber 
arbeitung der Firchlihen Archäologie fih als einen 
Forfcher von ausnehmender Fähigkeit, ſcharfer Aufs 
faffung, richtiger Kritit, und reicher Belefenheit er 
iwiefen. Die Literatur macht mit Schriften dieſer 
Art immer einen Gewinn; noch größer würde biefer 
Gewinn, wenn der Berfafler dieſes in Manchem doch 
kürze Gompendium nun zu einem größern chriftlichs 
alterthuͤmlichen Werke zu verarbeiten fich entſchloͤße. 


VIII. 


Johann Reuchlin und ſeine Zeit. Von Dr. 
Ernſt Theodor Mayerhof. Mit einer Vor⸗ 
rede des Herrn Profeſſor Dr. Neander. 
Mit Reuchlins Bildniß und Wappen. Ber: 
lin 1830. Im Berlage ver Stuhr’ fchen 
Buchhandlung. 8. S. 280. 


Die Zuftände, welche einer großen Begebenheit 
vorangegangen find, bereiten ihre Erſcheinung vor, 
und mo fie diefelbe micht im Keime enthalten ‚ find 
fie mitwirfend zn ihrem SHervortreten oder zu ihrer 
eigenthuͤmlichen Geftaltung. Unter die großen Ber 
gebenheiten gehöret fiher die Reformation, die in 
anderer Zeit und unter andern Umftänden als ein 
Schulſtreit, ohne Theilnahme der Mitwelt, verfehlums 
mert wäre. Wie fie num zu einem fo weit umgrei⸗ 
fenden und folgereichen Ereigniffe erwachfen iſt, lie— 
gen zum Theile die Vorbereitungen in einer Reihe 
vorausgehender Urſachen, die fie hervorgerufen oder 
ihre Aufnahme begänftigt Haben. Sehr Vieles haben 
drei Männer zu ihrer Förderung beigetragen, obſchon 
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fie das nicht wollten, was geworben iſt; ſondern ledig⸗ 
lich die Laͤuterung der Wiſſenſchaft, Verbefferung des 
Unterrichted und die Vertilgung einer hochmuͤthigen 
Barbarei bezweckten. Konrad Gelted beftrebte fich 
die Iateinifche Sprache, den Geſchmack in den reden⸗ 
den Künften und vornemlich in der Dichtkunft zu bes 
ben, und fammelte gleichgefinnte Männer in einen 
Verein unter dem Namen societas Rhenana; bie 
erfte wiffenfchaftliche oder vielmehr ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
liche Verbindung in unſerm Vaterlande, welche die 
vereinzelten und zerſtreuten Kraͤfte zu einem gemein⸗ 
ſamen Streben zuſammen rief. Immer ſind nemlich 
die ſchoͤnen Kuͤnſte und die Reinigung des Geſchmackes 
vor der Wiſſenſchaft hergegangen, wie das Empfinden 
dem Denken voraneilt, und das ſchoͤnere Gefuͤhl den 
Gedanken veredelt. Mein ſeliger Kollege, Engelbert 
Klüpfel, hat zum Leben dieſes Mannes alles, weflen 
er habhaft werden konnte, mit feiner ungeheuren 
Belefenheit zufammen gebracht, wenn auch nicht zu 
einer Iebendigen und fprechenden Geſchichte ausgebils 
det. Noch liegt an der hiefigen afademifchen Bib⸗ 
liothef eine Brieffammlung des Geltes und feiner 
Freunde, die, möchte fie die Erwartung nicht durch 
aus befriedigen, zur Gefchichte der Kiteratur wichtig 
iſt, und nicht im Verborgenen bleiben darf. Der 
andere diefer Männer, der in der vorliegenden Schrift 
einen fleißigen und gelehrten Lebensbefchreiber erhals 
ten hat, ift Johann Reuchlin, welcher der erfte bie 
Hriechifche und hebraͤiſche Spracde in unfer Vaterland 
verpflanzt hat, und zufällig in einen Streit mit Jo⸗ 
haun Pfefferforn, einem getauften Suben, ober viels 


mehr mit: dem Dominikanern zu Cöln und ber theolo; 
gifchen Fakultaͤt dafeldft verwidelt wurde, ‚der bis 
zum Beginn ber Reformation fortgewogt hat, und in 
diefelbe eingeflofien if. Aber mehrere Jahre vor und 
im Anfange der Reformation war Priefter und Würdes 
träger «der Wiffenfchaften Defiderius Erasmus, aus 
freiwilliger Huldigung umgeben von allen Freunden 
echter Wiffenfchaft und den geift- und einflußreichften 
Männer im folher Anzahl, daß man ſich die ſchoͤn— 
ften Erfolge für. feine Zwecke verheißen Eonnte. Er 
beabfichtete memlich eine allgemeine Verbefferung der 
Berftandesbildung und Verfittlihung, die von: einer 
geläuterten Wiffenfchaft ausgehen, und von den hd» 
pr re ‚abwärts ſich dem Volke mittheilen 
ſollte, welche bie, kirchliche Verbeſſerung, die man fo 
oft. .gewünfcht hatte, und die religiöfe Bildung, als 
daraus entftehendes befonderes Ergebniß, einfchloß. 
Bir haben die Richtung feiner Beftrebungen in diefer 
Zeitfehrift deutlich zu machen gefucht, und den großen 
Mann gegen -Unglimpf zu ſchuͤtzen und Mühe gege⸗ 
ben. Aes ‚Heft. ©, 203— 223: Sein Verhältniß zu 
Dr, Luther war anfangs freundlich; er betrachtete ihn 
als mitwirkend; aber fic ſchieden fih, weil Erasmus 
eine: ruhige Verbefferung herbei führen wollte; Luther 
} erlimfehrung: ı Jener war Haupt und Stuͤtz⸗ 
punkt: berigelehrten Bildung; ‚Luther der Anführer 
ber Volksaufklaͤrung. 

Johann Reuchlin war am 28. Dez. des J. 1455 
geboren zu Pforzheim, dem ehemaligen Hoflager der 
Markgrafen von Baden, wo er im der Stadtſchule 
ben Unterricht in ber Lateinifchen ic: und Ging: 

Theol. Ztſchrft. VE Hft. 
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funft erhielt. Seine angenehme Stimme verfchaffte 
ihm gegen dad Ende feined 17ten Jahres einen Plas 
unter den Hoffängern und Chorfchülern. Seine Fir 
higkeit und Fortfchritte im Lernen erregten bald die Auf- 
merkfamkeit ded Hofes, fo daß er dem Markgrafen 
Friedrich, Alteften Sohne Karl de II. nachmals Bis 
{hof von Utrecht, als er mir vem Anfange des Jahrs 
1473 die Hochſchule zu Paris bezog, zum Begleiter 
beigegeben wurde. Die Eroberung von Conſtantino⸗ 
pel (1453), welche die griechifchen Gelehrten nach 
Werten trieb, hatte ven Tyfernas vermochte, in Paris 
Unterfommen zu fuchen. Von deſſen Schilern, und 
dann von Hieronymus von Sparta, ber um biefe 
Zeit eingewandert war, lernte Reuchlin die griechiſche 
Sprache mit Eifer, und brachte fie nach Teutſchland: 
zwar nicht der Erfte, wie der Herr Verfaffer glaubte, 
denn ſchon Conrad Geltid verfland, lehrte fie, und 
überfegte einige Schriften; aber der Thaͤtigſte in ihrer 
Verbreitung, und glüdlih im Erfolge wegen ber 
Menge feiner Schhler und den ausgezeichneten Ans 
Tagen Vieler derſelben. In der Tateinifhen Sprache 
vervollfommete er fih durch Hilfe des Johannes a 
Lapide (von Stein), der über die elegäntiäs latinı 
sermonis von Valla Vorträge hielt. Auch fand er 
bier den Johannes Weßel aus Gröningen, Schuͤler 
des Thomas von Kempen, der ihn von den damals 
heftig gewordenen Streitigkeiten der Nominaliſten und 
Realiſten und der Scholaſtik ablenkte, und zur Bibel 
fuͤhrte; ihm auch die Anfangsgruͤnden der hebraͤiſchen 
Sprache mittheilte. 

Sein zweiter Standpunkt war Baſel, wo er am 
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Ende des Jahres 1474 den Griechen Andronifus Eon: 
toblacas hörte, mehrere griechifche Godices fand, und 
fi) in diefer Sprache befeſtigte. Zugleich hielt er 
Borlefüngen über lateinifhe Glaffiter, und gab im 
zwanzigſten Jahre ein Wörterbuch heraus. Bald ward 
er Magifter, und ertheilte auf Anrathen feines Lehr 
vers Andronicus Unterricht im Griechiſchen, umd ers 
warb fich durch feine Methode Zulauf und Ruhm, 
Defto weniger waren die Scholaftifer mit ihm zufrie- 
ben, als er auf die Quellen der platonifchen nnd ari- 
ſtoteliſchen Philoſophie zurickführte, und zeigte, daß 
fie die eine nicht Fennen und die andere nicht ver: 







Er ſchied num mit großem Bedauern feiner Ver: 
ehrer von dannen, und ging im Sabre 1478 nad 
ODrleans, wo er fich dem Stubium des roͤmiſchen Rech⸗ 
tes widmete, siebenhin im Griechifchen und Lateinis 
fen Unterricht gab, und eine griechifche Grammatik, 
wixportawdeıe, ausarbeitete. Das folgende Jahr 
brachte er unter gleicher Befchäftigung im Poitiers 
zu, und wurde Licentiat ded römifchen Rechtes. 

Mit folhen Kenntniffen ansgeftattet, konnte er 
hoffen, auf vaterländifchen Boden willfommen zu 
ſeyn, Bor zehen Jahren war zu Tübingen eine neue 
hohe Schule entftandenz; auf diefe war fein Blick ges 
beftet; ex eilte dahin, ließ fich im Dec. 1481 inderis 
biren, und hoffte auf Anftellung. Inzwiſchen erwarb 
er ſich ala Advokat fein Auskommen, und heirathete 
zwar glücklich; aber blieb kinderlos. Er machte bie 
Bekanntſchaft der vorzüglichften Lehrer, durch die er 
mit Eberharben im Bart, eriter von Wuͤr⸗ 

j * 
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temberg. in Berährung fan, fein! Geſellſchafter, Ge⸗ 
heimſchreiber und geheimer Rath wurde. Der Fuͤrſt 
wuͤnſchte noch einmal Italien zu ſehen, und trat im 
Jahre 1482 ſeine zweite Reiſe dahin an; Reuchlin 
war in feinem ‚Gefolge, und ſprach, bei der Vorſtel⸗ 
fung ſeines Herrn, die, Anrede an ben Pabſt und das 
Collegium der Cardinaͤle in einem Latein, welches 
man von dieſſeits der Alpen nicht gewaͤrtigte. Auf 
der Ruͤckreiſe kam er zu Florenz in die Bekanntſchaft 
aller der merkwuͤrdigen Männer, welche den Hof, des 
Lorenzo von Medicis umgaben, und ſah feine koſt⸗ 
bare Buͤcherſammlung. 

Nach der Wiederkunft ſeines Herrn veraͤnderte 
Reuchlin feinen Aufenthalt, und. zog nach Stuttgart, 
wo er iin Jahre. 1484 Beifiger. des Hofgerichtd wurde. 
Ein. Jahr nachher. wählte ihm bie tentfche Provinz 
des Dominikaner⸗Ordens zum Anmalde, dem er um⸗ 
ſonſt diente, wofuͤr er zum Danke in ber. Folge Bes 
leidigungen Arndete. 

Sm Jahre‘ 1485. erhielt er die Doctorwuͤrde zu 
Tübingen, worauf er im folgenden Jahre; mit: zwei 
andern: Räthen, der Krönungsfeier. Marimilians I. 
zum römifchen Könige beizuwohnen abgeſendet wurde. 
Bei. diefer. Gelegenheit zug er bie :Aufmerffamkeit 
Maximilians und feines Vaters, des Kaiſers, auf 
ſich. Ungeachtet ſeiner uͤbrigen Geſchaͤfte blieb er der 
griechiſchen Literatur fortwaͤhrend getreu. | 

Eine Angelegenheit feines Heren führte ip’ im 
Frühlinge 1490. abermal nah Rom, wo er neue 
Bekaunntſchaften machte, von Hermolaus Barbarus 
den Namen xarevıov: erhielt; : unter: dem er eben ſo 
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befannt ift, ald unter dem teutſchen Namen Reuchlin. 
Auf diefer Reife Fam er zum Entfepluffe,' feinen jims 
germ Bruder Dionyfius zum Unterrichte nad) Florenz 
zuschicken, in welcher Stadt die Wiffenfchaft ſich einer 
ausnehmenden Pflege und Achtung erfreute. Auf J. 
Reuchlin wartete bald eine andere Sendung zum Kai⸗ 
fer nach Linz. > Am Hofe wiederfuhr ihm viele Auss 
zeichnung ; ‚aber was fir ihn wichtiger war ‚' er fand 
Gelegenpeit fi fih im Hebräifchen zu vervollfommmen bei 
Jehiel Loans, einem gelehrten Juden und Hofarzte 
Friedrichs U., der den. Kaifer. vermochte, Reuchlin 
mit einem schönen hebräifchen Manufcripte der Bibel 
zu befchenzen, ‚welches, wie viele andere Stuͤcke der 
gelehrten Berlaffenfhaft Reuchlins, die Hofbibliothet 
zu Karlsruhe ziert. Von nun am war er. mit Eifer 
hinter dem Hebräifchen; aber, was bei frommen Ge⸗ 
muͤthern, wie das feinige war, leicht gefchieht, verfiel 
im den Hebräifchen Myfticism; fuchte Gcheimniffe, wo 
feine>find: er verirrte in die Kabbala, wovon ihm 
auf der Testen Durchreife durch Florenz Pieus von 
Mirandola einen Vorgeſchmack gegeben hatte. So ent: 
ftanden feine drei Bücher de verbo mirifieo, 
Während dem Neichstage zu Worms (1495), auf 
welchem Eberhart zum Herzoge ausgerufen wurde, 
blieb Reuchlin in Tübingen, und lehrte wahrfcheinlich 
an der Hochfchule, bis der vortrefflihe und hochge⸗ 
liebte Fürft in der neuen Würde, vom Volke mit Ju⸗ 
bel’ empfangen, in feine Staaten einzog Mit ihm 
ging er nach, Stuttgart - zurück. Aber nicht Tange 
dauerte die Freude der Würtemberger: Herzog Ebers 
bart I. ftarb am 24, Februar 1496, Te 
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Der Schlag war deito empfindlicher, ba das Land 
an Eherhart den jungen, Brubersfohn des Eberhart 
im Bart, nach dem Eßlinger Vertrage, fiel, einen 
Herrn, deſſen ungebundened Leben Unglüf ahnen 
ließ. Die alten Räthe verloren ihren Einfluß, und 
unter ihnen hatte Reuchlin befondere Befuͤrchtniſſe. 
Der bärtige Eberhart hatte Holgiuger, einen ver 
ſchmitzten Auguftiner, der zum Verderbniſſe des jungen 
Fürften vormemlich dienfibar war, ind Gefaͤngniß ger 
ſetzt, wozu Reuchlin mitgewirkt hatte. Das erfie, was 
der junge Herr that, war, daß er feinen Iufligen 
Hoftapellan in Freiheit fete, dann zum Kanzler er» 
nannte, amd fi feinem Rathe ganz hingab. Für 
Reuchlin war ein Unheilsſtern aufgegangen und über: 
haupt für die alten Raͤthe; aber Reuchlin, ſchon 
öfter eingelanden von Joh. Dalberg, Kanzler des 
Kurfürften Philipp von der Pfalz, und Biſchof zu 
Worms, einem leidenfchaftlihen Freunde aller Kuͤnſte 
und Wiffenfhaften, Haupte der societas Ahenana 
und einen der edelſten Gharafter feiner Zeit, wandte 
ſich nach Heidelberg, wo er in Dalbergs Haufe freund» 
lihe Aufuahme fand. Er gewann die Bnabe des 
Rurfürften, für den er eine Epitome historiarum 
secundum seriem IY. monarchiarum verfaßte. 
Seinem juͤngern Bruder Dionys verihaffte er ben 
Ruf an den Lehrſtuhl der griechifchen Sprache nad 
Heidelberg (1498), und als dort eine Lehranitalt des 
buͤrgerlichen Rechtes ſich bildete, fehrieb Reuchlin Das 
Lehrbuch für diefelbe, und für Die gefellichaftlice 
Unterhaltung ein Luſtſpiel, welches unter Freunden 
aufgeführt wurde, scenica progymnasmata. 
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Bon feinem Treiben bei Dalberg kann ich aus 
es Briefwechfel Einiged mittheilen. Vigilius 
r, nachher Weihbifhof zu Worms) Conrado 
lti. ». .,. Joannes Reuchlin peius habet, quam 
ante mortem sui patreni, dueis Wirtembergensis. 
Dabo operam, ut adsit continuus comes in graeco, 
ubi.episcopus maxime paucis diebus profecit; 
ita quod post Reuchlin par ei nullus apud nos 
veperiatur. Dant enim omnes illi palmam, quot- 
quot eum audiunt, Ann. V. Lareae, ep. IV. und 
Joh..Trithemius Celti ,.. Et interea ego pro 
m zeleyatione multa et varia gracca conscripsi. 
Et -videor ego mihi non parum in ea arte pro- 
feeisse exi institutione Joannis Reuchlin, qui circa 
festum. omnium sanctorum aliquamdiu mecum fuit 
in domo,nostra Druidum Spannheimensiam. Ibid. 
ep: IV. Officium Jo. Reuchlin est transferre e 
in. latinum sermonem, quae volet episco- 

pus. lpse vero rem iam pridem aggressus non- 
nulla egregia opera transtulit; ut inter alia vitam 
Constantini Magni, et nonnullorum aliorum impe- 
ratorum, quae antea in toto Latio nusquam visae 
sunt. Item transtulit aliquos libellos ex Homero, 
— — — Instituimus peregrinationem ad festum 
Joannis Baptistae ad Spannheim, Cusam, Talberg, 
Confluentiam. Huic intererit Praesul patronus, 
et Joh. Reuchlin, Arn, VI. Laureae, ep. 
ll. Vi igilius Celti.. Absolvetur a nobis ‚Jacobo 
ze Joanne, Capnione et ceteris quibusdam 
hiems futura partim in graeco, partim in histo- 
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ria Pliniana, et aliis ad hoc nobis suffragantibus. 
Ibid. ep. XLIl. 

Unter dieſen Befchäftigungen in fo ſchoͤner Umge⸗ 
bung ging ihm die Zeit angenehm hin, als er uner⸗ 
wartet. auf ein neues nah Rom zu reifen den Aufs 
trag erhielt. Kurfürft Philipp von der Pfalz war in 
die Ercommication gefallen, und, um ſich davon 
loszumachen, ſchickte er Reuchlin als Sachwaller an 
Alexander VI. Er verhandelte die Sache des Kur⸗ 
fuͤrſten mit edler Freimuͤthigkeit und redneriſcher Ele⸗ 
ganz, die in Rom Gefallen erregte. Da ſich aber die 
Erledigung dieſer Angelegenheit in die Laͤnge zog, 
nahm er abermals Unterricht im Hebraͤiſchen bei dem 
gelehrten Juden Obadia Sphorno, und hörte die 
Vortraͤge des Joh. Argyropylus über den Thucidi⸗ 
des. Nebenher machte er Einkaͤufe an Manuſcripten 
und gedruckten Buͤchern fuͤr den Kurfuͤrſten, den Bi⸗ 
ſchof Dalberg, die Univerſitaͤt und zu ſeinem eigenen 
Gebrauche, und kam, nach gluͤcklich beendigtem Ge⸗ 
ſchaͤfte, reich an wiſſenſchaftlichen Schaͤtzen, nach Hei⸗ 
delberg zuruͤck. 

Eberhart der junge hatte einsweilen die Geduld 
der Wuͤrtemberger ſo ermuͤdet, daß er der Regierung 
entſetzt wurde. Nun trieb es den Reuchlin wieder 
nach Stuttgart, wo er ſeine Gemahlin zuruͤckgelaſſen 
hatte, und ein eigenes Haus beſaß. Er kam im Som⸗ 
mer 1499 an, und lebte ganz den Wiſſenſchaften: 
Philoſophie, hebraͤiſche und griechiſche Sprache, und 
das Studium des N. T., wovon er ein ſchoͤnes mit 


goldenen Buchſtaben geſchriebenes Exemplar erhalten 


hatte, wechſelten miteinander ab, bis er im Jahre 
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1502 wegen der Peſt ſich ſammt ſeiner Gemahlin 
nach Denkendorf flüchtete; im dem dortigen Domini⸗ 
kanerkloſter hielt er Vorträge über die Homiletik, die 
er (de arte praedicandi) im Fahre 1504 druden 
ließ. 

Im ſchwaͤbiſchen Bunde beſtand ein Bundesgericht, 
welches von Zeit zu Zeit an einen andern Ort ver⸗ 
legt wurde, und im Namen des Kaiſers den Bun⸗ 
desverwandten Recht ſprach. Tuͤbingen war dazumal 
der Sitz des Gerichtes, und hatte durch 12 Jahre 
dieſe Ehre; Reuchlin war unter den Richtern, die 
viermal des Jahres ſich verſammelten und Amt han⸗ 
delten, ſo lange es noͤthig war. Dieſe Stelle entzog 
ſeinen Studien viele Zeit, ſo daß er nur mit großer 
Anſtrengung zum Nachtheile feiner Geſundheit der 
alten Lieblingsneigung folgen konnte. Doch gab er 
in dieſem Zeitraume mehrere Schriften heraus. 
Um feiner zerruͤtteten Geſundheit mehr zu pflegen, 
kaufte er ein kleines Landgut, auf dem er bie jchönere 
Jahreszeit zubrachte, und zuweilen feine Schweſter in 
Pforzheim befuchte. In ihrem Haufe fand. er einen 
Anverwandten, Philipp Schwarzerd, der an der Ias 
teiniſchen Schule zu Pforzheim ftudierte, und auch 
griechiſch bei Simmler, einem Schüler Reuchlins, 
lernte. Seine Fortfchrifte waren auffallend; um fo 
mehr Tiebte ihn Neuchlin, und leitete feine Studien, 
und Hab ihm den Namen MeiayyIov. Defter be- 
fuchte ihn der Juͤngling auf feinem Kleinen Landfige; 
er empfahl ihn nach Heidelberg, und verhalf ihm, 
nachdem er im 18ten Sahre das Doctorat erlangt 
hatte, in Tübingen zu feinem Fortfommen, wo der 
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junge Doctor Ichrte, und zugleich Vorlefungen über 
verfchiebene Wiſſenſchaften beſuchte. Endlich brachte 
ihn Reuchlins Empfehlung an die nen errichtete Unis 
verfität zu Wittenberg. 


Die fpätern Lebensjahre Reuchlings trübte ein 
ärgerliher Handel, wozu ein getaufter Jude, Hans 
Pfefferforn in Köln, Anlaß gab, den die Dominica- 
ner, feine Befchüger,, als einen großen Ehrenmann, 
Andere als einen nicht Fleinen Böfewicht bezeichnen. 
Um die Aufrichtigfeit feines Webertrittes zum Chriſten⸗ 
thum zu bethätigen, oder fih an feinen ehemaligen 
Glaubensgenoſſen zu rächen, wozu er Urfache zu bar 
ben glaubte, fchrieb er ein Buh, der Judenſpie—⸗ 
gel genannt, und dann ein zweites, die Juden, 
beicht, in denen er die Juden gefährlicher als dem 
Teufel, als Bluthunde, welche zu verfolgen eine 
Chriftenpflicht fey, fehilderte, und den Rath gab, 
ihnen ihre Kinder zu nehmen, ihre Bücher zu ent 
reißen und zu verftöhren, und Seden, der fich beis 
fommen laſſe fie zu vertheidigen, weit mehr als die 
Juden felbfi zu verdammen. 


Um aber feine Vorſchlaͤge ins Leben einzuführen, 
brachte er, im Ginverftändniffe mit den Dominikanern 
zu Köln, die Bitte an den Kaifer Marimilian, eine 
Unterfuchung gegen die Juden und ihre gottedläfters 
lichen Bücher zu werhängen. Der Kaiſer ließ ſich vers 
leiten, - sine folche Durch die Obrigfeit anzuorbuen, 
wozu Pfefferkorn als Sachperſtaͤndiger zum Vollzuge 
ernannt wurde. Mit feiner Vollmacht ging er zu 
Reuchlin nach Otutsgart, um ihn zur Mitwirkung 
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aufzufodern ; allein Reuchlin wendete ben Antrag 
wohlanftändig ab, und empfahl ihm Mäpigung. 


Dfefferforn fand Widerftand bei geiftlichen und 
weltlichen Borgefegten. Der Kaifer verlangte einen 
Bericht von Uriel, Erzbifhof von Mainz, zufammt 
dem Gutachten einiger LUmniverfitäten und gelehrter 
bes Hebräifchen Fundiger Männer, Darunter war 
Reuchlin, der feine Meinung verfiegelt im Auguſt 
1510 einſendete. Sein Antrag, Mar, ausführlich, 
verftändig, gelehrt und milde, war durchaus ver 
neinend, Die Dominifaner, man weiß nicht wie, 
befamen ihn zu Geficht, und als Käterrichter konn⸗ 
ten fie es nicht ertragen, fich ein Feld beftritten zu 
jeben, in dem fie ihre Macht und ihren Eifer zeigen 
Fonnten. Dfefferforn verfaßte mit Hülfe des Hoch⸗ 
raten eine Widerlegung des reuchlinifchen Gutach⸗ 
tens, welches unter dem Titel Handipiegel im 
Jahr 1511 im Drucke erfhien, vol Qäterfeit und 
Verleumdung. Reuchlins Gutachten aber ſelbſt wurde 
unterſchlagen, und gelangte nicht zum Kaifer. 


Reuchlin vermochte es nicht über fich, eine Schmäs 
heſchrift unwuͤrdiger Gegner zu verachten, und gab 
dagegen ben Augenfpiegel, speculum oculare, 
auf die Herbftmeffe 1511 heraus, in welcher Schrift 
er den ganzen Hergang der Sade, ben Erlaß des 
Kaiferd und Erzbifhofs an ihn, und jein Gutachten 
zur öffentlichen Kenntniß brachte, wie auch die Geg⸗ 
ner eined Beſſern belehrte. Erasmus, Willibald 
Pirkheimer, Cuspinian, Badian und andere Gelehrte 
verwiefen es dem Reuchlin, daß er ſich mit Kämpfer 
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eingelaſſen habe, die ſeiner nicht werth ſeyen; aber 
der Fehler war geſchehen. 
Was vorzuſehen war, traf ein; ſeine Feinde * 
* ni Die theologiſche Fakultaͤt zu Köln nahm 
cite Antheil; Arnold von Tungern befam 
—* Auftrag, den Augenfpiegel zu prüfen. Reuchlin 
erhielt Nachricht davon, und ahnete nichts Gutes: 
die Macht und Lift der Dominikaner und ihre Graus 
famfeit ließ ihn Alles befürdten. Er verlor den 
Muth, fchrieb an Arnold von Tungern, : den er 
kannte, und fuchte ihn zu fanftern Maßnehmungen 
zu flimmen; dafjelbe that er auch an den Dominis 
faner Colin. Wo ihn die Fakultät gefchmeidig fah, 
wurde fie dräufter in ihren. Forderungen, und vers 
langte Widerruf; aber Neuchlind Freunde fprachen 
ibm Muth ein. Er ließ hierauf druden: Yin clare 
verftentnus in tuͤtſch uff Doctor Johaneſen Reuchs 
lins ratſchlag von. den juden Büchern ꝛc. 1512 in A. 
Allein der Verfauf des Buches wurde an der Mefle 
zu Frankfurt durch Peter Meyer, Pfarrer dafelbft, 
gehindert; dagegen erfchienen auf der Herbfimefle: 
articuli sive propositiones de judaico favore nimis 
suspectae. ex libello theutonico Dr. Johannis Rı 
leg. Dr, Cölln. 1512 in 4 von⸗Arnold von Zum 
gern bearbeitet , : und begleitet von einem Spottges 
dicht des Drtuinus Gratius, Profeflors der 
fhönen Wiffenfhaften an der Kölner Univerfität. 
Die Schrift wurde dem Kaiſer dedicirt; Reuchlin 
feßte dagegen ‚feine defensio.contra calumniatares 
Colonienses 1518 auf, die.er an den Kaifer. gelans 
gen. ließ. :Sie war ungeftim und mit Entrüftung 
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abgefaßt, was ihm, Erasmus und Pirkheimer) vers, 
wies. Der Kaifer gebot beiden Theilen Stillſchweigen. 
+2 Statt zu ruhen,» leitete Hochftrat, Provincial des 
Dominifanerordend am Niederrhein und Kaͤtzermeiſter, 
ben Inguitfitionsprozeß ein, und lud den Reuchlin 
nad Mainz vor. Reuchlin ſchickte einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, und. proteftirte, wozu er viele Urfache hatte, 
und ins beſondere diefe, daß Hochftraten auſſer feiner 
Provinz’ fein Recht hatte Amt zu handeln. Der 
Käßermeifter bat nun den Erzbifhof von Mainz,‘ eine 
Commiſſion aus feinen Räthen niederzuſetzen, vor 
der er ald-Anfläger, NReuchlin ald Beklagter erſchei⸗ 
nen ſoll, dem er fogleich den Tag zur Verantwortung 
anſetzte. Hochſtraten, ohne die Bewilligung) des Erz- 
biſchofs abzuwarten, z0g am beftimmten Tage mit 
großem Pompe ein ‚und verfprach allen: Ablaß, die 
Gerichte beimohnen würden; auch Reuchlin er⸗ 
m von zwei Raͤthen des. Herzogs von Wuͤrtem⸗ 
bergi begleitet. Die Berfammlung, war zahlreich ,.der 
Zulauf groß, die Erwartung - allgemein; als der 
Erzbiſchof von Aſchaffenburg durch einen Eilboten: ers 
Härte, das Gericht fey auf einen Monat verfchoben, 
indem er fich noch näher informiren- wolle. - So en⸗ 
bete diefes Gericht mit Gelächter.  Hochftraten fprang 
auf, appellirte an den römischen Stuhl, und; heftete 
die Appellationsurfunde an der Eathedraltirche zu 
Mainz an. 

wrReo X, erließ am 21. Nov: 1513 ein breve, und 
Strug die Unterfuchung der Sache dem Bifchof Georg 
son Speier auf. Er lud Hochftraten und Reuchlin 

vor; diefer erfchien; jener aber, als er auf wiederholte 
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Gitationen ausblieb, wurde in contumaciam und zu 
den Progeßfoften von 111 rhein. Gulden verfällt. 
Die Dominikaner ſuchten hierauf die Urtheife der 
Unmiverſitaͤten für fich zu gewinnen. Nach vielen Be 
muͤhungen gelang es ihnen, durch den Einfluß ihrer 
Ordensbruͤder, einen Spruch der Parifer Univerfitär, 
wie fie ihn wuͤnſchten, zu bewirken: der Augenfpie 
gel Reuchlins wurde zum Feuer verurtheilt und auch 
zu Köln ohne weiteres verbranie Die Mainzer und 
Ehrfurter Theologen hatten fie bereits für ſich. Alſo 
werftärft gingen fie auf Reuchlin los; Ortuinus 
Gratins machte praenotamenta liberalium discipli- 
narum professoris citra omnem mäalevolentiam 
eunctis Christi fidelibus dedicata zu dieſem Zwecke 
bekannt, Ein anderer gab die Sturmglode 1514 
heraus, und mahnte Männiglich auf, über Reuchlin 
berzufallen. i 
Dagegen ſchickte Reuchlin die geſammten Prozep- 
cicten mit Belegen an Leo X. nach Nom, und bat um 
Urtheil, Der Eardinal von Gurk empfahl feine Sache; 
aber auch der Kaifer, der Kurfürft von Sachſen und 
von Baiern, der Herzog von Wärtemberg und Mark: 
Hraf von Baden, 13 Aebte und 53 Städte legten 
Empfehlungen für ihm ein. So fehr war eine Sache, 
die Hon einem lumpigen Juden ausging, eine Ange⸗ 
Tegenheit von Tentfihland geworden. Es ward ein 
Gericht niedergefegt, Hochftraten und Reuchlin am 
8, Juni 1514 vorgeladen: Nach vielen Erceptionen 
und Seitertwendungen des Köliner Kaͤtzermeiſters kam 
ein Spruch zu Stande, welcher den Augenipie 
gel für rechtglaͤubig, ven Kätermeifter für ſtraffaͤllig 
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erklaͤrte. Hochſtraten wußte die Sache noch. einmal 
zu wenden: der Pabſt gab ein mandatum de super- 
sedendo, 

Die Aufregung der Gemüther dauerte fort; ber 
Federkrieg ließ nicht nach; aber für Reuchlin bildete 
fih eine mächtige Parthei in ganz Teutfchland. Um 
ein Beifpiel zu geben, wie alle Stände in Bewegung 
waren, nehme ich Freiburg, wovon M. Phil, Schlau- 
raff ad Ortuinum Gratium. Vol, 11. Epistolarum 
obscuror, vitor, in feiner Reife duch Teutſchland 
folgenden Bericht erflattet: 


Et ivi ad Friburgiam , quaerens misericordiam 
Sed ibi multi nobiles, armäti et horribiles 
Reuchlin defenderunt, et mihi imortem minaverunt , 
Nec non unus vetulus, qui vocatur Zasius 
Ille antiquus Jurista quaesivit, an sum oxorıore? 
Respondi: doctor sanotus est mihi auctor summus, 
Tunc me fecit risibilem, quod habui pudorem, 

L. 

Ohnehin alle Maͤnner von Einſicht und Wiſſen⸗ 
ſchaften verbanden ſich zu Reuchlins Schutze, von 
denen und der Herr Verf. S. 217 — 20 nach Laͤndern 
und Städten ein Verzeichniß vorlegt. Beim Namen 
Freiburg ift ein Drucdfehler unterlaufen: der Gar 
thäufer-Prior iſt Gregorius Reysh, ber Berfaffer 
eines Damals fehr geachteten Werke magarita phi- 
losophica, 

Unter den vielen Schriften, weiche zur Vertheibi- 
gung Reuchlind erfchienen find, war wohl feine, bie 
die Dominikaner fo tief verwundete, al& die episto- 
lae obscurorum virorum; eine beizende Satyre auf 
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den ſkolaſtiſchen Wortkram bed Predigerordens, ſeine 
hochmuͤthige Unwiſſenheit, kauderweltſche Latinitaͤt 
und ſittliche Verwahrloſung. Die ganze Mitwelt 
mußte lachen uͤber den ausgelaſſenen Witz, der aber 
manchmal ins Schmutzige auslaͤuft; woher Erasmus 
anfangs mitlachte; aber, da ihn das Gefuͤhl der 
Decenz nicht verließ, doch ſeine Mißbilligung nicht 
zuruͤckhalten konnte. Umſonſt hat man bisher nach 
dem Verfaſſer diefer Briefe gefragt: Hr. Dr. Mayer: 
hoff nimmt wegen ber Berfchiedenheit des Styles 
deren mehrere an, und vermuthet, ‘daß zum: zweiten 
Theil Hutten fein Schärflein beigetragen habe. Der 
dritte Theil ift ohne Salz und Geſchmack. Sie find 
meift an Ortuinus Gratius gerichtet, und geben, Nach⸗ 
richt vom Zuftande und Fortgange. des Reuchliniſchen 
Handels. | 1— 
Das Drolligſte an der ganze Geſchichte iſt das 
Ende derſelben. Der beruͤhmteſte Haudegen ſeiner 
Zeit, der Sickinger Franz, bot den Dominikanern 
Fehde, und drohte Koͤln zu belagern, wofern ſie dem 
Dr. Reuchlin nicht vollfommen genug thun. Sie 
wußten, was der Sickinger im Stande war; verſuch⸗ 
ten den Weg . der Unterhandlung; aber bewirften 
nichts, als daß ihnen die Abbitte erlaſſen wurde. 
Die geſammten Prozeßkoſten mußten ſie dem Reuchlin 
verguͤten, und der weitern Verfolgung des Prozeßes 
entſagen im Jahre 1520. 
>» Mitten in den Lauf dieſer Bewegungen fällt bie 
NReformation, zunaͤchſt anfgereizt durch ben Ablaß⸗ 
train der Dominikaner. Der Unwille gegen dieſe 
Moͤnche war ſchon ſeit mehrern Jahren laut gewor⸗ 
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den, und kam Luthern trefflich zu ſtatten; deſto will⸗ 
kommener war fein Angriff auf ihr ſchmutziges Ges 
werbe. Als er weiter ging und auf die Iucrativen 
Andächteleyen der Mendirantenorden überhaupt am 
ftürmte, traf er viele vorbereitete Gemitther, welche 
durch. die Theilnahme an den Neuchlinifchen Händeln 
über diefe Dinge freier zu denken gelernt hatten; vors 
nemlich gewann er den größten Theil der Anhänger 
und Vertheidiger Neuchlins, d. i. der unterrichtetiten 
Männer: der Zeit, für fih. Die überhand nehmende 
Berachtung gegen die abgeſchmackten Grübeleien einer. 
mitzloſen Skfolaftif hatte ihm den Weg angebapnt, 
theölogifche Gegenftände auf eine gemeinverftändliche 
Weiſe abzuhandeln, und damit Beifall zu erwerben. 
Bon allen diefen Begünftigungen abgefehen,, die ihm 
gleich; anfangs entgegen famen, war es fchon ein, gros 
fer Gewinn für ihn, feine Zeitgenofjen in einem auf 
geregten Zuftande zu finden, ald er mit Neuerungen 
bervortrat. Man fann auf diefe Weiſe fagen, die 
Dominikaner mit ihrem Pfefferkorn haben ihm gera- 
bezw indie Hände gearbeitet. 

Mir nähern und den le&ten Jahren Reuchlins. 
Sein Aufenthalt in Stuttgart wurde unter dem Herzog 
Ulrich bedenklich und endlich gefaͤhrlich wegen Huttens 
Freundſchaft, der ein abgeſagter Feind des Herzogs 
war. Dieſer Fuͤrſt fiel wegen Uebereilungen in die 
Acht; Stuttgart wurde belagert und genommen; 
Hutten machte die Belagerung mit, und ſorgte bei 
der Eroberung vor Allem-für feinen Freund Reuch— 
lin. Diefes warıgenug, ihn dem Unwillen dee Her: 
3098 auszufegen, der fih der Stadt wieder zu bes 

Theol. Ztſchrft. Vs Hft. 15 
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mächtigen wußte; Reuchlin wurde nunmehr hart 
von dem Herzog behandelt. Sein Schickſal wandte 
fih zwar zum Beſſern, nachdem bad Bundesheer 
Stuttgart zum zweiten Mal erobert hatte; aber bie 
Stadt wurde übel mitgenommen: Hunger und bie 
innere Entzweiung machte ihm den Aufenthalt Iäftig. 
Hier trat Herzog Wilhelm von Baiern, der das 
Bundesheer geführt hatte, ind Mittel, lud ihn ein, 
nah Ingolſtadt zu ziehen, um der Ruhe mehr zu ges 
niegen, und bald darauf im Merz 1820 bot er ihm 
mit einem bedeutenden Gehalte das Lehramt der he— 
bräifchen und griechifchen Sprache: dafelbft an. Er 
lehrte mit großem Beifall und Nugenz; aber die Peft 
trieb ihn im folgenden Jahre wieder nach Haufe. 

Die Univerfität zu Tübingen. ſchickte Abgeord⸗ 
nete an ihn, um ihn zu erfuchen, daß er, wie er in 
Gngolftadt gelehrt, in Tübingen fortfahren möchte. 
Er fagte zu, traf Anſtalten; die Univerficät that es 
in teutfcher und lateinifcher Sprache fund. Es: war 
der Mühe werth, einen Lehrer: von fo gereifter und 
vielfeitiger Einficht zu hören: die jungen Leute, vors 
züglich von Heidelberg, fammelten fi; aber der 
Tod täufchte die fhönen Hoffnungen. Reuchlin ftarb 
an: der Gelbjucht im Sunius 1522, im: 67ten Sabre 
feines Lebens. Hervorftehende Eigenfchaften deffelben 
waren ein thätiger Geift, ein ruhiges und heiteres: 
Gemüth, ein frommer und gottesfiirchtiger Sinn. 





IX. r 


Leben des Grafen (Ludwig) von Zinzendorf, 
Bon K. A. Barnhagen von Enfe Ber 
Im 1830. Bei ©. Reimer. 


Wie Pythagoras im griechifchen Altertum, wie 
Benedikt von Nurfia oder Franz von Aſiſſi in fp&s 
tern Zeiten des Chriſtenthums, ſteht jebt Ludwig von 
Zinzendorf in der Weltgefpichte ald ein Mann, ber 
feinen reichbegabten Geift und fein ganzes thätiges 
Leben der Abficht gewidmet bat, im einem erlefenen 
Menfchenverein der Welt ein Beifpiel hoher. Vollkom⸗ 
menheit darzuftellen. In einer andern Zeit und in 
andern Verhältniffen wäre diefer für feinen frommen 
Zweck gluͤhend begeifterte Mann der Stifter einer 
praffifhen Weisheitsſchule oder eines Moͤnchsordens 
geworden. In feiner Zeit machte ihn fein religidfer 
Eifer in Mitte der heftigften Zänfereien zwifchen dem 
Häuptern theologifcher und philofophifcher Anfichten 
zum Stifter eines Vereins, der, dieſen Zänfereien 
fremd, durch Organifirung eines flillen und frommen 
Lebens nach der einfachen Lehre ded Evangeliums 
das Ideal der erften Ehriftengemeinden in allen Klaf 
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fen und Ständen, unter allen Völfern des Erdbodens 
zu verwirklichen firebt. In der dee eines folchen 
Vereins liegt etwas Erhebendes, und das Streben 
deffelben verdient, auch wenn er das Ziel verfehlt, 
die aufmerffanfte Beachtung. Daher hat es ein ganz 
befonderes Intereſſe, in dem Leben feines Gtifters 
zu erforſchen, wie derfelbe zu feiner Idee gekommen, 
wie fie in ihm ausgebildet, und wie er fie in ber 
Wirklichkeit zu geftalten und in Ausführung zu brins 
gen gefucht hat. — Schon von Zinzendorfs Kinder 
jahren wird, wie dieß von Perfonen biefer Art zu 
geſchehen pflegt, Seltfames erzählt. Dem erft ſechs 
Wochen alten Kinde fol der fierdende Bater jeinen 
Segen mit den Worten ertheilt haben: er folle war, 
deln nicht etwa nur wie ein frommer Graf, fondern. 
wie ein völliger Sünger Chriſti. Dem Süngling: in 
fpätern Jahren oft wieder erzählt, mochte biefer Se⸗ 
gensfpruch tiefen Eindruck auf ihn gemacht haben. Er: 
fol. bereit im. wierten Sahre die Hauptlehren bes. 
Chriſtenthums gefannt, und mit der Vorſtellung, daß 
Ehriftus unfer Bruder und für und geftorben fey, die: 
berzlichfte Tiebe zu ihm gehegt haben. Sm fechften 
Sabre ſoll er, als fein Lehrer, Abfchied von ihm 
nehmend, fich zarter Ausdrücke von Jeſu, dem er 
angeböre, bediente, in ein langwieriged Weinen ges 
rathen feyn, und feſt beichloffen haben, ganz für ven 
Mann zu Ieben, der fein Leben auch für ihn gelaſſen 
hat. Diefer Gedanfe fpann fih dann in ihm. immer- 
mehr aus. Mitunter fcheinen jedoch Zweifel ihn ge⸗ 
ängftigt und ihm. den. Schlaf verborben. zu haben, 
aber ohne Wirfung auf fein Herz. Er ſelbſt fagt, 
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daß er fhon damals den Entſchluß gefaßt habe, in 
menſchlichen Dingen den Verſtand fo weit zu brams 
den, als er langte und ihn möglichft zu fhärfen, 
in geiftlihen aber einfältig bei der im Herzen gefaßs 
ten Wahrheit zu bleiben und fie allen andern Wahrs 
beiten zum Grunde zu legen. Oft, wenn er allein 
war, unterhielt er fich mit feinem Heilande, und 
glaubte, daß er ganz nahe um ihn wäre. Für jede 
Wohlthat ernftlih dankbar, zeigte er ſich au gegen 
jeden dienftfertig; wenn er Geld empfing, ſchenkte er 
glei Alles den Armen, Sm eilften Jahre wurde er 
auf das Föniglihe Pädagogium in Halle geſchickt, 
welches Franke, welcher eben fo wie Spener und 
Gaftein oft feine mütterliche Großmutter, als fie 
ihn anf dem Lande erzog, bejucht hatte, mit pietiftis 
feher Richtung leitete. Hier fing er nun bald, nach⸗ 
dem die Anfchläge ihn zu verführen gefcheitert waren, 
recht eifrig andere zu befehren an, indem er mit jun⸗ 
gen Leuten, unter denen ſich auch grobe Sünder bes 
fanden, auf Böden und an andern abgelegenen Orten 
" Zufämmenfünfte hielt, zum Beten, zur wechfelfeitiger 
Prüfung, zur Anmahnung. Ein engerer Bund bils 
dete ſich, genannt vom Senfforn, fpäter durch 
Briefwechſel fortgefegt. Sein Geift entwickelte ſich 
indeſſen in Erlernung der alten Sprachen und in poe⸗ 
tiſchen und redneriſchen Uebungen, wozu er fruͤhzeitig 
Talent bewies. Sein Körper blieb ſchwaͤchlich. Er 
brachte ſechs Jahre zu Halle zu. Franfe Aufferte dar 
mals: der junge Zinzendorf würde noch ein großes 
Licht der Kirche werden. Lingern mußte er nachher 
auf Betrieb eines Vormunds nach Wittenberg, wo 
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damals der Halliſche Pietismus aß: eine gefährliche 
Reuerung bekämpft wurde, Neben der Rechtswiſſen⸗ 
haft, der er aus Gehorfam fleißig oblag, widmete 
er alle Mußeftunden der Theologie. Er hielt eigene 
Betftunden, hielt Fafttage und durchwachte ‚ganze 
Nächte in Betrachtungen. Unverholen fprach er feine 
pietiftifche Sinnesart aus und hielt den Wittenbergis 
ſchen Theologen in vertraulichen Gefprächen ihre Ber- 
fündigung gegen Halle vor, ohne daß es ihm uͤbel 
gedeutet wurde. Im Jahre 1719 begab er fich.nach 
dem Willen der Bormünder auf Reifen. Seine Stim; 
mung blieb aber vorherrfchend religiös. In der Gas 
lerie zu Düffeldorf machte auf ihn den. gıößten Eins 
druck Gorreggios leidender Chriſtus, mit der Unters 
ſchrift: «Das alles habe ich für dich getbanz was 
thuft du für mich?» Er durcpreiste Holland, . Zu. Uts 
recht machte er einen laͤngern Aufenthalt, immer mehr 
dem geiftlichen Leben zugewendet. Er hielt dort tägs 
liche Ekbauungsftunden, mit einer Rede über einen 
Spruch des neuen Teſtaments, melcher Gebete und _ 
Gefänge vorher gingen und folgten. Später fam er = 

nad Paris. Das üppige und fündliche Leben unter 
vornehmen Geiftlihen wirkte hier abftoffend auf ihn. 
Defto. mehr fprachen ihn diejenigen an, die damals 
unter dem Namen Sanfeniften befannt waren.. Sein 
freundlicher Umgang mit dem General der Oratoria⸗ 
ner P. La Tour führte ihn zur nähern Bekannt⸗ 
haft mit dem Kardinal von Noailles. Unges 
heuchelte Frömmigkeit kuuͤpfte ein inniges Verhaͤltniß 
swirchen dem Greis und dem Juͤngling. Zinzendorf 
lobte fehr die Duldung und Nachſicht, die er in Paris 
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erfahren habe. Nach feiner Heimkunft wollte er eine 
junge Gräfin von Kaftell ehelichen. Er war ſchon 
Bräutigam, als er vernahm, daß für feinen Freund, 
einen jungen Grafen Reuß die nämliche Tochter als 
Braut gewünfcht werde, und nad einiger Ueber 
legung überließ er die Braut, als er: ihre Beiſtim⸗ 
ftimmung: erwirft hatte, dem Freunde. Er gebe, 
betbeuerte er, fein Liebſtes in der Welt, doch getroft 
um Jeſu willen auf. Er wohnte fodann der Verlo⸗ 
bung ſelbſt bei, die er durch Gebet und Erbauung 
rede, wie auch durch eine biefür gefertigte Kantate 
feierlich. begehen half. — Nur nach vielem Widerſtre⸗ 
ben nahm er 1721 eine Stelle in der Landesregierung 
zu Dresden an. Doc behielt bei ihm. der geiftliche 
Berxuf vor dem weltlichen Dienft den Vorzug. Auch 
beſchraͤnkten fih feine Arbeiten im weltlichen Dienft 
darauf, daß er zumeilen ein paar Bauern durch Bor 
befcheid mit ihren Gerichtöheren zum Vergleich brachte. 
Beiröffenen Thüren hielt er zu Dresden alle Sonn⸗ 
tage Erbauungsſtunden, als ein Prediger, wie er 
ſagte, der aus Gehorfam gegen- feine Aeltern einen 
Degen trug, aber mit feinem ganzen Gemüthe in ber 
Predigt des Evangeliums lebte. Zu jener Zeit hatte 
ſich die Stellung der orthodoxen Wittenberger Pars 
thei umd der pietiſtiſchen zu Halle jo umgeftaltet, 
daß Ießtere zu großem Anfehen gelangt war, die 
erſtere aber an frommer Innigkeit und Wärme in 
‚gleichem Maaße reicher geworden war, wie bie pie 
tiſtiſche an Aufferer Stärke und Anjehen gewann. 
Diefe Wahrnehmung beſtaͤrkte Zinzendorf in dem Ent: 
ſchluß, keinem theologifchen Syſtem unbedingt zu hul⸗ 
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digen, feiner Parthei ſich ganz anzufcplieffen, fons 
dern fein geifilicded Wirken  vorzugsmeife auf das 
‚ernfte Gemüth zu gründen, und aus allen Meinungss 
und. Lehrarten adie aͤchten Freunde des Heilands, Die 
wahren. Kinder  Gotted> zu fuchen. Sn diefer Abs 
fiht ſuchte er fih.nun auch eine gleichgeſinnte Ge⸗ 
huͤlfin, die er auch in einer Schweſter ſeines Jugend⸗ 
freundes, des Gr. von Reuß Ebersdorf fand. Um 
alles Irdiſche ſogleich abzuthun, ſcheukte er ihr noch 
vor der Trauung ſeine ganze Habe. Er und ſie 
mieden den Hof und alle vornehmen eiteln Geſell⸗ 
fhaften. Dagegen ging er- mit den geringften) Lens 
ten, fobald er in. ihnen eine Spur. der. Öottfeligfeit 
fand, ganz vertraulid um, indem er fagte, daß .er 
den vom Hochmuth der Menfchen entiprungenen, und 
fo von Aeltern auf Kindern fortgepflanzten: Stand 
der natürlihen Geburt ‚gegen die Schmach Chrifti 
für nichts achte, und daß er nicht abfehen koͤnne, 
warum ein Kind Gottes ,: wenn es auch ein Bettler 
wäre, nicht an feiner Tafel nach Gelegenheit mit: 
eſſen follte. — Bald hernach eröffnete ſich für feine 
geiftliche Thätigkeit ein genauer. bezeichneter Wirkung» 
kreis. Der Drud, den der in Mähren lange ſchon 
vor der Reformation beftandene Bruͤderverein bas 
mals zu leiden hatte, veranlaßte: viele ihrer. Mit» 
glieder, Zinzendorfen anzugehen, ihnen, eine geficherte 
Unterkunft zu verfchaffen. Er entfchloß ſich, die bes 
drängten Familien auf feinem: neugefauften Gute 
Berrholdedorf aufzunehmen, in defien Nähe. bald. bers 
nad die Golonie Herrmbut zu Stande Fam. :Run 
war es fein angelegentliches Gefchäft, auch alle Ber⸗ 
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tholdsdorfer, wie er fagte, dem Heilande "zu gewin⸗ 
nen. In der Kirhe wurden an Sonntagen nad der . 
Predigt befondere Unterhaltungen veranlaßt, wobei 
jeder eintreten durfte, und Nachmittags wiederholte 
Zinzendorf in einem Saale feines Haufes des Paſtors 
Predigt. Durch feine Gabe volksmaͤßig zu reden, 
ans dem Herzen zu beten und geiftliche Lieder zu 
improvifiten , machte er ftarfen Eindrud, - Der Ers 
weckten wurden immer mehrere. Bei der Grundfteins 
legung eines großen Bruderhauſes druͤckte er in einer 
Aunrede den Wunſch aus: Gott möchte dieſes Hans 
nicht laͤnger ſtehen laſſen, als es zum Preiſe des 
Heilands eine Wohnung der Liebe und * Beam 
ſeyn würde: | 

Mancherlei greungen zeigten fich päter in der Ge— 
mieinde. Doch feine Milde, feine herzliche Fröms 
migfeit hielt zufammen, was auseinander zu fallen 
geneigt war. Mit feurigem Zuſpruch, mit heißen 
Thränen und liebevoller Belehrung, die er bald öffent 
lich, bald vertraulich fpendete, brachte er es dahin, 
daß jede Abfonderung aufhoͤrte. So bewirkte er,. daß 
im Mai 1727 auf den alten Grundlagen der mähris 
ſchen Brüberunion eine neue Gemeindeordnung mit 
Zuftimmung Aller feftgefegt wurde. Ihm wurbe das 
allgemeine Vorfteheramt übertragen. Cine Behörde 
(die Velteften genannt) bekam einen entjcheidenden 
Einfluß, und für die Fälle, wo der ſchlichte Sinn 
der Frömmigkeit oder das Maaß vorhandener Einſich⸗ 
ten feine ſichere Entfcheidung geben würde, follte das 
2008 als Ausſpruch ded Heilands gelten. Zwei 
Einsichtungen muͤſſen hier noch befonders erwähnt 


— 234 — 


werden: die der Banden und die der Choͤre. Die 
erſtern beſtanden aus dem freiwilligen Verein von 
zwei, drei oder mehrern Seelen, die ſich uͤber ihren 
Herzenszuſtand kindlich mit einander beſprechen und 
nichts vor einander verbergen wollten. Von Zeit zu 
Zeit wechſeln die Glieder. Die Geſchlechter bleiben 
hier geſchieden. So auch bei den Choͤren, in welche 
die ganze Gemeinde abgetheilt wurde. Jedes Ge- 
ſchlecht hatte vier Chöre, der Kinder, der Unverche 
lichten, der Berheiratheten und der Wittwer und Witt: 
wen. SGeder Chor befam feine eigenen Erbauungen, 
Lieder, Feſttage; jeder auch fein Außeres Abzeichen. 
Auch wurde das Stundengebet eingeführt, indem 
24 Brüder und Schweftern fich verbanden, von einer 
Mitternacht zur andern fo im Gebet zu verharren, 
daß jeder diefer Stundenbeter eine der Stunden auf 


fi nahm, wo er in Einfamfeit dem Gebet oblag. 


Neben dem öffentlichen Gottesdienft wurden eine 
Menge Bets, Sing» und Erbauungsftunden angeord» 
net, die den Namen Gelegenheiten erhielten, Einige 
Brüder wurden zu einem Friedensgericht vers 
ordnet, dem die Schlichtung aller Irrungen und 
Zwiftigfeiten, die fich einem ſtrengen Rechtsgang ent 
ziehen ließen, aufgetragen war. Andern wurbe bie 
Dbforge über die Gewerbfachen anvertraut, bamit 
jeder Arbeit befomme, aber auch um gute und billige 
Preife Tiefere. Für die Armen wurden Alnofenpfle- 
ger, für die Kranken Krankenpfleger beftelt; über 
das Ganze aber Auffeher und Ermahner, damit dem 
Ruͤgenswerthen rechtzeitig durch die Obern begegnet 
werde. Zinzendorfs angelegentlihe Sorge war es, 
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daß für dieſe Aemter nur verſtaͤndige, wohlgepruͤfte, 
freundliche Perſonen gewaͤhlt wuͤrden. — Die Kinder 
mußten ganz im Sinn der Gemeinde erzogen werden. 
Sie erhielten fruͤhzeitig Anleitung, tiefe Reue und 
Schmerz uͤber ihr ſuͤndiges Weſen (7) an den Tag 
zu legen, und zum Heiland zu feufzen und um Ers 
barmung zu rufen, Es ift fchwer zu begreifen, wie 
der Graf bei jeinem gefunden Verſtand das Mipliche 
ſolcher Weckung des Nahahmungstriebs nicht einfah. 
Wahrſcheinlich hoffte er der Klippe mechanifcher Nach- 
abmung zu entgehen, ‚wenn den Kindern auch ſchon 
bee Ehriftenfinn eingeprägt würde. Die Kinder 
sucht, ſagt er ſelbſt, ift eine heilige, priefterliche 
Methode, die Seelen von der Wiege an nichts ans 
deres wiſſen zu laflen, als daß fie für Sefu da find, 
und baß ihre ganze Gluͤckſeligkeit darin beſteht, wenn 
fie. ihn fennen, ihn haben, ihm dienen, mit ihm ums 
gehen, ihr Ungluͤck aber, auf einigerlei Art von ihm 
getrennt zu ſeyn; daher der Kinder größte Strafe ſeyn 
muß, nicht mitbeten, nicht mitfingen, nicht in bie 
Verſammlung gehen, nicht lernen dürfen, nah Ge 
legenheit der Umftände nicht geftraft werden; eine 
Fühlung im Gemüthe haben, daß man fchlecht ftehe, 
ohne ein Gefühl im Aeuffern, daß man es übel habe. 
— Su den fogenannten Kinderfiunden wurde der 
Heiland ald ein Kind vorgeftellt, feine Kindfchaft ges 
priefen. und gefungen, und fein fpielender Umgang 
und feine vertraulichite Liebe innigft erfleht. Später 
wurbe auch eine fonntäglihe Verfammlung der uns 
muͤndigen Kindern veranftaltet, die fich fhon auf ben 
Armen der Wärterinnen gewöhnen follten, dem Ges 
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fang und das Gebet anzuhören. Bald entftund auch 
die Gewohnheit der Botſchaften, da einer, zwei 
oder mehrere Brüder fih in Folge eines Innern Ans 
trieb8 auf den Weg machten, um etwas, wie fie es 
nannten, fir den Heiland auszurichten. Zingendorf 
ging hierin mit dem Beifpiele voran. An diefe Eins 
richtung ber Borfchaften ſchloß fih in der Folge der 
Miffionsberuf an, den Heiden in Oft. und Weftindien, 
in Afrifa und Grönland das Evangelium zu verfüns 
den; wofuͤr jedod eine vorherige ftrenge Prüfung 
angeordnet wurde, damit Fein im Glauben noh Uns 
befeftigter , Fein feines Berufes Unficherer die Bor: 
haft zu dem Heiden übernehme. Zingendorf ſelbſt 
befuchte die Mifjion in der Inſel St. Thomas, und 
machte fpäter wiederholt Reifen zu den Mifftionen in 
Amerita. Zahllos aber waren feine andern Wan 
derungen in alle Gegenden Teutſchlands, nad der 
Schweiz, nah Kopenhagen, Schweden, Holland und 
England, um feine Sachen zu fürdern. — Am Im 
nern der Gemeinde betraf eine Haupteinrichtung bie 
Ehe. — BWie früher mehrere Iedige Brüder, fo tras 
ten fpäter auch achtzehn ledige Schweftern in einen 
engern Bund zu fireng jungfräufihem, von allen 
Locungen der Sinne abgezogenem Wandel; fie vers 
fprachen einander mit Herz und Hand, fi dem Bram - 
tigam ihrer Seelen unbedingt zu ergeben, und nicht 
anders zu heurathen, als im Sinne des Heilandeg, 
nach feinem durch den Ausfpruch der Gemeinde und 
innern Ueberfegung erfennbaren Willen, und mit 
völliger Ausfchlieffung aller perfönlihen Ans 
triebe. Ein Gelübde, das fürwahr in Anfehung 
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des Dpferd von Selbftverläuanung ale Klofterges 
luͤbde weit übertrifft! — Den Sclußftein der Bruͤ⸗ 
dergemeinde bildete ihre Erziehungsanftalten,, dergleis 
hen: Zinzendorf zu Berby und anderwärtd errichtete. 
Er forgte, daß alle Wiſſenſchaften hier gelehrt wuͤr⸗ 
den, damit die Zöglinge innerhalb des Bruderfreifes 
ihren ganzen Studierlauf vollenden konnten, weil der 
Befuch anderer Rehranftalten, wiewohl Niemand dars 
an gehindert wurde, doch in mancher Beziehung fich 
bebenflich gezeigt hatte. Nur für die Philofophie, 
die in ihrer damaligen Geftalt bei den Frommen in 
übelm Geruche fiand, waren Feine Lehrfiühle ange: 
ordnet. Dem Unterrichte in den übrigen Wiffenfchafs 
ten fuchte Zinzendorf die Richtung zu der Sorge des 
Heilandd zu geben. — Sonderbar geſtaltete ſich 
Herrnhuts Verhältniß zu den proteſtantiſchen 
Bekenntniſſen. Zinzendorfen war im Gebiete des 
chriſtlichen Glaubens keine beſondere Lehrform eine 
Schranke der Bruderliebe nach der Erbauung; im 
Herzen fand er. alle. Unterſchiede aufgehoben. Die 
Schriften, welche dieſer Liebe huldigten, z. B. die von 
Zauler, von Johannes Angelus, Saleſius u. U. 
batten für feinen Sinn denfelben Werth, wie bie 
gleichartigen der Proteſtauten. Er jelbft gab im 5. 
1727 ein chrifttatholifches Sing: und Betbuͤchlein her 
aus, fo wie er.früher eine neue Ausgabe eines Ers 
bauungsbuchs von Arndt dem Kardinal Noailles 
in Paris widmete. Alles dieß und mehr anderes noch 
beweift, daß feine perfünlice Neigung dahin ging, 
zwifchen allen :Befenntniffen unabhängig zu bleiben 
and Anhängern von allen die Bruderhand zu reihen. 


Allein der in Anfeindungen übergehende Argwohn fei- 
ner eigenen proteftantifhen Glaubensgenofjen fing 
bald an fein Unternehmen dergeftalt zu bedrohen, daß 
er daſſelbe nur dadurch ficher ftellen zu Fönnen glaubte, 
daß die Anerfennung der Hebereinftimmung der Lehre 
der Brüdergemeinde mit der der Angsburgifchen Kon⸗ 
feffion bewirft wuͤrde. Dieß ward nun fein ganzes 
Leben hindurch fein unausgefegtes Beftreben, dem er 
auch dann nicht entfagte, als eine Menge mühvoller 
Verſuche waren vereitelt worden. Den erften Kampf 
befam er gerade mit denen, die in mancher Bezie 
hung ihm geiftverwandt waren, und von denen fein 
eigenes Treiben und Wirfen ausgegangen war, mit 
den halliſchen Pietiſt en. Er konnte fih nämlich 
mit ihrer Lehre vom Durchbruche, von dem zur wahr 
ven Befferuug, zur Wiedergeburt nöthigen Bußkampf, 
der damit anfangen müfje, daß die Seele unter der 
Laft ihrer Sünden in Angft und Noth verzage; wie’ 
ein Miffethäter, der zum Richtplatze geführt wird, 
durchaus nicht befreunden. Dadurch zog er der Pie 
tiften hoͤchſtes Mipfallen fih zu, und fie wollten ihn 
nicht ale ein Kind Gotted anerfennen. Er hinwieder 
warf ihnen, auffer der Ucbertreibung des Bußkampfs, 
ihren unnatürlichen Zwang zum Gebet und Bibellefen, 
ihre thoͤricht Angftliche Lehre von der Suͤndlichkeit der 
fogenannten Mitteldinge (Tanz, Spiel, Pug ec.) 
und ihr zur Unmiffenheit und Heuchelei führendes 
Frommthun vor; auch ihre mit Konvulfionen verbuns 
denen Snfpirationen widerten ihn an. Bezeichnend 
find die von ihm in der Aufregung gedichteten Lieders 
zeiten: | ö 
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„Gin einzig Volk auf Erden 
Wil mir anftößig werden, 
Und ift mir ärgerlich ; 

Die miferabeln Ehriften, 
Die kein Menſch Pietiften 
Betitelt, ald fie felber fih.r 


Die Entfernung von der Lehre und der Gemein 
(haft der öffentlichen Kirchenvereine war gleichfalls 
eine Seite des Pietiömus, der mit Zinzendorfs Ges 
finnung nicht zufammen flimmte. Er felbft wollte 
feinen Separatismus. Aber dennoch bildete fein 
Wert zu einem eigenen, befondern Kirchlein fih aus, 
das immer mehr Selbftftändigfeit gewann. 


Einmal trieb ihn fein Wunſch, jeden Anftoß mit 
Lutheranern zu bejeitigen, fo weit, daß. er feiner 
Gemeinde vorfcplug, die Brüderverfaffung ganz fah- 
ren zu laffen. Allein.da er flarfen Widerftand fand; 
fo. vereinigte man fi) dahin, das Loos entfcheiden 
zu laſſen, und diefes entfchied gegen Zinzendorfs Vor⸗ 
flag. — Bei der theologifchen Fakultät zu Tübingen 
gelang es Zingendorfen, im 5. 1723, ein Zeugniß aus⸗ 
zuwirken: ‘daß die. Einrichtungen. der herrnhutiſchen 
Brüderuniondem Verband mit; der Augsburgifchen Kons 
feffionsvermandtennicht hinderlich fey. Viel hiezu mochte: 
die pietiftifche Sinnesart der damaligen Profefforen zu 
Tübingen, Pfaff, Bülfinger, Bengel, Dettin 
ger. u. 9. beigetragen haben. Zinzendorf wurbe fpäter 
(am .19. Dezb. 1732) zu Tübingen formlich:in den geiſt⸗ 
lihen Stand aufgenommen. Damit aber die Glau, 
bensboten zu Geiſtlichen orbinirt werden könnten, 
wozu fich nicht Leicht ein Intherifches Konfiftorium vers 
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ftehen würde, verfiel Zingendorf auf den Gebanfen, 
fih zum Bifhof ordiniren zu lafjen, was ihm auch 
wirklich zu Berlin dur Dazwiſchenkunft des Oberhofs 
predigerd Jabl onski, der auch Biſchof einer Brüs 
dergemeinde in Polen war, gelang. Zu London bes 
wirkte er vom Erzbifhof von Canterbury (Potter) 
die Erflärung: die mährifche Kirche fey bifchöflich- 
orthodor und apoftolifh, und behaupte in ihren Leh⸗ 
ren nichts, was mit den Artikeln der englifchen ſtreite; 
daher den Brüdern der Zugang zu den Heiden nicht zu 
verwehren fey. Dagegen war fein gutes Verhaͤltniß 
mit den Häuptern der Methodiften bald zerftört, 
und fie wurden feine offenen Widerfacher. Aber je 
mehr anderſeits Zinzendorfs Anhang fich. vermehrte, 
um.fo grimmiger wurden die Angriffe gegen ihn und 
die Brüdergemeinde. . Frühere Vertraute, die fich 
fpäter zuruͤckzogen, Abtrünnige, wohl gar ausgeftos 
Bene Brüder, die fih an der Gemeinde rächen wollten, 
vermehrten die Zahl ihrer Feinde, Jemehr ſich dadurch 
ihre Fortdauer. bedroht ſah, um ſo angelegentlicher 
ließ es ihr Stifter fich feyn, eine Öffentliche Anerken⸗ 
nung ihres fortdauernden Verbands. mit den Augaburs 
giſchen Konfeflionsverwandten zu. bewirken, um in 
der bürgerlichen. Geſellſchaft eine. feſte Haltung zu. ges 
winnen. Denn bamals fonnte Fein cpriftliches Bekeunt⸗ 
niß, als das Fatholifche, das Tutherifche ‚und. dag. 
reformirte im deutfchen Reich auf bürgerlichen. Schuß 
Anſpruch machen. Allein überall, wohin Zinzendorf; 
in dieſer Angelegenheit fih wandte, wich man einer: 
beftimmten Erklärung aus. Er machte ſogar in Ber- 
lin den Antrag: daß die Brüder, anfbatt ihren: Bis 
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ihöfen, dem Iutherifchen Konfiflorium, mit Bor» 
behalt ihrer Verfafjung und freier Wahl ihrer Leh— 
rer übergeben wurden. Allein der Antrag wurde von 
ber preußiſchen Staatsbehörde und auch von den 
Theologen abgelehnt. Baumgarten, Profefior zu 
Halle, Lie ein Bedenken drucken, worin die Angehoͤ⸗ 
rigkeit der Brüdergemeinde zur evangelifchen Kirche 
gegen den Ausfpruch der Tübingifchen Fakultät geras 
dezu verneint wurde. Zingendorf ließ auf diefe wie 
andere gedruckte Angriffe nicht lange auf die Antwort 
warten. Auch fuchte er Preußens Einwirken nad, 
daß der Schwarm. der Läfterfchriften gehemmt werde, 
die die Brüder öffentlich brandmarften, — Am wenig. 
ften hatte er durch feine Bemühungen in Genf erzielt. 
Er überreichte dort dem Körper der Profefloren eine 
franzöfifhe Darftellung des Urfprungs, der Gefchichte, 
der Zucht und Lehre der Brüder; durch eigene Abgeords 
nete wurde ihm dafür Dank mir vielen guten Wün- 
ſchen bezeugt. Allein zu weitern Anknuͤpfungen konnte 
er es nicht bringen. Bei feiner Abreife wurde er von 
einem Haufen mit Hohn und Steinwürfen verfolgt. — 
Es waren auch im ruffifchen Gebiet Verſuche ge 
macht worden, ber Brüdergemeinde Eingang zu vers, 
ihaffen. Schon hatten Liefländifche Geiftliche in die 
Intherifche Kirche die mährifche Kirchenzucht einführen 
wollen. Der Eifer, womit dies betrieben. wurde, 
veranlaßte eine. Faifer!. Unterfuchung. Das Begins, 
nen mußte aufgehoben werden. Zinzendorf wollte nun 
ſelbſt nach Peteröhurg. Allein er wurde in Riga zu- 
ruͤckgewieſen, nachdem er einige Zeit auf der Feſtung 
im Verhaft gefeffen hatte. Auf der Ruͤckreiſe fuchte 
Theol. Ztſchrft. Vs Hft- 16 
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er in Königsberg die theologifhe Fakultät zu einer 
erwünfchten Erflärung zu bewegen. Aber die Ants 
wort war ablehnend. Noch weniger gelang es ihm, 
darüber mit den fächfifchen Behörden ind Reine zu 
—kommen. Was er jedoch lange begehrt hatte, eine 
Unterfuhung von fächfishen Kommifjarien in Herrn⸗ 
huth felbft, Fam endlihd zu Stande, und es war 
alle Hoffnung, dag nun die Anerfennung der Brüder, 
als Augsburgifhe Konfeffionsverwandte, erfolgen 
werde. Aber auch diesmal wurde die Erwartung vers 
eitelt. Gluͤcklicher war Zinzendorf in England. Hier 
ging auf fein Betreiben im 3. 1749 in beiden Häus 
fern eine Bill dur, worin die Brüder ald Mitglieder 
einer alten evangelifchen bifchöfl. Kirche anerfannt, 
und von Eidesleiftung, fofern fie ihnen bedenklich er; 
fchiene, und eben fo vom Waffendienft und Antheil 
an den Geſchwornengerichten in peinlichen Fällen bes 
freit wurden: ein Privilegium, Das in unſern Tagen 
nirgends Beiſtimmung erhalten wuͤrde. So wenig 
aber die biſchoͤfliche Kirche in England eine Beein⸗ 
traͤchtigung von Seite der Herrnhuter beforgte, um 
fo ftärfer mochte bei den Sachwaltern der proteflans 
tifchen Kirhe in Deutfchland die Beſorgniß Platz 
greifen, daß die Herrnhuter, würden fie ihnen poli⸗ 
tiſch und bürgerlich gleichgeftellt, fi immer mehr aus⸗ 
dehnen, den Frieden im den Gemeinden fören und 
zuletst durch ihren myftifhen Zauber die Oberhand 
gewinnen. Um das zu hintertreiben, waren die Ra— 
tignaliften und die Orthodoxen im Schooße des Pros 
teftantifchen Kirchthums bald Eines Sinne, und fie 
boten Alles auf, um die Eigenheiten der Herrn— 
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huther verdaͤchtig und laͤcherlich zu machen. Auch 
fonnte ihnen ſolches nicht ſehr ſchwer ſeyn, da dieſe 
Eigenheiten wirklich große Bloͤße gaben, und wenig— 
ſtens den Anfchein gegen fih hatten. Dazu gehörte 
zuvörderſt der Mangel an logiſchem Zufaumenhang 
und. ‚am Einheit in den den Glauben berührenden Lehr 
ven, durch Zinzendorfs eigenen Mangel an wifjen» 
ſchaftlicher Bildung und dur den Umftand verurs 
fat, daß er fich weit mehr vom innigen Gefühl, 
ald von der überlegenden Vernunft beftimmen ließ. 
Später kam. er oft felbft zur Einficht der Unflarheit, 
Zweideutigkeit und Verfänglichkeit feiner Behauptun⸗ 
gem und Ausdrücke. Aber die Blöße war einmal ges 
geben, und das Einlenfen war oft fchwer. In ber 
Fluth feiner gedruckten Werfe (es find ihrer uber 
hundert), in feinen Predigten, Bibelüberfegungen 
und Liedern wimmelt es an Vorftellungen, welde 
Anſtoß geben *), weshalb er nicht ſelten auf ihre 
Bertilgung bedacht war. Die Sonderbarfeiten feiner 
Schreibart trugen nicht wenig bei, die Unbejtimmtheit 
feiner Redensarten zu vermehren. — Am meiften Ans 
ſtoß geben indeſſen feine Einrichtungen, die ſich auf 
Geſchlechtsverhaͤltniſſe und die Ehe bezogen. Er 
wollte bei der Abfchließung der Ehen den Einfluß der 
6108 finnlihen Xriebe ganz ausgefchloffen und das 
Individuelle ben Foberungen des Ganzen völlig uns 





2 So verfiel er einft auf die Sdee, den heil. Geift als 
die Mutter der Gläubigen zu bezeihnen, wovon er, 
nachdem er in viele Streitigkeiten verwidelt worden, 
ſelbſt das Unpafiende erkannte. | se) 
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tergeordnet wiſſen. Er fegte die wahre Bedeutung 
einer chriftlichen Ehe barein, daß die Frau den geifts 
fichen Beruf ded Mannes ganz übernimmt und ftetd 
bereit ift, Heimath, Wohlftand, ja felbft die eigenen 
Kinder zu verlaffen, und ihn um des Heilande wils 
fen in jeder Noth und jede Ferne zu begleiten, fo 
wie binmwieder der Mann dazu berufen iſt, feiner 
Gattin anftatt des Heilands ihr Priefter zu ſeyn, und 
eine Kleine Hauskirche mit ihr zu errichten, die nach 
des Hellands Willen entweder fo bleiben, ober zu 
einer größern Synagoge werden fol. — Rap 
diefer Anſicht hielt es Zinzendorf für. zweckdien⸗ 
fi, den Gebrauch des Lo ofes bei Chefliftungen 
einzuführen, jedoch fo, daß daſſelbe nicht ſowohl Ver: 
bindungen angab, ald vielmehr ſchon vorgejchlagene 
nur beftätigte oder verwarfz, wobei Dem Einzelnen 
zwar freiblieb, nach ber Entfcheidung durch das Loos 
eine andere Perfon in Vorſchlag zu bringen, jedoch 
fo, daß auch hier abermals das Loos entfchied. Les 
berdied wurde Zinzendorf durch die Sorgfamfeit, wo⸗ 
mit er die Befolgung feiner Anfichten von der Ehe, 
als von der hoͤchſten Wichtigkeit betrieb, veranlaßt, 
ſolche Anordnungen zu treffen, woburd ein Dritter 
fi in die vertraulichften Geheimniffe einzubrängen 
Befugniß und Pflicht erhielt. Die Scham wurde auds 
örächlich verdammt, als vom Satan in eine heilige 
Handlung hineingehert, welche für den, der fie nur 
für eine Nahahmung der Vereinigung Ehrifti mit fei- 
ner Kirche anfieht, fo wenig mit der finnlichen Wolluſt 
gemein habe, ald der Genuß bes hl. Abendmahl mit 
der Begierde eines Weintrinferd. Aus Zinzendorf8 
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Borfehrungen ergiebt fih, daß er bei dieſer Verbin— 
dung Alles, auch im Kleinften, dem Zufall und der 
Willkuͤhr entreißen wollte.  Mancherlei Prüfungen 
wurden wveranftaltet, vorbereitender Unterricht ertheilt, 
jegliches Benchmen und Unterlaffen genau vorgefchrie, 
ben. Alles zielte darauf ab, daß. der erſte Eingang 
in die Ehe in jenem Sinn vor ſich gehe. Diefer Be 
handlung der Ehe, wodurd fie ganz vergeiftigt wer: 
ben follte, ift ed ohne Zweifel zuzufchreiben, daß alle 
fie betreffenden finnlichen Bilder in den Liedern der 
Gemeinde ohne Schen auf die myſtiſche Verbindung 
mit dem Heiland übertragen wurden. Und dies war 
ein neuer Anlaß zu vielfahem Spott und Aergerniß. 
Das Uebel wurde noch tur die Gefchmadlofigfeit 
Zinzendorfs und feiner Dichtungsverwandten vergroͤ⸗ 
Bert. Er improvifirte gleichfam feine Lieder, und es 
ſtand ihm die Wohlmeinung des Inhalts oder au nur 
der Abficht für alles Ungefüge der Bilder und der 
Sprache reichlich ein. In allen feinen Gefangbüchern 
erfcheint die Verlicbtheit in den Heiland in den mans 
nigfachften und feitfamften Geftalten.. Mit Vorzug 
richtete fie fih an die Wunden, befonders an bie 
Seitenwunde des Kreuzgotted, wie der Erlöfer ge 
nannt wurde, und es wurden diefe Wunden abweihs 
end als würdige, Liebfte, Eräftige, geheime, Hare, 
funfelnde , hohle, faftige, nahe, niedlihe, warne, 
weiche, heiße, ewige in fogenannten Wunden s Litas 
neien angerufen. Und in vervielfachten Ausdrüden 
derverliebteſten Entzuͤckung wurde das Seitenhoͤhlchen 
als die Zuflucht der Sünder, als die warme Lagers 
Hätte, worin. die Kinder Gottes nach ihrem Beha— 
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gen, in die Länge oder in die Quere fih ausſtrecken, 
worin fie fpielen; als ein Mund, welchen fie kuͤſſen, 
geprieſen. Doch den meiſten Hohn erregte das in 
den Liedern haͤufig vorkommende Wort: Kreuzlufts 
vögelein, wodurch Zinzendorf die Anziehungskraft 
bezeichnen wollte, welche der Leichnam am Kreuze 
durch feine Ausdünftung für die fromme Seele habe. 
Uebrigend ſcheinen in vielen Liedern die eigenthuͤmli— 
chen Liebesvorftellungen und Eheheimlichkeiten in ben 
unverblümteften Ausdrücden durch. Gerade bie Kies 
der, wo hierin die Sache aufs Höchite getrieben war, 
wurden als die Föftlichften geachtet. — Auch mande 
Wunderwerfe, womit Zinzendorf und feine Anhänger 
von Zeit zu Zeit begnadigt worden zu ſeyn fich rühms 
ten, gaben Anlaß, daß ihr Glauben an einzelne Ges 
betserhörungen als ftolze Anmaßung mißdeutet wurbe. 
Wie weit fie fih im Vertrauen auf den Heiland vers 
ftiegen, zeigte folgender Vorfall. Als das Yelteftens 
Amt durch den Hintritt des Bruderd Dober erledigt 
worden, fann man lange. vergebens hin und ber, 
den rechten Mann dafür zu finden, und blieb fo in 
rathlofer Bekuͤmmerniß. Da ſchlug einer vor: «wird 
nicht der Heiland felbft fo gnädig feyn, bad Amt 
feldft zu übernehmen? Iſt's doch Er allein, bei dem 
Niemand einen Anftand hat.» Alle ſtimmten bei, und 
nach innigem Gebet glaubten fie die Verſicherung, 
daß der Heiland ihr Aelteſter ſeyn wolle, zu empfin⸗ 
den. Den Anftoß, den diefer Aft auswärts gab, 
fuchte Zinzendorf als einen Ausflug der Demuth zu 
bezeichnen, indem er ein Eingeftändniß enthalte, daß 
Niemand unter ihnen gefunden- worden, ber das Amt 
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führen koͤnnte. — Endlich fand auch die große Menge 
an Borfchriften, wodurch das ganze Außere Leben 
der Brüder in jeder Beziehung in völlige Gleichförs 
migfeit gebracht wurde, vielfachen Tadel. Dabei 
darf nicht unbemerft bleiben, daß gerade die Son— 
derbarfeiten, die außer der Gemeinde die Geifter ab; 
ftießen , nicht wenig beitrugen, die Begeifterung der 
Gemeinde zu verftärfen. Nach und nach find aber 
viele derfelben, theild unter Zinzendorfs Mitwirkung, 
noch mehr aber nad, feinem Hingang, in der Ges 
meinde abgefchafft oder ermäßigt worden, oder fonft 
außer Uebung gefommen. Spangenberg bat in 
feiner Idea fidei fratrum, erft nach Zinzendorfs Tod 
gefertigt, und noch viel fpäter Bretz in feiner Ratio 
diseiplinae fratrum die ganze Einrichtung der Brüs 
bergemeinde auf eine Art dargeftellt, die darauf bes 
rechnet ift, bie ihr gemachten Borwürfe zu befeitigen, 
was zum Theil wirklich gelungen ift. 

Sm Ganzen kann der Unbefangene im Getöfe der 
Lehrmeinungen ber Idee und Abficht Zinzendorfd eben 
fo wenig die Achtung, ald der Ausführung und großen 
Ausdehnung feines Werks in allen Welttheilen cine 
gewiſſe Bewunderung verjagen, wenn er gleich durd) 
daſſelbe bei allfeitiger befonnener Prüfung und Ueber; 
legung die große Wahrheit befräftigt finden wird: 
daß, da der Weg, melden ber Heiland der Welt 
Allen vorgezeichnet hat, höchft einfach ift, feine wahre 
Befolgung aber nur aus einfältiger individueller 
Ueberzeugung hervorgehen fönne, alle — 
die auf Abſonderung, auf Ueberladung mit frommen 
Gebraͤuchen, auf Sonderbarkeiten und Uebertreibun⸗ 
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gen Clauter Pflanzen, die ber himmliſche Vater nicht 
gepflanzt bat) hinauslaufen, großer Gefahr bloß» 
ftellen, jenen Einen Weg zu verfehlen, der jeden 
MWohlgefinnten im Schooße der von dem Heiland. ges 
ftifteten Kirche, umerachtet aller flörenden Mißbräuche 
nnd Yegerniffe ficher dahin führt, wo bereinft nur 
Eine Heerde und Ein Hirt feyn werde, 

Sm Allgemeinen wird noch jet ber Unbefangene 
geneigt ſeyn, dem Urtheile des freifinnigen Herrn von 
Loen über die Schöpfung Zingendorfs, deſſen Zeit- 
genoß er war und den er perfönlich Fannte, beizus 
pflichten: «es fey darin zu viel- Gutes, um alles zu 
jchelten, zu viel Zweidentiges, um alles zu loben, 
zu viel Seltfamed, um nicht.einigem Verdacht Raum 
zu Taffen.» sie leicht ift es nicht, aus guter Abficht 
zu irren? Immerhin mag es zu den Wegen der. Bor 
ſehung gehören, folche Vereine, wie das von Herrn; 
but im Schooße des Proteftantismus entſtehen 'und 
ſich fortpflanzen zu laſſen, wie dieß im Schooße des - 
Katholizismus mit den religiöfen Orden der Fall ift. 
Dog hat die Erfahrung bisher gelehrt: daß folche 
Dereine fi) allmaͤhlig überleben, ihre Kraft verlies 
ren, und dahinſchwinden. So fcheinen es die wech, 
felnden Bedärfniffe, Bildungsfiufen, Anfichten und 
Geiftesrichtungen der Zeiten zu fodern. 

Was nun die neue Darftelung des Lebens von 
Zinzendorf durch, Hrn. v. Barnhagen betrifft, fo 
giebt fie von ber, Perfönlichkeit des merkwürdigen 
Be von feiner Sinnesart und feinem ganzen 

en ein fehr lebendiges, im Ganzen gewiß getreues 
Bild. Die weitläufige Biographie, welche Spangen- 
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berg in acht Büchern herausgegeben hat, iſt zum 
Grunde gelegt. Aber aufferdem, daß die Varnhagi: 
ſche Darftellung weit gelungener ift, indem das viele 
Einzelne ſich Hier in ein anfchauliches Ganze vers 
ſchmilzt, bat fie auch aus den eigenen Schriften Zins 
zendorfs Vieles, ja man Fönnte fagen, die Quintefs 
fenz in fich aufgenommen, wodurd das Gemälde fehr 
an geifligem Reiz gewinnt. Mit eigenen Urtheilen 
ift der Hr. Verfafler fparfam, wie ed dem Geſchicht⸗ 
jhreiber allerdings geziemt; doch zumeilen fucht er 
einzelne Schwächen zu entfchuldigen, zuweilen bes 
merkt er auch, daß die Verirrung dadurch nicht aufs 
hörte Verirrung zu feyn, weil fie mit ausgezeichneten 
Eigenfchaften in Verbindung ſtand. Er fchließt feine 
Arbeit mit der Bemerkung: «Zinzendorfs Leben ſey 
als ein glücdliches und beneidenswerthes auch von 
folchen: anzuerkennen, Die weder feines Glaubensbe; 
fenntniffes noch feiner Sinnesart find, noch ihm nach— 
zuahmen den Wunſch und Beruf haben.» 


X. 


De antiquis Liturgiis et de disciplina arcani, 
tractatus theologico-dogmaticus ad com- 
monstrandam, perpetuam Ecclesiae catho- 

licae fidem de sanctissimo Euccharistiae 
mysterio a Theol. Lienhart, S. Theologiae 


Doct. et Profess. Eccl. cath. argent. can. tit. et can. 
hon. capit, regii ad S. Dionysium, Semin. dioec, Super, 
et Vicar. gen. editus permissu Superiorum ar 
gentorati, typis F. G. Levrault, Regis 


typographi. 1829. 8. ©. 339. 





Die liturgiſche Ausarbeitung, über die wir Bes 
richt erftatten, Fündet auf dem Titelblatte ihre eigene 
Richtung an: fie hält fich nicht in dem Gebiete der 
gefpichtlichen Forſchung über das Alter und die Ur⸗ 
heber des einen oder andern ber fiturgifchen Denfmale, 
die durch die Bemühungen von Jak. Goar, Affemani, 
Renaudot, Martene, Muratori, Mabillon und uns 
fern Martin Gerbert zur allgemeinen Kenntniß ges 
kommen find, oder in einer vergleichenden Betrachtung, 
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über die ‚gottesbienftlichen Einrichtungen der alten 
Kirche überhaupt; fondern hat eine dogmatifche Rich» 
tung, bie Eatholifche Lehre vom heiligen Abendmahle 
aus der Uebereinftimmung der Liturgien aller Kirchen 
barzutbun, weßwegen wir fie nicht unter den Fir 
chenhiſtoriſchen Scpriften abgehandelt, fohdern hier 
eingetheilt haben. 


Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß der Herr Vers 
faffer feine Aufgabe mit großer Vorbereitung ergrifs 
fen, und mit ausnehmender Gelehrtheit durchgeführt 
babe. 


Der erſte Abfchnitt hält fih im Allgemeinen, und 
redet von Asızovpyeiv, Asızovoyıc, gottesdienftlicher 
Amtshandlung bei den Chriften, von welcher bie 
Abendmahlsfeier einen wefentlichen Beltandtheil auss 
machte. Sie hieß bei den Lateinern missa, und das 
Bub, nah welchem bie heilige Verrichtung vollzos 
gen wurde, missale und sacramentarium, bergleis 
Ken wir mehrere, nämlich von Baſilius, Chryfoftos 
mus, Eyrill von Alerandrien, und von orientalifchen 
und occidentalifhen Kirchen haben. Sie zerfällt in 
zwei Theile, die missa catechumenorum, welche die 
Gebete und Verrichtungen begreift, dengn die Lehr 
linge, bie die Weihe der Taufe noch nicht empfangen 
hatten, anmohnen durften, und dann entlaffen wurs 
den, mittebantur, und die missa fidelium, welde 
die Abendmahlsfeier begriff. Diefe gottesdienftliche 
Handlung, von dem Stifter unferer Religion felbft 
geboten, ift fo alt als die hriftliche Geſellſchaft, 
und die Art des Berfahrend ypflanzte ſich burch ben 
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Gebrauch fort, ohne daß die Apoficl eine ſriftliche 
Norm deßfalls hinterlaſſen Hätten. 

Die erſte ſchriftliche Mittheilung daruͤber begeg⸗ 
nen wir in der groͤßern Apologie Juſtins des Maͤr⸗ 
tyrers, in der Mitte des zweiten Jahrhunderts, die 
ziemlich ausfuͤhrlich iſt. Sie zerfaͤllt "in folgende 
Glieder: am Sonntage, dem Erfichungstage des Herrn 
if Derfammlung; dazu kommen alle vom Lande, Fi 
den Landftädtchen an einem angewiefenen Dr 
fammen. Es werden die Schriften der Ay und 
Mropheten vorgelefen fo lang es die Zeit erlaubt. 
Darüber hält der Vorftcher eine vermahnende Anrede, 
Hierauf erheben fie fih zum Gebete für die Gegen: 
wärtige, und für alle Menfchen, daß fie zur Er 
kenntniß der Wahrheit gelangen. Dann grüßen fie 
fih mit dem Friedendfuße (missa catechumenorum). 

Nun wird Brod, Wein und Waffer herbeigebracht. 
Der Vorftand jpricht darüber ein Danf und Preis: 
gebet, gerichtet an den Vater aller Dinge, den Sohn, 
ven heiligen Geiſt. Er weihet dad Dargebrachte durch 
die Worte des Herrn, durch welche es zum Leibe 
und Blute Sefu Ehrifti wird, wie er für nnd Leib 
und Blut zu unferm Heile angenommen hat. Das 
Volk ruft Amen. Sohin wird ed an Alle ausgetheilt, 
und durch die Diener, Diafone, an die Abwefenden 
gejendet. Zu Schluße giebt Jeder einen freiwilligen 
Beitrag für die Bedürftigen ber Geſellſchaft. 

Damit vergleicht der Herr DVerfaffer bie nicht fo 
ausführlichen Stellen, welche über diefen Gegenftand 
bei Plinius dem Juͤngern, L. X. ep. 97, beim römi; 
fhen Clemens, Ignatius, Srenäus und Tertullian 
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gelefen werden. Ungern vermißt man hier die Nach: 
richten vom Gottesdienfte der Chriſten, die Tertullian 
im 39ten. und 40ten Hauptſtuͤcke feines Apologeticus 
binterlegt bat. 

Wann man das erfte Mal angefangen babe, bie 
Gebete und die Drbnung bed Verfahrens bei der hei— 
ligen Handlung aufzufchreiben,, find die Gelehrten fehr 
verfchiedener Meinung. Der Herr Berfaffer kann 
ſich mit der Vorftellung ‚derjenigen nicht befreunden, 
welche dafürhalten, man habe Alles dem Gedächtnifje 
überlaffen; Necenfent muß hierin dem Herren Berfaffer 
beitreten. Wenn auch das Berfahren felbft Jedem 
anfichtlich befannt war, fo war doch in den Gebeten 
zu leicht eine Abirrung oder ein Verftoß bed Ges 
dächtniffes moͤglich, als daß nicht forgfältigere Kir 
henvorfteher zu ihrem Gebrauche fehriftlihe Formus 
lare hätten wiünfchen muͤſſen. Doc. fchränft er fich 
auf die befcheidene Behanptung ein, daß vor dem 
5ten Jahrhunderte ſchon gefchriebene. Liturgien. vor 
banden gewefen jeyen. Diefen hat er auch biftorifch 
erwiefen aus Hieronymus (de scriptor. eccles. V. 
Hilarius) aus Proclus, welcher von Baſilius berich 
tet, er babe, weil er bei Vielen wegen ber Länge der 
Liturgie einen Nachlaß der Aufmerkfamfeit bemerkte, 
fie ind Kürzere zufammen gezogen; aus den apoftolis 
fhen Gonftitutionen, von denen oben ausführlich die 
Rede gewefen ift; and ber Sammlung der Farthagis 
nenfifchen Kanonen; c. 103 (Harduin, coll, Conc. 
T. I, p. 363) und Kanon 12 der Synode von Mir 
levi. In dem Zeitalter Conſtantins findet der Herr 
Verfaffer eine neue Epoche des Ritus. Er wurde 
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feierlicher und erhielt mehrere Ceremonien. Damals 
hatte auch die Urſache aufgehoͤrt, die Buͤcher der 
Chriſten geheim zu halten, und nun fangen die Li⸗ 
turgien an, bekannt zu werden. 

Im 2ten Abſchnitte gehet der Hr. Verfaſſer mehr 
ins Einzelne, und betrachtet die Liturgie des Jakobus, 
Markus, Clemens roman. Ignatius, Dionyſius Ar⸗ 
copagita, Johannes Chryſoſtomus, Baſilius. Im 
Anſehung der abendlaͤndiſchen Liturgien ſtehen wir auf 
feſtem hiſtoriſchem Boden; die roͤmiſche hat drei Zeit⸗ 
räume, Leo, Gelaſius, Gregorius, deren sacramen- 
taria wir befigen. Die Mailaͤndiſche Kirche hält ſich 
an den Ambrofianifchen Ritus. Von der Galifch 
Sränfifchen Liturgie; der Mozarabiſch⸗Spaniſchen find 
die Denfmäler aus der Verborgenheit hervorgegan⸗ 
gen, fo wie von der Allemannifchen, die wir durch 
Martin Gerbert zu Gefiht befommen haben. 

Im Item Abſchnitte handelt der Hr. Verfaffer von 
der Sprache, in welcher der Gottesdienft gehalten 
wurde. In der griechifhen und in der vorderaflas 
tiſchen, wie auch in den Kirchen von Alerandrien und 
Pentapolis, war der Gottesdienft griehifh; als aber 
in Borderfyrien und Aegypten, nach dem Berfchwinden 
ber griechifhen Dynaftien vom Haufe ded Seleucus 
und Ptolemaͤus, auch die griechifche Sprache in Mißs 
achtung kam, und bie Landesſprachen wieder in ihre 
alte Rechte eintraten, wurde eine fprifche Liturgie in 
Vorderſyrien; eine aͤgyptiſche in Aegypten eingeführt; 
man überfeßte Daher in beiden Ländern die Altern 
griechifehen Kirchenbücher in die genannten Sprachen. 
Wir haben die ſyriſche und Foptifche Ueberfegung in 
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unſern Haͤnden. Die gethiopiſche iſt wahrſcheinlich 
aus der griechiſch⸗alexandriniſchen uͤberſetzt. 

Hinwiederum wandte ſich die Sache auf eine andere 
Weiſe. Durch die Eroberungen der Iſlamin verloren 
die Syrer und Kopten ihre Sprache gaͤnzlich; die 
arabiſche wurde die ihrige; nichts deſtoweniger fahr 
ren ſie fort bis auf den heutigen Tag in ſyriſcher und 
—* Sprache, welche ihre Prieſter nur hoͤchſt 
ig lernen, ſo daß mehrere ihr Meßbuch 
jerfichen, den Gottesdienſt abzuhalten. Die 
Armenier bedienten fich bis ind vierte Jahrhundert 
der forifchen Liturgie. Daraus und einigen ähnlichen 
Erſcheinungen rechtfertigt es der Hr. Verfaſſer, daß 
die gallifhe, ſpaniſche und teutſche Kirche die römis 
ſche Sprache beim Gottesdienfte beibehalten hat. 

Sm Aten Abfchnitte nähert fich der Verfaffer feiner 
eigentlichen Aufgabe, und zieht, was Juftin ber 
Märtyrer über die Abendmahlsfeier berichtet, wieders 
holt in Betrachtung; nemlich die Worte der größern 
Ayologie, c- 66: «wir halten es nicht für gemeines 
Brod und gemeinen Trank; fondern wie Jeſus Chris 
ſtus der Logos Gottes, unfer Erlöfer, Fleifh gewors 
dem üft, und Fleiſch und Blut um unferes Heiles wils 
len hatte, auf diefelbe Weife find wir belehrt, daß, 
wie "mittelft der Gebetsworte durch ihn die Speife 
gefegnet wurde, wodurch unfer Blut und Fleifch durch 
Berwandlung genähret wird, fie auch Fleifh und 
Blut jenes Jeſu fey, der Fleifch geworden ift.» Hiers 
auf führer Juſtin die Stelle Matth. XXVI, 28 an. 
Sm Dialogesmit Tryphon dem Juden behauptet er, 
e, 41, daß an die Stelle der alten Opfer das Brod 
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und der Kelch des Abendmahles getreten, und nun⸗ 
mehr das einzige Opfer ſey, welches in der ganzen 
Welt dargebracht wird. 

Die Liturgie des H. Jakobus, ſo nennen die mor⸗ 
genlaͤndiſchen Chriſten die ihrige, ſo wohl die Rechtglau⸗ 
bigen, (Melchiten) als die Monophyſiten, iſt in den 
Handſchriften nicht ganz übereinftimmend , doch in der 
Hauptfache gleichförmig. Der Hr. Verfaſſer hat zwei 
Gremplare, das aus der Biblioth. Patr. Lugdunens, 
T. U. und das des Renaudot, liturg. orient, T, 
II. zum Vergleiche einander gegenüber geftellt. Beide 
fommen darin überein, daß das Brod der Leib Chriſti, 
und die Mifchung des Kelches das Blut Ehrifti werde, 
Der Hr. Verfaffer verfucht aus der Vergleichung der 
Abendmahlsfeier, fo wie fie Eyrifl von Jerufalem 
Fatechetifch erläutert, cath. mystagog. V. darzuthun, 
daß die Liturgie Jakobs die hierofolimitanifche geweſen 
fey, der man aus Verehrung-für Jakob, erfler Vor⸗ 
fteher der Kirche zu Serufalem, feinen Namen beiae 
legt habe. 

Die Liturgie des H. Markus, nicht —— 
lich die aͤltere alexandriniſche, iſt, wie die vorige, 
in den Manuſcripten bald um einige Saͤtze reicher 
bald aͤrmer, das Ergebniß in Beziehung auf das 
Dogma von der Euchariſtie iſt ungefähr daſſelbe wie 
bei der vorigen. 

Der Hr. Verfaſſer durchgehet auf dieſe Weiſe die 
Liturgie der apoſtoliſchen Conſtitutionen, des Baſilius 
und die koptiſche; die des Johannes Chryſoſtomus; 
der Neſtorianer und Jakobiten, die ſich der ſyriſchen 
Sprache bedienen, und vergleichet hierauf die abend; 
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laͤndiſchen Liturgien; nemlich die ambrofianifhe, die - 
mozarabifche, galicanifche, fräandifche und allemans 
nifche. | 

Sn .allen findet fih eine große Aehnlichkeit in den 
Haupttheilen der Abendmahlsfeier, und oft eine wört« 
liche Annäherung: die Einfegungsworte des Herrn 
werben, als die Formel der Heiligung, in allen über 
das Brod und den Kelch gefprochen; in den Gebeten 
wird das Brod und die Miſchung des Kelches ber 
Leib und das Blut Jeſu Ehrifti genannt. Aus diefen 
Beobachtungen gewinnt der Hr. Verfaffer zwei Haupts 
füge: einmal, baß die Lebereinftimmung in den Haupt» 
theilen der heiligen Handlung, die ſich in den afiatis 
hen, afrifanifchen und europäifchen Liturgien her: 
anstelle, auf eine allen gemeinfame Quelle zuriick, 
führt, nemlich auf den Ritus des apoftolifchen Zeit- 
alters, der ſich in alle Länder der drei Erbtheile gleich» 
förmig verbreitet hat; fürd andere, daß die Liturgien 
der verfchiedenen Völker und Sprachen die Fatholifche 
Abendmahlslehre enthalten und beftätigen. 

Zum Schluffe giebt der Hr. Berfaffer eine Abhand- 
Iung de disciplina arcani, auf welde alte Sitte 
zuerft Immanuel Scheleftraten aufmerffam gemacht 
bat. Die Griechen hatten in ihren Myfterien gewiſſe 
Lehren nicht bloß vor Auswärtigen und Profanen, 
jondern auch vor Aufgenommenen, fo lange fie nicht 
durch. die höhern Weihen dazu vorbereitet waren, 
verborgen gehalten. Bor ihnen hatten die Aegyptier 
daffelbe gethan. Nicht ald Nachahmung von ihnen, 
fondern weil Ahnlihe Lagen auf ähnliche Maßneh⸗ 
mungen führen, verfuhren die Chriften auf gleiche 

Theol. Ztfhrft. Vs Hft. 17 
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Weiſe. Ihnen ſelbſt war ihre Lehre ſo heilig, daß 
fie, was die Glaubensſaͤtze betrifft, nur mit Ehrer⸗ 
bietung und frommer Scheue davon redeten. Die 
Katechumenen waren auch bei weitem nicht vorberei⸗ 
tet genug, um folche Lehren aufzunehmen; man hatte 
genug zu thun, die Irrthuͤmer und Sitten des Heis 
deuthums zu befämpfen, und fie aus dem Rohen her⸗ 
audzuarbeiten, um fie für das Höhere empfänglich zu 
machen. Man beforgte fogar, fie dürften an'gewif- 
fen Lehren Auftoß nehmen, mit welchen fich zu bes 
freunden ed ihnen an ben Borkenntniffen gebrach. Die 
Heiden aber waren durchaus zu fiheuen, welche es 
fih zum Gefchäfte machten, alles, was die Chriſten 
betraf, zu entftellen, ind Gehäßige oder ind Fächers 
liche zu ziehen, Dieſes waren die Urfachen, um derer 
Willen die Chriften eine umfichtige Verſchwiegenheit 
über ihre Lehrvorſtellungen beobachteten. Bornemlich 
trat dieſe Verfehloffenheit ein in Beziehung auf das 
Abenpmahl, weßwegen der Hr. Berfafler die dis- 
ciplina arcani mit der Abendmahlslehre in Berbins 
dung gebracht hat. 

Das Vorbild mit der Lehre umfichtig zu verfahs 
ven, findet der Hr. Verfafler in dem Stifter, unferer 
Religion, der dad Heilige nicht Unwürbigen mitzus 
theilen befahl, Matth. VII. 6 und feine Vorträge in 
Gleichniſſe einhüllte, jenen verftändlih, bie einen 
Sinn dafür hatten, und unverfänglich mit Ruͤckſicht 
auf Böswilige und Auflawer. Mark. IV. 10. 11. 
Luk. VIII 10, Paulus ging vorſichtig Schritt für 
Schritt von den Anfangslehren zum Höhern über. 
I. Kor. 1, 1.2. Das gleiche Betragen und diefelbe 
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überlegte Zurüdpaltung weifet fohin ber Hr. Verfaffer 
in den Kirchenlehrern nach, deren er viele Stellen ge⸗ 
ſammelt hat. Weil gerade die Abendmahlslehre vor 
den Heiden geheim gehalten wurde, entſtanden jene 
abentheuerliche Gerede, daß die Chriſten in ihren Zu⸗ 
ſammen kuͤnften Menſchenfleiſch eſſen und Blut trinken, 
die nur aus halben und verſtuͤmmelten Nachrichten 
von ber Abendmahlfeier ihren Urfprung genommen 
haben. | 
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XI. 

Continuatio Thesauri juris ecclesiastici ab 
Antonio Schmidt adorrati, seu collectio 
dissertationum selectarum in jus ecclesia- 
sticum Germanicum, quae ab anno 1780 
prodierunt. edidit et passim additamentis 
illustravit Petr. Al. Gratz, Theol, Dr. Re- 
gim. Regio-Boruss. Trevirensis Consiliar. 
ecclesiast, et scholasticus. Volura. prim. 
Mogunt. 1829. apud. Fl. Kupferberg. 300 
Seiten. 


Die Sammlung zerſtreuter Abhandlungen uͤber 
kirchenrechtliche Gegenſtaͤnde, welche Anton Schmidt, 
ein geachteter Lehrer des Kirchenrechtes an der hohen 
Schule zu Heidelberg, nachher an der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche zu Speier Chorberr, und des Fuͤrſtbiſchofs 
zu Speier geheimer Rath, in fieben Quartbänden 
veranfialtet hat, endet mit dem Sabre 1779. An 
fie fchließt fi die neue Sammlung an, welde Hr. 
Dr. Kirchen⸗ und Schulrath Grab uns in diefem 


— 21 — 


Baͤndchen anbietet, und weiter bis auf unſere Zeiten 
fortzufuͤhren verheißt. | 

Alademifpe Schriften verlieren fich wegen ihres 
feinen Umfanges durch Vernachlaͤßigung und Miß—⸗ 
achtung ſo ſehr, daß ſie nach einiger Zeit nur noch 
in wenigen Exemplaren vorhanden ſind, die ſich irgend 
ins Dunkel zuruͤckgezogen haben, wo es ſchwer haͤlt, 
fie zu erfragen. Doc find fie öfter nicht ohne Vers 
dienft. Wenn fie auch Feine neue Anficht eröffnen, 
behandeln fie irgend einen Gegenftand mit mehr Sorg⸗ 
falt und Ausfüprlichkeit, als es in Lehrbuͤchern, um 
ſich nicht ind Weitläufige zu verlieren, oder einigen 
Materien einen unverhältuißmäßigen Umfang zu ges 
währen, wegen ber Gleichförmigkeit des Gliederbaues 
nicht gefchehen Fan. Solche Monographien erhalten 
dann doch eine Neuheit durch firengere Prüfung der 
Beweisgruͤnde und burch feine Bemerkungen im Kleis 
nen, oder durch Berichtigung der Vorgänger. Man 
bat daher nicht blos im Gebiete der Nechtögelehrtheit, 
fondern in mehrern andern Wiffenfchaften ſolche Samm⸗ 
lungen angelegt, und- dadurch ihren Nuten einge 
landen. 

Nur muß die Auswahl mit firenger Sichtung ge 
heben, um zu erhalten, was der Erhaltung wahr 
haft würdig ift, die Bibliotheken nicht mit nußlofen 
Dingen zu überladen, den Lefer um feine Zeit zu 
betrugen, und etwa der Vergeſſenheit eine gerechte 
Befigergreifung ftreitig zu machen. 

Herr Dr. Gratz hat einen wichtigen Zeitraum in 
firchenrechtlicher Hinficht ergriffen, und in biefem 
Bändchen größtentheils Abhandlungen gegeben, die 
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ſich auf die Reformen beziehen, welche das teutſche 
Volk im Gefuͤhle ſeiner Belaſtung an der großen 
Kirchenverſammlung zu Konſtanz verlangt, und an 
der Kirchenverſammlung zu Bafel Eräftig betrieben, 
und auch durchgeſetzt hat mit Ausnahme einiger Fode⸗ 
sungen, bie das nachgiebigere Afıhaffenburger Goncor: 
bat wieder fallen ließ, 

Bon nun an bat fi das teutſche Kirchenrecht in 
manchen Behauptungen vom transalpinifchen geſchie⸗ 
ben, und wenn feine Grundfäge in der Zwiſchenzeit 
verfchlummert find, wurden fie doch in verſchiedenen 
Perioden wieder wach, und haben die Gründung des 
neuen Kirchenrechtes vorbereitet, von dem fie — 
Beſtandtheile geworden ſind. 

Die vorliegende Sammlung erhaͤlt daher eine 
große Empfehlung von Seite der wichtigen Epoche, 
welche zu beleuchten die vier erſten Abhandlungen bes 
zwecken, bie fänimtlich fehr wohl gefehrieben find. 
Det Hr: Dr. hat eitiige Anmerkungen angehängt, 
bie man gerne Tieft, und am Ende ein kirchenhiſtori⸗ 
ſches Docament beigefügt, welches Anlaß zu Ichhaften 
Erdrterungen gegeben hat, bie durch mehrere Jahre 
ein allgemeines Anffehen erregte; neihlih! Grava- 
mina tridm Archiepiscöporum - Eleetörum, Mo- 
guntini, Trerirensis et Coloniensis tontrd Curiam 
Apostolicam anno 1769 ad Caesarem delata, 





XII. 


Bibliothek der katholiſchen Kanzelberedſamkeit. 
Herausgegeben von Dr. Raͤß und Dr. Weiß, 
achter Band. Mit Brydaynes und Zacharias 
Werners Bildniſſen. Frankfurt a. M. 1830. 
In der Jaͤgerſchen Buch⸗, Papiers und 
Landkarten-Handlung. 8. 168 ©. 





Die Sammlung, mit welcher wir den Lefer befannt 
machen, begann im Jahre 1829 und iſt nım auf acht 
Bändchen angewachfen. Ihr Berdienft ift die Aud- 
wahl und die Ueberſetzung; fie befchränfet fich nemlich 
nicht blos darauf, erlefene Vorträge teutfcher Kanzels 
rebner unferer Kirche zu einer oratorifhen Chreſtoma⸗ 
thie zufammenzutragen , fondern hat ihre Aufgabe ums 
faffender ergriffen, und zuerft Muſter der alten Bes 
redfamfeit ausgehoben; nemlich der griechifchen, von 
welcher Chryſoſtomus und Baſilius die Wirdeträger 
find; and der fyrifhen, die an dem begeiflerten 
Ephraͤm den einzigen aber würdigen Stellvertreter 
aufweifet; dann der Iateinifchen, im gewählten Vor: 


trägen Leo und Gregorius des Großen: warum nicht 
auch des gebanfenreichern Auguftinus? weiter des eins 
nehmenden Bernarbus und auch des Ganzlerd Gerfon. 
Die zweite Hälfte ift den Neuern gewidmet, den Fran: 
zofen, Engländern und Jtalienern und mitunter den 
Teutſchen. | . 
Das achte Bändchen macht hierin eine Ausnahme, 
daß es einzig Reden der Neuern aufgenommen hat, 
neun an ber Zahl, die alle den nemlichen Gegenftand 
behanveln, das legte Gericht. Die Vergleihung 
mehrerer ausgezeichneter Redner, verfchiedener Natios 
nen, über denfelben Gegenftand, ift nicht blos unter; 
haltend durch die Mannigfaltigfeit der Gedanfen, Bil: 
der und Wendungen, fondern Außerft Iehrreih, indem 
fie und zeigt, wie vielfeitig der nemliche Gegenftand 
aufgefaßt werden kann; wie er durch die Vortheile 
der Dispofition in ein.mehr oder minder günfliges 
Licht tritt, welchen Reichthum an fittlichen Betrach 
tungen er aufnimmt, wie auf einer Seite die Einbil: 
dungskraft, auf der andern die Neflerion wirfet einen 
Effect hervorzubringen,, zu ergreifen und zu bewegen. 
Wer in fih eine Nednerfähigkeit wahrnimmt, oder 
von dem Berufe hingezogen wird, durch Verwendung 
eine Nebnergabe zu erwerben, wird auf dieſem Wege, 
‚mehr ald auf dem bloßen Wege der Regeln feinen 
Wünfchen entgegen geben. Wer aber hoffet zum Be- 
bufe geiftliher Amtsgemächlichfeit hier Predigen zu er- 
haſchen, die er bei der nächften Gelegenheit wieder an 
den Mann bringen kann, möchte irre gehen; fie werben 
nicht paſſen: nur wenigen ift ein fo großer Kreis von 
Zuhörern ans den höhern Ständen befchieden, wie er 
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biefen Rednern geworden if. Material wird jeber 
zu Genuͤge finden; aber fertige Arbeit für feine Firchs 
liche Noͤthen trift er bier nicht. 

Den Preis in diefer Sammlung gebührt wieber 
dem Maßillon wegen der Fülle der Gedanken und ber 
tiefen Kenntniß des Menfchen; die fehwächfte Diefer 
Nede ift wohl die ded Francesco Mafotti. Der Be 
sihterflatter hat fie zwar nicht mit den Driginalien 
verglichen, um die Leiftungen des Weberfegers zu 
würdigen; aber fo viel fann er davon verfichern, 
dag fie fich fehr gut Iefen laſſen, und daß man eine 
gefällige Haltung des Ausdruckes nie darin vermißt. 


XI. 


Neunzehn Reden bei der Feier der erften heili 
gen Communion der Rinder. Gehalten während 
neunzehnjähriger Wfarramtsführung von Jakob 
Brand, Bifhof zu Limburg. Frankf. a. M. 
in der Anpräifchen Buchhandlung, 1831. 8. 
Pr. 1 fl. 12 Er. 


Der Uebergang des Kindes zum Juͤnglingsalter 
ift ein wichtiger Abfchnitt des Lebens, melden bie 
Entlaſſung aus der Kinderſchule bezeichnet. Die Aus: 
tretenden werden nunmehr größtentheils ihrer eigenen 
Leitung und freien Selbftbeftimmung hingegeben, in 
der Borausfegung, daß fie durch Lehre und Unterricht 
Grumdſaͤtze in fih aufgenommen haben, welche fie zur 
Selbftführung befähigen. Oft ift der Ausflug aus 
dem väterlichen Haufe in einen Dienft oder zu Erler; 
nung eines Handwerfed damit verbunden. Gehr be: 
benflich ift dabei der Umftand, daß fih zu glei 
cher Zeit die Entwidelungsperiode einftelt, in der 
noch. unbefannte Gefühle in jugendlichen Leben erwa- 
hen,” fih Leidenfohaften hervorthun und Neigungen 
befeftigen, fo daß der ganze Charakter eine eigene 
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Richtung, der heranreifende Menfh eine Denkart 
erhält, der er fi in der Folge, wenn fie mißrathet, 
nur ſchwer entäußern fan, An diefein Webergange, 
ber fo vieles eutfcheidet, wirfet ein wohlgeſprochenes 
Wort oft wohlthaͤtig; es bleibt lange in Erinnerung, 
verhütet Böfes, und ermuthigt in Augenblicken zum 
Guten, in denen Erminterung nöthig ift. 

Zu einem folchen Worte bietet die Kirche den 
Seelforgern Gelegenheit, da fie alle größern Momente 
des menſchlichen Lebens, von der Geburt bis zum 
Tode, in ihrem Schooße wie in einem frommen Fat’ 
lienfreife feiert und auch heilige. Das aus der Schule 
entlafjene Kind tritt zugleich auch in der Kirche aud 
der Klafje der Katehumenen aus, iſt Firchlich groß 
jährig, ſtellt fich in der chriſtlichen Geſellſchaft in eine 
gleiche Reihe mit feinen Eltern und allen Mitgliedern 
berfelben; es wird ihr Mitbruder, ergänjet den Act 
der vorforglichen Aufnahme durch die Taufe in das. 
Chriſtenthum nunmehr durch eigene freie Willenserklaͤ⸗ 
rung, fpricht fein eigenes Befenntniß aus, und nimmt 
das erſte Mal an dem heiligen Abendmahle Antheil. 

Die Handlung ift ernft, erfreulich für die Kinder 
und ihre Angehörigen und rührend für die ganze Ge; 
meinde, wenn fie von dem Seelforger nah Würde 
und mit Würde vollzogen wird; das Herz oͤffnet fich, 
und ſchließet alle Zugänge auf für Worte der Lehre 
und Ermahnung. 

Sole Vorträge find nicht leicht; fie gehören zur 
fhwerften Gattung kirchlicher Berebtſamkeit. Die 
Eigenſchaften derſelben hat der hochwuͤrdigſte Biſchof 
in dem Vorworte zu den Reden, die er waͤhrend des 
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durch neunzehn Jahre verwalteten Pfarramtes bei 
dieſer feierlichen Handlung gehalten hat, mit der Ihm 
eigenen Einſicht aufgezaͤhlt. Reden bei der erſten hei⸗ 
ligen Communion der Kinder muͤſſen mehr das Herz 
als den Verſtand anſprechen, weil jenes bei ſolchem 
Anlaſſe vorzuͤglich in der Stimmung iſt, Eindruͤcke auf⸗ 
zunehmen. Sie muͤſſen ſolche Gegenſtaͤnde behandeln, 
die der Jugend nahe liegen; fie muͤſſen in gemein⸗ 
verftänblicher Sprache abgefaßt und kurz feyn. Ends 
lich müffen fie in einem väterlichen , liebevollen Tone 
vorgetragen werden. 

Diefelbe Handlung kehret alle Jahre wieder zu: 
ruͤck und bat an und für ſich einen eingefchränften 
Ideenkreis: ed kann nur zur Sprache fommen, was 
zunächft auf diefe Handlung Bezug hat, weöwegen 
es fchwer wird, in mehrere ſolche Reden Mannigfal 
tigkeit zu bringen. Diefer Schwierigfeit zu begegnen, 
bat der Hochwärbigfte Herr Berfafler dem Hauptge⸗ 
genftand immer eine befondere Betrachtung , meiſt 
fittlichen Inhaltes, beigeorbnet, die der Fafjungs- 
gabe der jugend und den Forderungen kindlichen 
Unterrichted angemefien ift: z. 3. über die Frömmig- 
feit der Jugend; über die Gelehrigfeit der Jugend; 
über die Dankbarkeit; über die Arbeitfamfeit; die 
Friedfertigfeit der Sugend u. f.w. In den Hebergäns 
gen zu biefen befondern Betrachtungen bemerfet man 
feinen Zwang; fie gehen leicht und einfach vor fi, 
und der Schritt vom Allgemeinen zum Einzelnen fcheint 
fih gleihfam von felbft zu geben. 

Es iſt eine große Kunfl, die Sprache fo herab: 
zuftimmen, beſonders, wenn man im Umgange mit 
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den gebildeten Ständen den Ausdruck zu wählen ge 
lernt hat, daß man dem Landvolfe und auch den Kin- 
dern vollkommen verſtaͤndlich fchreibe und fpreche. 
Doch iſt es diefen Neben meift gelungen, fich den Flei- 
nen Zuhörern auf eine Weife anzunähern, daß ber 
Inhalt wegen des Ausdrudes für fie nicht verloren 
gehe. Die dritte Rede ift es vielleicht allein, die deß— 
falls Einiges zu wuͤnſchen übrig laͤßt. Auf der ans 
dern Seite läuft man leicht Gefahr, fich ing Niedrige 
und Gemeine zu verlieren, wenn man populär werben 
will; dieſes hat man bier nicht zu forgen: die Sprade 
hat durchaus eine edle Haltung. Wo die Einfachheit 
und Gemeinverftändlichfeit unter bie Haupteigenfchaf: 
ten der Rebe gehöret, verzichtet man voraus auf 
Stellen rednerifcher Erhebung ; indeffen mangelt es 
bier nicht an folhen. Der Berichterflatter hebt als 
ein Beifpiel aus der eriten Rebe eine aus, die ihn Ich» 
haft angefprochen hat: «Batenliebe, Mutterliebe 
find wohl die ftärkiten Gefühle des Menſchen. Kein 
Opfer ift biefer Liebe zu groß. — Sorge und Gram, — 
Angft und Unruhe, — Arbeit und Mühe — alles 
traget, alles duldet fie, um nur das Wohl der Kinder 
zu befördern; und gelingt ihnen dieſes, dann find fie 
glücklich, dann fühlen fie ſich reich; und ganz mit 
Recht; denn das größte Gluͤck, der größte Reich 
thum der Eltern befiehet darin, gute Kinder zu has 
ben, — Gute Kinder find der Eltern Freude, Ehre 
Zroft, Hoffnung ; — das höchfte Gluͤck auf der Erde.» 





XIV. 


Tugend⸗Bilder. Erzaͤhlungen aus dem Leben 
guter Dienſtboten. Zur Erweckung und 
Stärkung fittliher Gefühle und Entfhlüffe, 

geſammelt und herausgegeben von Dr. J. R. 
Müller, Dompräbendar an der Metropolis 
tankirche zu Freiburg, mehrerer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften Mitgliede. Mit einem Vorworte 
vom Verfaſſer der Oſtereier, Genovefa ꝛc. 
Mit Koͤniglich Wuͤrtembergiſchen allergnaͤdig⸗ 
ſten Privilegium. Augsburg 1830. 8. Ver— 
lag von Karl Kollmann et Himmer (Firma 
Sof. Wolff'ſche Buchhandlung) 244 ©. 





Eine Schrift, welche mit der Empfehlung eines in 
diefer Gattung Literatur ausgezeichneten und hochver⸗ 
dienten Mannes, des Hrn. Domcapitular Ehriftopp 
Schmid, der Welt vorgeftellt wird, hat ein fo volk 
gültiges Zeugnig für ihren Werth zur Geite, daß es 
ihr an einer ausgebreiteten Anerkennung nit mans 
geln kann. Es bleibt uns aljo nur übrig, ihre Rich» 
tung und ihren Inhalt anzugeben, und ben Refer in 


— 271 — 


Kenntniß zu ſetzen, melde Zwecke der Hr. Berfaffer 
zu erreichen fich vorgefegt hat. 

Gewiß ift es hoͤchſt verdienſtlich, ſich mit der ſitt⸗ 
lichen Bildung einer Menſchenklaſſe zu beſchaͤftigen, 
die meiſt ihrer fruͤhern Verhaͤltniſſe wegen des Unter⸗ 
richtes ſehr bedarf, und auf das Familienleben, die 
Kinderpflege, erſte Erziehung und den Wohlſtand des 
Haus haltes einen wohlthaͤtigen oder hinwiederum 
einen ſtoͤhrenden und oft verderblichen Einfluß hat. 
Auf ſie laͤßt ſich weniger durch lehrgebaͤuliche Aus⸗ 
arbeitungen und Handbuͤcher wirken, als auf dem 
Wege der Erzaͤhlung. Das taͤgliche Leben liefert den 
Beweis dafuͤr; das unuͤberſehbare Heer von Erzaͤhlun⸗ 
gen und Romauen, was mit jeder Meſſe uͤber Europa 
ausgeſendet wird, das weibliche Geſchlecht zu unter⸗ 
halten, und geſchaͤftloſen Maͤnnern die lange Weile 
zu vertreiben, macht immer ſein Gluͤck und hat ſich 
einer begierigen Aufnahme in Haͤuſern zu erfreuen, 
in denen ſonſt kein Buch geleſen wuͤrde. Nebenbei 
wird auch noch das Hausgeſinde dieſes Genuſſes theil⸗ 
haftig, bei dem es fuͤr ſein ſittliches Leben nichts ge⸗ 
winnt. 

Dieſe kleinen in einer leichten und gefaͤlligen Spra⸗ 
che abgefaßte Erzaͤhlungen ſind ganz dazu geeignet, 
jugendliche Gemuͤther in Anſpruch zu nehmen, zu uns 
terhalten und durch Unterhaltung über ihre Standeg, 
pflichten zu belehren, und ihren Herrſchaften beffere 
Dienftboten zu geben, als fie durch abentheuerliche 
oder lockere Geſchichten nicht werden koͤnnen. Die 
Sittenlehren ſind meiſt in die Erzaͤhlung ſelbſt einge⸗ 
wickelt, und nicht durch lange Zwiſchenbetrachtungen 
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aufgedrungen oder bis zur Ermuͤdung aufgepredigt: 
oft ſind es nur einige wenige Verſe, welche ſich als 
Lebensregeln dem Gedaͤchtniſſe leicht einpraͤgen. 

Eine laͤngere Anrede enthaͤlt die erſte Erzaͤhlung. 
Die Tochter eines Hauſes, welches durch Ungluͤcksfaͤlle 
herabgekommen iſt, ſieht ſich genoͤthigt, in einen Dienſt 
zu gehen. Jugendlich ſchuͤchtern ſchauert ſie vor dem 
Schritte, das muͤtterliche Haus zu verlaſſen und unter 
fremden Menſchen ihr Brod zu ſuchen. Sie bittet 
ihren Seelſorger um ſeine vaͤterlichen Ermahnungen, 
die ſie in ihren unbekannten Beruf begleiten, und ſie 
vor Ungluͤck bewahren ſollen. Der brave Geiſtliche 
ſagt ihren Wuͤnſchen zu. Es iſt gleichſam ein Grund⸗ 
riß der Moral fuͤr gute Dienſtmaͤgde, was er ihr 
anf den Weg in die Fremde mitgiebt; aber die Ans 
rede ift nicht fehleppend und wortbreit, fondern herz 
tich in einer angenehmen Kürze, und iſt eine wohlge⸗ 
wählte Einleitung zu den übrigen Erzählungen, welche 
einzelne Tugenden guter Dienftboten, Vertrauen auf 
Gott, Anhänglichfeit an die Dienftherrfchaft, Treue, 
Nedlichkeit, Verſchwiegenheit, Unjchuld, Klugheit in 
Gefahren, Eingezogenheit, Geduld uw. f. w., und. 
das Gluͤck, welches diefe — begleitet, vor 
ftellig machen. 

Mancher Pfarrer dürfte wohl einem Pfarrangehör 
rigen, mancher Bater feinem Kinde, dem dad Loos. 
gefallen ift, dienen zu müflen, dieſes Büchlein zum 
Begleiter auf feinen erften Gang unter fremde Leute 
mitgeben. 


XV. 


Geſchichte des Erzbisthumsg, 





Nekrolog. 


Gedaͤchtniß des hochwuͤrdigen Hrn. Aloys Kefer, 
Erzbiſchoͤflichen Dekans des Land⸗Kapitels Gei⸗ 
ſingen und Pfarrers zu Sunthauſen. 


Die Beiſpiele edeln und ſegenreichen Wirkens ver, 
dienter Maͤnner im Berufe des chriſtlichen Hirtenamtes 
ermuthigen willige Gemuͤther, und erwecken auch ſchlaffe 
Seelen zu aͤhnlichen Beſtrebungen. Es verlangt es 
daher nicht bloß die Erkenntlichkeit, daß wir ihre 
Verdienſte in ehrendem Andenken erhalten; ſondern 
auch die Ruͤckſicht auf andere in gleichem Stande und 
gleicher Verpflichtung erfordert es, daß ſolche Vorbils 
der aufbewahrt werben, beren Betragrung den Sinn 
fürs Beffere anreget. 

Theol. Ztfchrft. Vs Oft. 18 
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Aloys Kefer wurde zu Aufen, einem Filialorte der 
Pfarre Dondfhingen, am 6, Dezember 1756 geboren. 
Seine Eltern, vermöglihe Bauersleute, Tiefen ſich 
den Aufwand nicht gereuen, die Fähigkeiten des ges 
Ichrigen Knaben zu entwideln, und ſchickten ihn in 
das Gymnafium der nahe gelegenen Stadt Villingen, 
wo er ausnehmende Fortichritte machte. Den Unter; 
richt in den philoſophiſchen und theologischen Wiffen; 
haften empfing er an der damals fehr befuchten 

Hochſchule zu Salzburg. Nach beenderen Studien 
"wurde er in das Didcefan-Priefterhaus zu Meersburg 
aufgenommen, bereitete fich zu jeinem Stande vor, 
und wurde am 30, März 1781 zu Konftanz zum Prie⸗ 
fter geweiht. 

Die Laufbahn feiner Wirffamfeit begann er mit 
dem Erziehungsgefchäfte im Haufe des Freiherrn von 
Lasberg, Negierungspräfidenten zu Donoͤſchingen, 
und wurde hierauf als Profeffor an dem dorf entfte- 
henden Gymnaſium angeftellt. Der fihtbare Erfolg 
feines Unterrichtes, die Ergebenheit feiner Schüler, 
und fein fchönes, wohlanftändiges Benehmen ver 
ſchafften ihm die allgemeine Achtung. Als er ſich das 
ber um die erledigte Pfarre Sunthaufen bewarb, einen 
Mag, der einen Mann von Kenntniffen und Umſicht 
verlangte, erhielt er unter vielen Mitbewerbern den 
Vorzug. 

Sunthauſen iſt ein Ort gemiſchten Kirchenbekennt⸗ 
niſſes. Zwei Drittheile katholiſcher Anwohner ſind 
Unterthanen des Hauſes Fürftenberg, welches ben 
Pfarrſatz hat; ein Drittheil dem proteſtantiſchen Be⸗ 
kenntniſſe zugethan, gehoͤrte unter die Hoheit Wuͤr⸗ 


— 7 — 


tembergs, und. if dem würtembergifhen Drte Thu⸗ 
ningen eingepfarrt. Dieſes war nun fein Wirfungss 
kreis, den er am 11. Jaͤnner 1791 antrat. 

Er und die Menfchen feiner neuen Umgebung fan, 
den fich bald zufammen. Heitern Gemüthes, ohne 
Hel und ohne Falſch, im Leben ohne Tadel und: 
Eräftig in der Lehre; fireng gegen fi) und mild gegen 
andere gewann er nicht bloß das Vertrauen und bie 
Zuneigung feiner Pfarrangehörigen, fondern des gan» 
zen Ortes ohne Unterſchied des Bekenntniſſes. | 

Sn feinem ftillen Landleben geftel er fich immer 
mehr; der angenehme Wechfel in feinen Berufsgefchäfs 
ten ließ Feinen Wunfch nach Zerftreuungen in ihm ent 
ftichen. Selten fah man ihn auswärts; *) aber defto 
höher ſchlug man feine Beſuche an, und wer ihn bes 
fuchte, war immer berzlih willfommen. Im Kreife 
feiner Mirbrüber, beim gefelligen Mahle, war er 
mittheilend, fröhlich und unterhaltend durch treffenden 
Wis. Selbft im höheren Alter befaß er. noch bie 
freundliche Gabe, fich feiner Umgebung anzufchließen 
und lieb zu machen; denn er hatte eine eigene Ges 
wandtheit des Umganges junge und Ältere Männer 
zu verſtehen, und ihnen wertb zu werden 

Gewoͤhnt, wenig für ſich felbft zu brauchen, blieb 
ihm immer etwas uͤbrig, andern zu dienen, und frem⸗ 





*) Wenn er etwa einen Beiftlihen in ein Wirthshaus hin⸗ 
eingeben ſah, fhüttelte er den Kopf mit den Worten: 
fhwarze Röde taugen nicht in das Wirthshaus und 
in die Mühle; fie kommen beſtaͤubt aus beiden wieder 
heraus. 

18 * 
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Noth entgegen zu kommen. Wenn fich unter feinen 
Anverwandten eine Gelegenheit einſtellte, ihnen nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn, oder ein Ungluͤck, welches ſeine Hilfe 
anſprach, ſchloß er gerne die wohlthuende Hand auf. 
Seine Eltern gaben im Alter die Guͤter an die Ihri⸗ 
‚gen ab, und zogen zu ihm: er ſelbſt führte fie jeden 
Sonntag zur Kirche, und den blinden Vater Teitete 
er an feinen Plaß, ehe er die Kanzel betrat. Diefe 
kindliche Sorge war felbft eine rührende, eine herz 
ergreifende Predigt für die gefammte Jugend! 
Seglihen Samstag famen die Hausarmen feiner 
Gemeinde in das Pfarrhaus, wo er jedem nach feis 
nem Bebürfniffe gab, um wenigft den Tag des Herrn 
auch zu einem Ruhetage von der Noth zu machen. 
Leidenden fandte er Hilfe in dad Haus, die nicht eher 
endete, als das Leiden ſelbſt endete. Wöchnerinnen 
fandte er Speifen, und, ſobald ſie Gebrauch davon 
machen durften, erquickenden Trank; ohne Unterſchied 
des Bekenntniſſes. Der Glaube beſchraͤnkte die Liebe 
nicht. 
Denkwuͤrdig wird ſeiner Pfarre das Jahr 1817 | 
bleiben. Er verkaufte feinen Schefel der vorräthigen 
Brobfrüchte, jo groß auch, die Angebote der Händler 
waren, die fie darauf thaten. Sie vermutheten, er 
möchte fih vor feiner Gemeinde ſcheuen, feine Vor⸗ 
räthe zu veräußern, und trugen ihm an, die Früchte 
‚bei Nat und Dunkel wegzufchaffen. Aber umfonft: 
er hatte fie zum Wohlthun beftimmt, und gab, ſo lange 
er hatte, den Dürftigften umfonft; den minder Bes 
dürftigen um einen mäßigen Preiß; Andern unter der 
Bedingung, dad Empfangene nach eingebrachter Erndte 
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zuruͤckzuſtellen. In jener harten Zeit hat nie ein 
Armer ohne eine Labung feine Thuͤre verlaſſen. 

Der Lehre eines ſolchen Mannes thun ſich gerne 
die Herzen auf, waͤre er auch minder begabt an Kennt⸗ 
niſſen und Vortrag als es der unſrige geweſen iſt. 
Als Prediger ſtand er wuͤrdevoll vor ſeiner Gemeinde, 
und verkuͤndete mit Vorbereitung echte chriſtliche Le— 
bensweisheit, klar und allen verſtaͤndlich, einleuchtend 
durch treffende Bilder und Gleichniſſe, durch die er eine 
unterhaltende Mannichfaltigkeit in ſeine Ausarbeitungen 
brachte. Dabei kam ihm ein ungezwungener kraftvoller 
und lebendiger Vortrag zu Hilfe, der ihn auch in ſeinem 
Alter nicht verließ, und ſelbſt in den letzten Jahren, 
wo er ſich ſchwankend und muͤhelich auf die Kanzel 
ſchleppte, ſchien beim Anblick der Seinigen, an der 
Stätte ſeines Berufes, fein ſchwaches Leben ſich wies 
der zu verjuͤngen. 

Seine Vorträge verſammelten nicht bloß. die eiges 
gen Pfarrangehörigen in Bollzahl um ihn, fondern 
zogen auch die nichtkatholifchen Ortögenoffen an, und 
nah und nah Peoteftanten ber umliegenden Orte, 
für die er einen eigenen Platz ausſchied, der ihnen uns 
berührt blieb. Sie kamen zutraulich, fich zu erbauen, 
und hatten nicht zu forgen, auch nur. durch die leiſeſte 
Berührung, oder durch ein unduldfames Wort in 
ihrem frommen Vorhaben geftört zu werden. Eben 
jo ruhig waren ihre Prediger darüber: fie wußten, 
wie wenig er wegen Profelytenfängerei zu ſcheuen fey. 

Die Quelle dieſes fchonlichen Betragens lag indefs 
fen nicht in der Gleichguͤltigkeit gegen die Unterfchei- 
dungslehren feiner| Kirche; vielmehr war er von bem 
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kirchlichen Lehrbegriffe, zu dem er ſich Aufferlich bes 
fannte, innigft überzeugt. Ihn leitete das brüderliche 
Wohlwollen und der ſchoͤne Gedanke, wenn uns auch 
Seitenwege von einander abführen, muͤſſen wir und 
alle in Chriſtus wieder finden. 

Er war fogar Angfilih, wenn in tirchlichen Din⸗ 
gen Verordnungen erlaſſen wurden, die das Herkoͤmm⸗ 
liche antaſteten; aber er ſuchte ſich daruͤber zu ver⸗ 
ſtaͤndigen und ward nie wiederſetzlich. War er mit 
ſich ſelbſt zur Ruhe gekommen, ſo wirkte er ſogar 
mit zu ihrer Einführung; aber nie, leidenſchaftlich 
oder ungeftüm: es lag in ihm, mit Maͤßigung und 
Beſonnenheit zu wirken. 

Sn Hinſicht auf dieſe Eigenſchaften ſetzten Die geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Behoͤrden ihr Vertrauen in ihn 
in ſchwierigen Faͤllen, zu deren Eroͤrterung ein Com⸗ 
miſſion erforderlich war. Wie mehr ſie ſahen, mit 
welcher Klugheit er ein Geſchaͤft einzuleiten, mit 
welcher. Wohlanſtaͤndigkeit und Beſtimmtheit er es zu 
fuͤhren und zu erſchoͤpfen verſtehe, deſto oͤfter ergin⸗ 
gen ſolche Auftraͤge an ihn. War ein vermittelnder 
Vorſchlag zur Ausgleichung eines Geſchaͤftes vereigen⸗ 
ſchaftek, ſo wußte er, der Mann des Friedens, ihn 
zu finden und verwirklichen. 

Damit wir aber ſeine pfarrliche Amtsfuͤhrung 
nicht aus den Augen verlieren, und ein weſentliches 
Verdienſt derſelben im Dunkeln laſſen, muͤſſen wir 
auch feiner Schule gedenken. Sein erſtes Geſchaͤft 
nach ſeiner prieſterlichen Weihe war paͤdagogiſcher 
Art, welches ihm ſo gelungen iſt, daß er es fortan 
nicht verließ. Dazu mangelte es ihm auch nicht an 
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Gelegenheit in feiner Pfarre. Sunthaufen war mit 
einem Lehrer begabt, der gerade ber rechte. war, einen 
Pfarrer in die Lage zu fegen, feine pädagogifche Faͤ— 
higkeit nüßlich zu verwenden. Hatte der Pfarrer den 
Kindern den Religionsumterricht ertheilt, fo mußte er 
auch Schule halten, damit die Kinder etwas lernen, 
and mit ihnen der Lehrer, Nachdem aber auch diefes 
Gefchäft in einen ehrbaren Gang eingeleitet war, 
durfte fein Auge und feine Nachhilfe nicht mangeln; 
man ſah ihn daher täglich in der Schule. Selbſt fein 
böchftes Alter machte darin wenig Unterjchied, Diefer 
Fleiß war fehr belohnend; ihm hat er zum Theile 
die ſchoͤnen Erfolge feiner chriſtlichen Amtsführung 
beizumefien: von Kindesalter am hatte er feine Pfarr, 
angehörigen dahin geführt, wohin er fie zw führen 
die fromme Abſicht hatte, und immer mehr fah er fich 
von einer Gemeinde umgeben, die er mit Sorgfalt 
größtentheild ſelbſt erzogen zu haben fich freuen fonnte, 
bie, herangewachfen in. einer Fräftigen Denfart, ihre 
er Lebensgrundfäge in der Bruft der ** wieder 
fortpflanzen ſollte. 

Das Dekanat des Land⸗Kapitels Geiſingen bat er 
durch 16 Jahre bekleidet. Es iſt nicht etwa eine Wuͤrde, 
mit der die Fuͤhrung leicht abzumachender Angelegen⸗ 
heiten des Kapitels verbunden iſt; ſondern ein Amt 
von einem bedeutenden Wirkungskreiſe. Es iſt mit 
der Oberaufſicht belaſtet, daß allerwaͤrts in dem an⸗ 
gewieſenen Bezirke das chriſtliche Lehramt mit gewiſ⸗ 
ſenhafter Treue verwaltet, die gottesdienſtlichen Ver⸗ 
richtungen zur Erbauung der Glaͤubigen vollzogen, 
und die kirchlichen Vorſchriften genau erfuͤllt werden. 
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So weit iſt es eine Erecutivftelle; aber bei ergeben, 
den Anftänden, Beſchwerden, Stöhrungen oder Kläg» 
den, die fih in allen Fircplichen Beziehungen hervor, 
thun koͤnnen, ift das Defanat informirende und Bu 
richt erftattende Stelle, von der die Borfenntniffe 
zur Entſcheidung oder die Erdrterungen über ben That» 
beftaud ausgehen müflen. Es ift daher ein eben fo 
geichäftvolles als für die Didzefanleitung "wichtiges 
Amt, bei der ed leicht fühlbar wird, ob und wie weit 
es auf einen tüchtigen Mann gefallen jey; es ift 
aber auch in zweifacher SHinficht ehrend. Der Geift 
Lichkeit ift es überlaffen, den Mann ihres Vertrauens 
zu finden und vorzufcplagen, und bie oberftie Epis— 
eopalbehörbe beftätigt die Wahl, wenn: er gleichfalls 
ihr Vertrauen verdient. Hinwiederum kann beiden 
Theilen nur entfprecen ein Mann, verfiändig, 
Hug, ruhig, wahr und thätig, und ein Mann wohl: 
wollenden Gemüthed. Diefe Eigenfchaften vereinigten 
ih fo vollfommen in dem Hingegangenen, daß feine 
Amtsführung die allfeitige Achtung begleitete. 

Sp weit haben wir den vortrefflihen Priefter 
kennen gelernt, deſſen Hintritt wir bedauern, und nun 
noch ein Paar Züge zu diefem Bilde. Nach feinem 
Tode mußte, aus Mangel an Geiftlichen, die Pfarre 
von einem nachbarlichen Priefter verfehen werben, 
welcher, fo oft feine Gegenwart notbwendig war, ſich 
dahin zu verfügen die Verpflichtung hatte. In dem; 
harten Winter 1830 bedurfte er oft eines Pferdes, 
um den Weg zurüczulegen, welches ihm die Gemeinde 
zuſchickte. Um hierin ihre, fatholifchen Mitbürger zu 
erleichtern, boten fich die proteftantifchen Ortsbewoh⸗ 
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ner aus freien Stuͤcken an, mit ihnen abwechſelnd dieſe 
Laſt zu theilen. | 

Bei der Leichenbeftattung des Verſtorbenen fanden 
fie. fich nicht allein in voller Zahl ein, fondern theilten 
den Schmerz und die tiefe Trauer ihrer katholiſchen 
Mitbruͤder mit unverkennbarer Ruͤhrung; der pros 
teſtantiſche Ortspfarrer kam von Thuningen heruͤber, 
und reihete ſich, angethan mit ſeiner kirchlichen Klei— 
dung, in den Zug der katholiſchen Geiſtlichkeit, die 
dem Sarge des Verblichenen folgte. Das Schöne fol: 
cher Vorgaͤnge muß man nicht erlaͤutern; es muß 
empfunden werden. 

Er ſtarb muͤde und entkraͤftet von den Anſtrengun⸗ 
gen des Lebens, oder ſchlummerte vielmehr in frommer 
Ruhe hinüber am 1. September 1829, alt 73 Sabre, 
Die Leichertrede fprach mit Bewegung und Wahrheit 
Herr Reidlein, Defan des Land⸗Capitels Möhringen. 





Beförderungen. 


Die Stelle des am 12. Mai 1829 verftorbenen 
Präbendaten 3. Martin Nadler wurde erfegt durch 
Herrn Felician Engler, vorhin Stadtpfarrer zu 
Burkheim. Er trat in fein Amt ein am 10, Anguft 
1829, | 

Durch die Beförderung des Domdekans und’ Hoch» 
wuͤrdigſten Bifchofs von Rhodiopolis, Herrn Dr. 
Joſeph Vitus Burg, an den biſchoͤflichen Stuhl zu 
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ledigt, und ein Platz im Domkapitel. 

In die Wuͤrde des Domdekanates wurde am 23. 
März 1830 eingeſetzt der ſehr Hochwuͤrdige Herr 
Herrmann Dr. von Bicari, General:Bicar und 
erfter Domcapitular. 

Als fünfter Domcapitular wurde ernannt und am 
23. Sult 1830 eingeführt der hochwuͤrdige Herr Ss 
hann Martin Schmitt, Stadtpfarrer zu Ettlins 
gen, Minifterials Rath der katholiſchen Kirchenfection 
und landesherrlicher Dekan. 


Die Feier des fünfzigften Prieſter-Jahres Seiner 

Erzbiſchoͤflichen Gnaden, des Hochwuͤrdigſten 
Herrn Bernhard, Metropoliten des heiligen 
Stuhles zu Freiburg, begangen am 23. Sep— 
tember 1830. 


Das Jubeljahr der prieſterlichen Weihung wohler— 
halten, im Genuße ungetruͤbter Geſundheit und freier 
Verwaltung aller geiſtigen Faͤhigkeit, wie ſie das kraͤf⸗ 
tige Mannsalter zieret, herankommen zu ſehen, iſt 
ein ſeltenes, nur den Gluͤcklichen beſchiedenes Loos. 
Unſer Hochwuͤrdigſtes Kirchenoberhaupt konnte ſich 
freuen, dieſen ſchoͤnen Lebenswunſch erreicht zu haben; 
mit Ihm freute ſich herzlich das zur Theilnahme an 
Seinen Arbeiten und Sorgen berufene Domcapitel; 
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bie ganze ehrwuͤrdige Dioͤce ſan⸗Geiſtlichkeit und in fro⸗ 
her Einſtimmung dad Ihm ergebene glaͤubige Bolt, 

Nach dem Sinne des Hochwuͤrdigſten Metropoliten 
follte diefer wilfommene Tag weniger in geraͤuſchvoller 
Feier, als in frommer Andacht und Bedachtnahme 
auf die Armen begangen werden. Ded, Morgens war 
Gottesdienft, welchen das «Herr Gott dich loben wir» 
befcgloß ; der majeſtaͤtiſche geräumige Tempel war er 
füllte von der gerährten Menge der Inwohner dieſer 
Stadt. Des folgenden Sonntages war in allen Kir 
hen der Didcefe Gebet um Erhaltung des greifen 
Oberhauptes und ein langes ſegenvolles Wirken in 
Seinem heiligen Amte. 

So wenig ed in dem Wunfche des Hochwuͤrdig⸗ 
ften Erzbiſchofs lag, an diefen Tage irgend ein Aufs 
ſehen nach Auffen zu erregen, wollte dennoch die hohe 
Schule die Feftlichfeit dur ihre Gegenwart, ihre 
Gluͤckswuͤnſche und dargebrachte Gedichte verfchönern, 
Sie fühlte fich feldft in der Erinnerung geehrt, daß 
der nunmehrige Metropolit vormals einen ihrer Lehr 
fühle mit Auszeichnung eingenommen babe. 

Die Hochanfehnlichen Städtifhen Obrigfeiten leg: 
ten ihre Theilnahme an diefem angenehmen Begeb⸗ 
niffe herzlich und wirrdevoll zu Tage. Das Bürgers 
Militär ließ es an feiner Aufmerffamkeit nicht erman⸗ 
geln, welche daſſelbe auf eine Weife bethätigte, bie 
einem geräufchlofen Fefte angemefjen war, 

Die vielfeitigen Bemweife der Zuneigung machten 
einen großen Eindruck auf das Herz des betagten Ober, 
birten. Aber nichts Fonnte ihm rührenderes begegen, 
ald die überaus gnädige Ruͤckſichtnahme Seiner Kös 
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niglichen Hohheit, unſeres erhabenen Großherzogs 
Leopold, Hoͤchſt welchen vor wenigen Tagen die 
Stadt Freiburg und das ganze obere Großherzogthum 
in freudigem Jubel empfangen, und als feinen ges 
Viebten Herrn und Regenten gegrüßt hatte. Jede 
Gnade ded Durchlauchtigſten Herrſchers wuchs ine 
Grenzenloſe, weil fie mit den Augen ber Liebe betrachs 
tet wurde. Man ermefie daraus, wie ergriffen unfer 
Hochwuͤrdigſter war, da Seine Königliche Hoheit einen 
alfergnädigften Gluͤckswunſch zur Feier des 50 Priefters 
jahres an ihn ergehen ließen, und der huldvolleften 
Zuſchrift das große Kreuz bed Ordens der Treue ans 
ſchloſſen, damit ed fortan die Bruft bezeichne, in der 
die Treue gegen das geheiligte Staatsoberhanpt je⸗ 
weils ausnehmend gewohnt hat. 

Das Domcapitel hatte die Ehre Seiner Erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Gnaden einen Bifchofsftab zu überreichen, ganz 
in dem Style gearbeitet, welcher der eigenthümliche 
unferes bewunderten Metropolitantempels if. Die 
obere Ausfreifung umſchließet ein Meiropolitanfreuz 
von Topaffen, und der Schaft enthält. an feiner Höhe 
ben Ausdruc liebevoller Ergebenheit eingegraben in 
einer kurzen Inſchrift, um der Zufunft die Gefühle 
der Gegenwart zu überbringen. Zugleich überfendete 
dafjelbe zufammt den Herrn Dompräbendaren eine 
Gabe von 124 fl. an die Armenanftalt. 

Seine Erzbifchöflihe Gnaden befchenften die Sau- 
tier von Neibelt’fhe Knaben» und Mäbchenfliftung 
mit 600 fl., und die Armenanftalt mit 200 fl. 
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Wir entledigen uns endlich der Obliegenheit, die 
im vorigen Hefte dieſer Zeitſchrift verheißenen Nach⸗ 
richten uͤber die dem Erzbisthum Freiburg zugetheilten 
Bisthuͤmer vorzulegen. 


Koͤnigreich Wuͤrtemberg. 
Bisthum Rottenburg. 


Seine Majeſtaͤt König. Friedrich, ruhmvollen Ans 
gedenkens, hatte die Idee lebhaft ergriffen, die an die 
Krone Wuͤrtemberg angefallene Laͤndertheile, ehedem 
zu den Bisthuͤmern Conſtanz, Wuͤrzhurg und Augs⸗ 
burg gehörig, in ein Bisthum zu vereinigen, und trat 
mit dem apoftolifchen Stuhle in Unterhandlungen, die 
im Sabre 1816 zum Abfchluffe Famen, denen zu Folge 
die Bisıhumsangehörigen von Würzburg und Augss 
burg einer inländifchen proviforifchen Kirchenverwals 
tung, nemlich dem General: Bicariate zu Ellwangen 
zugewiefen wurden, welches Seine Durchlaucht ber 
Fuͤrſt von Hohenlohe, ZTitularbifhof zu Tempe, bes 
Fleidete. Schon im nächften Sahre führte der Tod 
ded Biſchofs von Conſtanz, Fürften Ptimas von 
Dahlberg, die Gelegenheit herbäi, den Gonftanzifchen 
Bisthums Antheil, fo weit er fih in die Staaten 
des Königs erſtreckte, hinzuzufügen. 

Das hohe Alter des Fürften von Hohenlohe ſchien 
einen Coadjutor zu erheifhen. Er erhielt ihn in der 
Perſon des Föniglich würtembergifchen Stantsrathes, 
und Commandeurs des Ordens der Krone, Herrn 
Sohann von Keller, welder die Unterhandlungen zu 
Rom mit Gluͤck und Einficht geführt, und im Jahre 
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1817 von Pius dem VII. die biſchoͤfliche Weihe, unter 
dem Titel eines Biſchofs von Evara, empfangen hatte. 
Nach dem Hintritte des Fürften von Hohenlohe im 
Sahre 1820 nahm der Herr Coadjutor defjen Stelle 
ein. - 
Zugleich wurde zum Aufenthaltsorte der provifori- 
ſchen Kirchenverwaltung und zum Sitze des Fünftigen 
Bisthums die Stadt Rottenburg am Nefar beftimmt, 
wo fich im vormaligen Sefuitenklofter nicht allein Raum 
zu einer fchönen Wohnung des Biſchofs, fondern au 
zur Aufnahme des Seminariums fand. 

Sn diefem Zuftande blieben die Eirchlichen Angeles 
genheiten ber Fatholifchen Unterthanen des Königreichs, 
bis die Sonveräne des rheinifchen Bundes, geleitet 
von der Iandesväterlichen Abficht den Wünfchen ihres 
Fatholifchen Volkes entgegen zu fommen , bie Verhand⸗ 
Iungen mit dem römifchen Stuhle wieder aufnahmen, 
nachdem. Leo der XII. auf denfelben erhoben, das Werk 
feines: Borgängers zu vollenden ſich zur befondern Ans 
gelegenheit gemacht hat. ES erfhien die Bulle ad 
dominici gregis custodiam am 11. April 1827, wel 
her Sr. Mai. König Wilhelm im Oftober deſſelben 
Jahres die hoͤchſte landesherrliche Zuftimmung gab, 
und dann auch die Ernennung bes Bifchofs ausſprach. 
Sein Blick fiel auf den Hochwuͤrdigſten Bifchof von 
Evara, Herrn Sohann von Keller, mehrjährigen Biss 
thumsverweſer. 

Die andauernde Ungewißheit, worin bie Katholis 
fhen in Anfehung ihrer Firchenlichen Angelegenheiten 
ſchwebten, und ber proviforifche Zuftand, ber Immer 
unter die Unannehmlichfeiten des Lebens gehört, und 
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durch bie Länge ber Zeit kraͤnkend wird, hatte nun 
mehr ein Ziel erreicht. Die Gemüther erheiterten fich, 
ein Läftiges Gefühl hielt fie nicht länger nieder: das 
ungetheilte, allen in gleichem Maße gewibmete Wohl 
wollen des Königs, war ihnen auf die unbedenflichfte 
Weife Fund gegeben. Die laute Freude darüber beur; 
fumdete dem Monarchen die dankbare Gefinnung des 
latholiſchen Volkes. Vornehmlich beftrebte ſich die 
Stadt Rottenburg ihre vollkommenſte Erkenntlichkeit 
zu Tage zu legen. | 

Am 16. Mai legte zu Stuttgart der Hochwuͤr⸗ 
digfte Biſchof den Eid der Treue in die Hände Sr. 
Maj. des Königs im der Gegenwart ber höchften Stels 
len ab. Die Einführung des wirklichen Bifchofs in den 
Biſchofsſtuhl zu Rottenburg wurde auf den 20. Mai 
1828 beſchloſſen. 

Die Stadt, glänzend und geſchmackvoll mit Bos 
gen, Sufriften und Symbolen verzieret, war ſchon 
am Vorabend in voller Bewegung, um die Königs 
liche Kommiffion Seine Excellenz, den Miniſter des 
Innern, geheimen Rath Herrn von Schmidlin, ven 
Director des Fatholifhen Kirchenrathes Heren von 
Cammerer und den Regierungsrasb Herrn von Roth 
zu empfangen, welche zu begrüßen eine Deputation 
von Seite des Domfapiteld und von Seite der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Behörden nach Tübingen geeilt war. Am Abend 
bes freudigen Einzuges der bohen Kommiſſion war 
ein feſtliches Mahl ım Rathshauſe, welches in wohl 
angebrachter Beleuchtung erglängte. 

Am 20. des Morgens begab fich ein langer ſtaat⸗ 
liper Zug nach der Kirche des heil. Moriz, um von 
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da den hochwuͤrdigſten Bifchof nach der Cathedral⸗ 
firche zu begleiten. Bald darauf erfchienen die Fönig- 
lichen Herren Bevollmächtigten an der Hauptpforte der 
Gathedrale, wurden ihrer Würde gemäß empfangen, 
und auf die Tribune, die für fie zubereitet war, eins 
geführt. 

Nach dem gewöhnlichen Gefange und Gebete nahm 
der Hochwuͤrdigſte Bifchof den Bifchofsftuhl ein, über 
gab dem erſten Domcapitular die päpftlichen Einrich⸗ 
tungsbullen, um fie abzulefen, und ſchritt fohin zur 
Einfegung des Domcapiteld mit einer kurzen Lateinifchen 
und dann auch einer teutichen Anrede, | 

Die fämmtlihen Gapitularen wurden num ber 
Ordnung nad vorgerufen, erhielten das Gapitelfreuz 
und wurben von dem Bifchofe in ihre Plaͤtze im Chore 
eingewiefen; nemlich : 

Als Domdekan, der Hochwuͤrdige bisherige Gene⸗ 
ral⸗Vicariats⸗Rath und Stadtpfarrer Jaumann. 

Die erſte Domcapitularſtelle zu beſetzen haben ſich 
Seine Majeſtaͤt annoch vorbehalten. 

Als zweiter Domcapitular, der Hochw. General. 
Bicariatd-Rath Herr Wagner; 

als dritter Domcapitular, der Hochw. General; 
Bicariats-Rath Herr Meßner ; 

als vierter Domcapitular, der Hochw. Generals 
Vicariats⸗Rath Herr Doßenberger; 

als fünfter Domcapitular, der Hochw. Oberkirs 
henrath, Dekan. und Stadtpfarrer zu Ehingen an ber 
Donau, Herr Doctor Vanotti; 

als fechfter Domcapitular, der Hochw. Dekan und 

Stabtpfarrer zu Riedlingen, Herr Ströbele. 
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Zahlreiche und vielfeitige Abhaltungen haben es 
Seinen Biſchoͤflichen Guaden nicht fogleich verftattet, 
einen Hirtenbrief an die Bisthumsangehörigen zu er 
Iaffen; weßwegen er erft am 24. April 1830 erjcheinen 
konnte. u Zu | 


Kurfürftentbum Heffen 
0, Bisthum Fulda, J 
Es war der 22. September 1829, welcher dazu 
erleſen wurde, den Hochwuͤrdigſten Biſchof von Fulda 
in den Biſchofsſtuhl einzuführen. Der Hoͤchſte Lan⸗ 
deöherr hat den Mann Seines Vertrauens gefunden 
an Herrn Johann Adam Rieger, Excellenz und Groß- 
kreuz des Kurheffifchen Hausordens vom goldnen Loͤ⸗ 
wen, geboren zu Orb am 16. Suli 1753. Seine Kö: 
niglihe Hoheit hatten fih zu dieſer Feier in höchft 
eigener Perfon nah Fulda begeben, und dem Hoch 
wuͤrdigſten Bifhof und gefammten Domcapitel den 
Eid der Treue abzunehmen geruhet in Gegenwart der 
von Ihnen ernannten Gommiffäre, welche mit Landes» 
herrlicher Vollmacht bei der Einführung handelten. 
Nach geſchehener Eidesleiftung überreichten Seine Kö» 
nigliche Hoheit dem Bifhof die Fundationsurfunde 
des Bisthums. | 
Einftweilen hatte fich der lange feftliche Zug ge 
ftaltet, das Militär aufgeftellt und alles war in Bes 
reitſchaft, den heraustretenden Oberhirten zur Gathe- 
drale zu begleiten. Die Errichtungsurfunde wurde 
ihm auf einem Kiffen vorgetragen. ALS er vor dem 
großen Portale angelangt war, wurden ihm die Schlüf 
Theol. Ztfhrft. Vs Hft. 19 
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fel zum Dom übergeben, bann bie Thuͤre eröffnet, 
und der wohlgeordnete Zug bewegte ficy hinein; die 
hohe Commiſſion, die obern Provinzialbehoͤrden, die 
fädtifche Obrigkeit nahmen ihre Pläge ein. Der 
Hochwuͤrdigſte Biſchof ließ fih vor dem Hauptaltar 
nieder, um fein Gebet zu verrichten, umgeben von 
feinem Capitel und der Geiftlichfeit. Hierauf befuchte 
er die Grabftätte des heil. Bonifacius, und nun bes 
flieg er den Biſchofsſtuhl. Die Bullen wurden abge: 
Iefen, das Domcapitel kanoniſch eingefegtz die Capi⸗ 
tularen der Reihe nach erhielten das Gapitelfreuz, und 
wurden von dem Domdekan in ihre Kirchenpläge ein; 
gewiefen. Nachdem fie davon Befig genommen hats 
ten, wurden fie vorgerufen vor den Biſchofsſtuhl, 
und in die Hand des nunmehrigen Didcefanoberhaups 
tes mist dem gewöhnlichen Handkuß verpflichtet, 
nemlich: | 


Als Domdefan der Hochwürbige General⸗Vicar 
Herr Bonifaz Freiherr von Kempf zu Angreth, geb. 
zu Bruntrut am 30. März 1773; 

als erfier Domkapitular und Scholafter der Hochs 
wuͤrdige Herr Heinrich Komp, Regens bes bifchöflichen 
Seminars und dafelbft Lehrer der Theologie, geboren 
zu Fulda am 1. Mai 1765; 

als zweiter Domcapitular der Hochwürdige Herr 
ob. Leonhard Pfaff, Lehrer des Kirchenrechted und 
der Theologie im Seminar, zugleich Director des Ly⸗ 
ceums und Gymnafiums, geb. zu Hunfeld am 18, Agft. 
1775; ar 

als dritter Domcapitular der Hochwuͤrdige Herr 
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Iſidor Schleichert, Dompfarrer ‚ geb. zu Fulda ben 
30. November 17655 

als vierter Domcapitular der Hochwuͤrdige Herr 
Philipp Wilhelm Schlereth , geboren zu Fulda am. 2. 
Mär; 1777; 

als Ehrencapitular der Hochwuͤrdige Herr Anton 
Kaiſer, geb. zu Fulda am 24. Febr. 1777; 

als Ehrencapitular und Gecretär Sr. Excellenz 
des H. Biſchofs, der Hochwuͤrdige Herr Caſpar Hen⸗ 
zerling, geb. zu Allendorf am 16. Juni 177353; 

uͤberzaͤhliger wirklicher Domcapitular der Hochwuͤr⸗ 
dige Herr Johann Hohmann, auch Stadtpfarrer, geb. 
zu Fulda am 30. Dec. 1792. 

Diefe zufammen bilden das Presbyterium oder bie 
Ihöfliche Rathscollegium. | 

Die Dompräbendaten: 

Herr Balentin Vogt, Subregens und Lehrer ber 
Theologie im Seminar, geb. zu Großenbach am 19. 
März; 1780; 

Herr Heinrich Menninger, Secretär des Domcapi- 
tels, geb. zu Nieberglein am 25. Sept. 1796; 

Herr Gottfried Laberenz, Praͤfeet und Lehrer der 
Theologie im Seminar, geb. zu Es am 6. Mai 
1802; 

Here Johann Siebert, Eanded-Schufen-Infpector 
und Lehrer der Theologie im Seminar, * zu Fulda 
am 3. Fbr. 1799. 

Nachdem die ganze Handlung durch ein oHerrgott 
dich loben wir» geſchloſſen war "begab ſich der Hoch⸗ 
wuͤrdigſte Biſchof zum Altare des erſten Fuldaiſchen 
Abtes Sturmius, und betete dort fuͤr die Seelen ſeiner 

19 * 
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Vorfahren, bi fi der Zug wieder georbnet hatte, 
ihn nach dem Bifchofshofe zu begleiten. 

Noch an demfelben Tage wurde der mit väterlicher 
Herzlichfeit abgefaßte Hirtenbrief des Hochwuͤrdigſten 
Biſchofs ausgegeben. 

” 
Großherzogthum Heffen. 
Bisthbum Main;. 


Seine Königliche Hoheit, Großherzog Ludwig II. 
zu Heffen und am Rhein, hatten bei der Befegung des 
Bisſsthums Mainz Ihre Aufmerkfamkeit in die Ferne 
gewendet, um einen ausgezeichneten Mann aufzufin- 
den, der Shres Vertrauens würdig, zugleich au der 
Achtung und Zuftimmung ded apoftolifhen Stuhles 
verfichert ſeyn koͤnnte. Hochdiefelben erblickten ihn im 
dem Heren Dr. Sofeph Vitus Burg, feit dem 2. DFt. 
1827 Domdefan ded Metropglitan:Gapiteld zu Frei 
burg, welchen Se. Päbftliche Heiligkeit im Anerkennt⸗ 
niffe feiner Verdienfte um bie Firchlichen Angelegenheis 
ten der Fatholifchen Unterthanen der Mächte des rheinis 
fhen Bundes am 28. Sinner 1828 zur bifchöflichen 
Würde, unter dem Titel eines Bifchofs zu Nhodios 
polis, erhoben, und der Hochwuͤrdigſte Bifchof zu 
Limburg am 28. Sept. deffelben Sahres eingeweiht 
hatten. 

Durch die Poftulation eines Prälaten von großen 
Gaben und vielfeitiger Bildung fand dem Metropolis 
tan⸗Capitel ein bedeulender Verlurft bevor. Se. Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit der Großherzog von Hefjen eröffneten im 
Sabre 1829 zur Verwirflihung Ihres Vorhabens Uns 
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terbandlungen mit dem apoſtoliſchen Stuhle, bie nad 
böchft Ihren Wuͤnſchen zum Abfchluße kamen. 

Der 12. Sänner 1830 wurde ald der Tag der 
feierlichen Einfegung des Hochwürdigften Biſchofs Dr. 
Joſeph Vitus Burg in den bifhöflichen Stuhl zu Mainz 
beliebt. Die zum Bollzuge diefer Handlungen ernanns 
ten Höchften Landesherrlichen Gommiffäre waren der 
Großherzogliche wirkliche Geheime-Rath und Bundes; 
gefandte Freiherr von Gruben, und der Großherzog. 
liche Regierungspräfident Freiherr von Fichtenberg. 

Das Uebliche bei folchen Einführungen bleibt fich 
bis auf. Feine Umftände überall gleich, fo wie die 
Feierlichkeiten, mehr oder weniger glänzend, in der 
Hauptfache. fih aͤhneln. Ebenſo verhält es ſich mit 
der Einſetzung des Domcapiteld oder Bifchöflichen 
Raths⸗Collegiums. Es bedarf alfo nur eines Ver; 
zeichniffes der Männer, denen biefes Vertrauen zu 
Theil geworben ift. 

Domdekan, der Hochwuͤrdige Herr Sopanm Jakob 
Human, Ritter des Civil⸗Verdienſt-Ordens der Baieri- 
fchen Krone, geb. zu Straßburg am 7. Mai 1771. 

Domcapitularen: | 

1. Der Hochwuͤrdige Herr Franz Werner, der Phi 
loſophie und Theologie Doctor, Domcuſtos und Offi⸗ 
cial, geb. zu Mainz am 21. Detb. 1770. 

2. Der Hochwuͤrdige Herr Wilhelm Dietler, geb. 
zu Mainz am 18. Aug. 1767. 

3. Der Hochmwürdige Herr Johann Konrad Dahl, 
der Geſellſchaft für Alterthumskunde und Gefchichtss 
forfchung zu Freiburg, Frankfurt und Wiesbaden, geb. 
zu Mainz am 19. Nov. 1762. 
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4. Der Hochwuͤrdige Herr Tobiad Höfer, Pöni- 
tentiarius Major, geb. zu Afıhaffenburg am 8, Nov. 
1763. 

5. Der Hochwuͤrdige Herr Markus Fidelis Jaͤck, 
Theologus und Regens des bifchöflichen Seminars, 
geb. zu Conſtanz am 24. April 1768. 

Die Stelle des fechflen Domcapitularen ift nicht 
Ehren-Domcapitularen: 

1. Der Hocwürdige Herr Martin Dogheimer, 
Dompfarrer. 

2. Der Hochwürdige Herr Franz Horn, Domprä- 
bendat. 

3. Der Hochwuͤrdige Herr Johann Philipp Kalt, 
Stadtdefan und Pfarrer zu St. Emmeran. 

Am Tage feiner Einführung in den Biſchofsſtuhl 
bat der Hochwuͤrdigſte Biſchof befannt gemacht eine 
Epistola pastoralis-ad Clerum civitatis et dioecesis 
in aditu sui muneris, 4; und einen Hirtenbrief an 
die Gläubigen feines Kirchenfprengeld, A., beide ges 
brucht bei Joh. Wirth, biſchoͤflichen Buchdrucker zu 
Mainz. 

Bald darauf, am 9. Febr. 1830, erſchien ein Hir⸗ 
tenbrief ded Herrn Biſchofs Joſeph Vitus Burg von 
Mainz an bie Geiftlicpfeit und die Gläubigen feines 
Kirchfprengeld bei dem Anfange der Faſtenzeit. 
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I. 


Gefhichte der hebreifhen Sprache, wie 
fie einer Einleitung in das A. T. zu 
Örunde gelegt werden fönnte, 

| An 


Herren Sofephvon Hammer, 
K. K. Deftr. Hofratb und Hofvibliothefar, des Leopold: 
Drdens und Danöbrog⸗Ordens Commandeur, vieler gelehrten 
Geſellſchaften Mitglied. 


Leſſen Sie es geſchehen, Verehrteſter! daß ich Ihnen, 
dem Nichttheologen, dieſen kleinen Auſiatz widme. Es 
trifft ſich öfter bei den Herren meiner Facultaͤt, daß fie 
befangen find, und jegt befonders und auf eine eigene 
Weiſe. Der Gelehrte, der zu feinem Fähnlein einen 
Schwur gethan hat, nimmt die Dinge, wie fie find, 
und ein Gelehrter, jo reih an alter und neuer Sprach— 
wiſſenſchaft, fo eingedacht in das Wefen der Vorzeit 
und in die Sinnesart des Morgenlandes, ift vornehms 
liy der geeignete Mann, auszuſpreche wie weit ich 
Theol. Zeitihrft. VI Hft. 1 


— 2 — 


meine Aufgabe gefaßt habe. Ich habe Ihnen zwar 
nichts Großes zum Entſcheide vorzutragen, aber auch 
nicht lauter Alltaͤgliches; auch iſt es nicht ganz ohne 
Folgen für die Gelehrſamkeit, wie man ſich die Ges 
fhichte der hebreifchen Sprache denke. Denfmäler wer 
ben alt oder jung, verkaunt oder geachtet nach Gebühr, 
je nachdem man den gehörigen Standpunft eingenons 
men bat, Bellimmungen aus der Befchaffenheit der 
Sprache, fei ed laͤugnend oder behauptend, an die Hand 
zu geben. 

Das hebreifhe Volk führt feinen Urfprung auf 
einen Hirten-Emir, Patriarchen, zurüd; auf Abraham, 
nit dem wir in Ur der Chaldeer, an dem Gebirgsfuße, 
aus dem die beiden Grenzftiröme Mefopotamiens ent: 
fpringen, das erftemal Befanntfhaft machen, Gen. XI. 
31., ohne daß er deßwegen dem chaldeiſchen Voͤlkerſtamme 
angehoͤrte. Leute dieſes Standes in Aſien treiben ihr 
Vieh in jede Gegend, wo man ſie geduldet. Bald 
ſenkte er ſich ſuͤdlich nach Charan in Meſopotamien 
berab, Gen. XI.31., XIX, 4., XXVII. 43,, einen Ort 
in der Landſchaft Phadan der Arameer, ZN 772, Gen. 
XXVIII. 2.6. 7., gelegen, wo feine Anverwandten fi 
fortan aufhielten; er aber von ihnen ſich trennte und, 
einen andern Weidegang auffuchend, nach Canaan fich 
wandte. Gen. XI. 5, Sof. XXIV. 3. Hier führte 
er mit Bewilligung der Landesbewohner feine Heerden 
auf ungebauten Gründen zur Weide, und lebte befig- 
108 ald Umzügler, Nomade, nah angeftammter Sitte. 
Spät gelang es ihm, dann auch feinem Sohne und Ems 
Bel nebenbei einiges Eigenthum zu erwerben. 

Alleein in der dritten Zeugung wurden fie veranlaßt, 
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ſich nach Aegypten zu überfiebeln, wo fie eben fo auf 
unbefäeten Streden dad Hirtenleben fortfegten , in 
der Länge der Zeit zu einem Volke erwuchſen, immer 
unwerther wurden, und fi endlich genöthigt fühlten, 
unter Anfuͤhmng eines entfchlofjenen Mannes, ber 
ihr Gefeggeber geworden ift, auszumwandern und irgend 
eine Niederlaffung zu fuchen. Lange in den kleinen 
Kaum der Halbinjel des Berges Sinai eingeengt, und 
zum Volksthum herangebildet, gelangten fie zur Kraft, 
den an Sanaan öftlich anftoßenden Bergrücen und ends 
lich Ganaan felbit zu erobern, und da einen Staat - 
zu gründen, wo ihre Urvaͤter nomabifch gelebt hatten 

Abraham wurde in Sanaan, weiler herüber, über 
den Euphrat, gefommen war, mm na», Sof, XXIV. 
2. der Ueberfömmling, "n2>, Gen. XIV. 13., und 
feine Nachkommen, 37, die Ueberfönmlinge ge- 
nannt, Exod. III. 18. Shre Sprache aber heißt in 
den biblifchen Büchern nie die hebreifche, weil fie ſich 
von der Sprache bed Landes nicht unterfchied, Abras 
ham fprach zwar bei feiner Ankunft Arameifh; es war 
die Sprache feiner Familie, die in Aramı wohnte, wie 
er felbft zur Zeit, als er ſich von ihr trennte, und den 
Uebergang verfuchte, da gewohnt hat. Aber in Car 
naan trat er mic einem andern Volke in Verbindung, 
welches er verfichen lernen, und dem er fich verftänd» 
Lich machen mußte. In feinen fpätern Tagen hatte er 
fon eine folde Fertigkeit in der Landesfprache erlangt, 
Daß er mit den Bewohnern unterhandeln und einen Kauf⸗ 
vertrag anfchließen konnte. Gen. XXI. 1. f. Bis 
in die dritte Zeugung war der Verkehr noch vielfeitiger - 
geworden, fo daß bie Sprache ber Hebreer mit der 
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Zeit die Sprache Sanaand genannt wurde. Jeſai. XIX, 
18. Als Laban mit Jakob nach feiner Flucht ſich aus— 
fühnte, errichteten fie zu Urfund und Zengniß einen gro, 

ßen Steinhaufen , welden Laban arameifh p 
xn97277 Safobin derminder ſchwerfaͤlligen Sprache Ca⸗ 
naans >bi benannte, Gen. XXXL. 47. 

Das Geflecht der Sanaaneer zerftreute fich in eine 
Menge Zweige, worunter die Phönicier, regfame und 
gemwerbfleißige Menſchen, weltgeſchichtlich berühmt find. 
Vom fidonifchen Gebiete längs der Küfte des Mittel 
meerd abwärts, bis Gaza war Alles canaaneifcher Ab 
funft. Vom Ufer lIandeinwärtd wohnten Ganaaneer 
unter mancherlei Benennungen bis in jene Gegend, wo 
nachher der Pechfee , daS todte Meer, entftanden if; 
oder bis an die Wurzel des öftlichen Gebirges, und dann 
wieder landaufwärts bis Laſcha, Gen. X.16 — W, 
einem Ort, der fich ſchwerlich mehr beftimmen läßt; auf 
alle Falle nördlicher ald Sihem. Gen. XI. 6, 

An die Phönicier reiheten ſich nordwaͤrts Arameer 
an. Auch fie, feheint es, hatten in uralter Zeit ſich 
an die Küfte des Mittelmeeres, zwiſchen Phönicien 
iind Kleinafien,, vorgedrängt,, und die Länder vom 
Euphrat bis dahin in Befis genommen; ein anderer 
Theil wohnte über dem Euphrat in Mefopotamien, wahrs 
ſcheinlich der erften Niederlaffung des arameifchen Gr 
ſchlechtes. Diefer hieß mefopotamifsh Aram, “8 
zaramı GChron. XIX. 6. jener aber Aram über dem 
Fluſſe, Amar Sa>o mn; Chron. XIX. 16. vergl. 1 
Sam. X. 16. oder wie fih ein griechifcher Geograph 
aus dem augufteifchen Zeitalter ausdruͤckt: Eyrien ins 
nerhalb des Euphrats und außerhalb deſſelben; "wie 
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benn auch , fett er bei, in beiden Landesantheilen ber; 
felbe Dialekt, der ſyriſche, gefprochen wird ). 

Die arameifche oder ſyriſche Sprache unterfcheibet 
fih nach dem Stoffe, d. i. nach den Wurzeln und nad 
der Formation, nur unmwefentlich von der canaaneifchen. 
Beide find in der Grundanlage diefelben, und trennen 
ſich lediglich in Heinen Abweichungen der Formation, 
in Provinzialausdruͤcken und in einer ſchleppendern, 
oder raſchern Ausſprache. 

Dieſer Dialekt hat ſich bis Babylon herab erſtreckt, 
wo man ihn nach der Eroberung der Chaldeer noch ge: 
teder hat, Dan. II. 4., und fehr unrichtig den chaldeis 
gen, vom fpäter herrfchend gemorbenen Volke nennet, 
weiches ganz anderer Abfunft war **), 

Der erfte, der fih in Aften zum Herren Anderer, 
vertrauend auf feine Stärfe und feine Gewandtheit in 
den Waffen, mit Erfolge aufmarf, gründete in Baby: 
Ion und feiner Umgegend einen Staat. Bon da gieng 
ein Anderer, Namens Afchur, aus, um diefes Kunſt⸗ 
ſtuͤck nachzuahmen; er baute Städte in Mefopotamien, 
und ſchuf eine Monarchie, Gen. X. S—13., welde 
ald die erfte bedeutende Erfcheinung diefer Art die Auf 
merffamfeit der Weltgefchichte auf fich gebeftet hat. 
Seine neue Unterthanen fonnten nur Mefopotamier 





*) Strabo, L. II. p. 84. ada Casaub, zu ng diekexıon 
(ns ovpıazns) ueyoı vuv diuuevovons TNS auvrns, Toy 
extos Tov Eviparou Kaı TOIS EVToS. . 

**) Priscian. grammat. institut. L. V. p. 44. b. edit.Juntae, 
1544. — cum lingua Poenorum , quae chaldeae vel 
hebreac similis est etsyrae, non habeat neutrum 
genus, 
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fein , Menfgen arameifcher Herkunft und Sprade; 
nehmen wir Rüdficht auf das Fand, von wannen der 
Eroberer audgieng, folte feine Sprade die naͤmliche 
gewefen feyn. In unferer Zeit wurde man anderer 
Meinung. Die Abftammung von Cham, melde die 
Bermuthung angeregt hat, fann nicht8 begründen : ent: 
fchiedener Maßen waren die Sidonier und Ganaaneer, 
die in Chams Abſtammung aufgeführt find, der Sprache 
nah Semiten. In dieſer Geſchlechtstafel waltet eine 
andere Nüdfiht vor: von Cham ftammen die königlich 
beherrfchten Völker ab, die Städteerbauer, Feinde dee 
freien Hirtenlebend und der natürlichen Gleichheit, 
worunter bie Aegnptier und Ganaander oben an fichen, 
und namentlich die erften Gewaltmänner Nimrod und 
Aſchur. Gen. X. 6— 13, 

Die Höflinge des Königs von Aſchur, die an His 
kia gejendet wurden, erfuchte man, arameifch zu reden, 
Inder gewiffen Vorausſetzung, fie reden diefe Sprache. 
11. Kön. XVIJ. 26., Jeſai. XXXVI. 11. Zwar zeigen 
ſich Schwierigkeiten in der Herleitung eigener Namen; 
ater eben fo oft begegnet und das Gleiche im Hebrei- 
fen. Statt fih daran zu floßen, nehme man jene in 
Acht, deren Etymologie unzweidentig ift; wie die Nas 
men der Söhne Sanheribs, II. Kön. XXIX. 37., Gef. 
XXXVIL 38., deren ber eine: 7>2 X, den Namen 
einer Gottheit trug, Eönigliche Herrlicfeit genannt ; 
vergl. II. Kön. XVII. 31. der andere: Aunw 
Fürft des Schaged, oder, war ed ein Göttername, 
Diuto bie. Sehe man die Namen feiner Höflinge, 
Rab⸗Saris und Rab-Schafe, fo ift ono"ander Oberfte 
ber Berfchnittenen , Oberftlänmerer ; der andere: 
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nu=an, der Oberſtmundſchenk; II. Kön. XVII. 17 
Betrachten wir die Namen ber Städte, welde ber Urs 
heber der aſſyriſchen Macht erbaut hat, um ſich das 
Sand zu unterwerfen; 3. B. mad, Gen. X.11., fo 
begegnet und diefer Ortöname in Palaͤſtina wieder, 
Gen. XXVI. 22., und nn, auch SIna”na dafeltft 
und in Vorderſyrien; bie Hauptſtadt ift Ton, der Zaum, 
die Menfchen in Gehorfam zu halten , wie die Stadt 
Gath aa ana, der Zaum des Volkes genannt wird. 
11. Sam. VIII. 1. vergl. Chron. XV 1. Ninive 
it des Ninus Hoflager, wenn wir die Profangefchichte 
befragen , des wahrfcheinlihen Sohnes von Aſchur, 
an welchem Ort ſohin der Sitz des Reiches verblieb, 
von dem die Herrſcher ihren Arm uͤber den Tiger auf 
die oͤſtlichen Gefilde von Arbela, dy, ausgeſtreckt 
haben, die erſte Eroberung außerhalb Meſopota⸗ 
miens. | | 
Im Süden bed Hebreerlandes, beginnend von der 
Grenze Aegyptens, zeucht ſich eine dde Steppe, und 
feet fich fort im Often des hebreifchen Hochlandes in 
ungeheurer Verlängerung bis Palmyrene und darüber, 
und fößt anderer Seits an ben Euphrat an. Diele 
unwirthliche Wuͤſte dienet zahlreichen Geſchlechtern aras 
biſcher Umzuͤgler zum Aufenthalt, welche mit ihren Her: 
den immer beweglich, wohin fie der Weidegang einlas 
det, diejelbe in vollfommener Unabhängigkeit durch» 
ziehen. Sm felfigen Arabien füdöftlid vom Hebreer⸗ 
lande lagen andere der Jagd und "Viehzucht ob. 

Mit Stolz blicken die Bewohner der Wirte auf ihre 
Mitbruͤder in der großen arabifchen Halbinfel, dem 
einzigen feſten Sige des arabiſchen Bolfes herab, und 
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verfchmähen fie als unfreie, die in Städten und Doͤr— 
fern wohnen, Aderbau treiben, und unser Gebietern 
leben. 


Diefe Ale reden eine der canaanciihen verwandte 
Sprade. Die Grundlagen des Arabiihen, in Stoff 
und Formation, find einerlei; nur hat es fi länger 
fortgebildet, und bis jegt im Leben erhalten, woher 
dafjelbe reicher an Worten und Formen ift. 


. So weit hatten ſich die brüberlichen Zweige eines 
gemeinfamen Stammes über der Erde verbreitet; denn 
ein gewifjeres Merkmal gleicher Abftammung giebt es 
in der Negel nicht, als die Sprachen der Voͤlker; fie 
bedeckten das babylonifche Gebiet, Mefopotamien, das 
vordere Syrien, Phönicien, das hebreifche Land; das 
wüfte, felfige und glücliche Arabien. Dieje ſtammge⸗ 
nofjenen Schaaren waren in ber Urzeit in die Länder, 
bie wir aufgezählt haben, eingemandert: ihre Sprache 
nennet Eichhorn bie feimitfche; man koͤnnte fie auch von 
ihren Wohnfigen dad Gefchlecht der ſuͤdweſtlichen Aſia⸗ 
ten nennen. 

Ihren Urfprung koͤnnen wir nicht anders ald in ein 
.gemeinfchaftliches Vaterhaus zurückführen , in welchem 
fie reden gelernt haben. So fern ale Mundarten, in 
welche fie fich nachher theilten, übereinftimmen in Stoff 
ung Formation, war ed erfte Familienſprache. In 
der Folge, als ihnen bei der anwachfenden Menfchens 
zahl der Raum nicht mehr genügte, und fie, zur Tren⸗ 
nung gendthigt, nach verfchiedenen Gegenden auswans 
berten, bildeten ſich nah der Abfonderung allmählig 
Spracentartungen , Dialekte, in dem die einzelnen 
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Voͤlkerſchaften, zudenen fie erwachfen find, ſich fort 
während von einander unterfchieden haben. 

Auf diefe Verwandtichaft ſtuͤtzet fi das herme- 
neutifche Verfahren, wo fich in den hebreifchen Denk, 
mälern eine Ungewißheit in der Bedeutung der Worte 
bervorthut, bei den Dialeften Rath zu nehmen, und 
it fehr folgereht mit der Einfchränfung, dag mar 
ſich huͤte, Befonderheiten,, die einem Dialekte allein 
zuftändig find, zur Erläuterung des SHebreifchen bes 
jieben zu wollen. Es ift erforderlich, daß mehrere - 
Mundarten in einer Wortbedeutung übereinftimmen, 
um ficher zu feyn, man fhöpfe die Erläuterung aus 
dem gemeinfchaftlichen Spradgute, und nicht etwa 
aus einer Abweichung, die einem Dialekte ausſchließ⸗ 
ih zufömmt. 

Einige diefer Stämme, zu Rölfern erwachfen, fen 
deten wieder Ableger, Golonien, nah andern Laͤn⸗ 
dern, um die entbehrliche Menge nüglich zu verwen 
den, oder die überflüffige abzufegen. Die unterneh⸗ 
nebmenden Phönicier hatten auf ihren Seefahrten die 
Nordfüfte von Afrika befucht, dort Gegenftände des 
Handels getroffen, und nah und nach Niederlage: 
orte gegründet, an denen fie Aufnahme und Schiffe, 


ladungen zur gehörigen Zeit in Bereitſchaft, und auh 


Nahrungsmittel Hinterlegt fänden, womit fie die 
Schiffe zu weitern Reifen oder zur Heimkehr verfors 
gen Fönnten. Daraus eniflanden in der Folge meh» 
tere phoͤniciſche Städte, von ihrem Gebiete umgeben, 
bis an die Meerenge zwifchen Afrita und Spanien. 
Unter ihnen regte Karthago fein Haupt am hoͤchſten 
enpor, alfo dag es mit den Römern um die Welt: 
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berrfchaft in den Kampf zu treten, ſich vermaß. Bon 
Afrika [hob e8 feine Bevölkerung nach Spanien hin 
über, und der Süden diefed reichen Landes wurde 
ihm Untertban. Bon ben Phöniciern erhielt es, wie 
mich dünft, feinen Namen muoxi, Nordgegend, weil 
ed, von der; Meerenge aus Afrika gefehen, ihnen 
nördlich lag. Mehrere Inſeln im Angefichte Aſiens 
hatten fie ſchon früher inne, und in der Folge Fam 
durch die Karthager ein Theil von Sicilien hinzu und 
Korfifa mit andern. 

Die Araber der Halbinfel Haben ihre Uebervoͤllke— 
rung an die Oftfüfle von Afrika abgefegt, ungewiß, 
in welcher Zeit; aber wahrfcheinlich in wiederholten 
> Sendungen, die immer tiefer ind Innere eindrangen, 
und den habeßiniſchen Staat gründeten, die Sprade 
- betätigt den arabiſchen Urfprung der Inwohner, ben 

die Gefchichte dunkel angiebt. ı 

Würden von den Phöniciern in Afrika größere 
Denkmaͤler übrig feyn ald Münzen, die paar Stein 
ſchriften und die Stelle bei Plautus, fo könnten auch 
dieſe unbedenflih zur Erläuterung des SHebreifchen 
beigezogen werden. Auch die habeßinifchsarabifche oder 
aͤthiopiſche Sprache iſt geeignet, uns Aufſchluͤſſe zu 
‚geben. - 
Das biöher Borgetragene hat nur eine geringe 
Beziehung anf die Gefchichte der hebreifchen Sprache; 
es hatte mehr die Ausbreitung der femitifchen Dia- 
lekte über verfchiedene Gegenden des Erbbobend zum 
Gegenftande und die Veleuchtung der Frage, wie die 
Hebräer bazu gekommen find, die canaaneifhe Mund» 
art zur ihrigen zu machen. Tiefer in die Geſchichte 
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und den Entwicelungsgang derfelben follte nn fol; 
gende Wahrnehmung führen, die hoffentlich Feine Taͤu— 
hung if. Die hbebreifche, oder wenn man 
will, die canaaneifhe Mundart hat, wie 
feine andere, die urfprünglide Einfalt fo 
unentftellt bewahrt, daß an ihr alle 
Merfzeihen des Verfahrens erfennbar 
find, wie fie entflandenifi, und ſich ge⸗ 
ſtaltet hat. 

Wir nehmen hier die Vorfrage als entſchieden an, 
daß die Sprache nicht durch unmittelbar göttliche 
Mittheilung den Menfchen angelehrt worden, fondern 
daß fie ein Ergebniß ihrer eigenen Thätigfeit fei. 
Der Schöpfer hat ihnen die Anlagen und Fähigkeiten 
dazu verliehen, die fie nur gebrauchendurften, um zum 
Sprechen zu gelangen. Zur Sprache gehören fürs 
erfte VBorftellungen und eine zufammenhängende 
Reihe von Vorftellungen, Gedanfen Fürs an. 
dere Töne in großer Anzahl und Mannigfaltigkeit, 
um jede Vorftelung befonders zu bezeichnen; dann 
dad Vermögen, wilführlih von einem Ton in ben 
andern abmechfelnd überzugehen; die vielartigen Töne 
zufammenzufegen, wie fie die Folge der Borfiellungen 
verlangt, woraus Säte entfliehen, melde die Ge 
danken zum Vortrage bringen. Beides hat der Menſch: 
er ift ein Wefen der Gedanfen und in der Schöpfung 
das vieltönige Thier. Jedes andere hat nur einen 
Laut; er drückt das Wiehern des Pferdes, das Mäs 
dern der Ziege, dad Zifchen der Schlange, das Pfei- 
fen der Vögel, das Brüllen des Loͤwen mit gleicher 
Hertigfeit aus, und ale andere Töne, welche die 
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Naturerſcheinungen begleiten: das Brauſen des Sturs 
med, den Donner und den Wetterſchlag und alle ſchal—⸗ 
lende Bewegungen der Körperwelt. Die Sprade ift 
alfo dem Menfchen gegeben dur die ihm angefchaffene 
Fähigkeit zu fprehen, und das dringende Beduͤrfniß 
trieb ihn zur Entwidelung feiner Spracanlage. 
Rouſſeau's Bedenken über die Gelbiterfindung 
der Sprache iſt ledigih ein glänzender Trugfchluß. 
Der Menih, wirft er ein, empfindet nur eine Anre— 
gung zur Mittheilung in der Gefelichaft, und fonnte 
die Sprache nur in dieſem Zuftande erfinden; dage— 
gen hat er bie Spräcde ſchon noͤthig, um eine Ge 
felihaft mit feines Gleihen eingeben zu koͤnnen *). 
Der erſte Beginn der Sprache liegt weiter rucwärts, 
Noch ungefellig, regt den Menfhen der Nachah⸗ 
mungstrieb an, die Töne, die ihm auffallen, nach— 
zumachen, und fo erhält er durch das Nachbilden der: 
felben nicht allein ein Merkmal des Gegenftandeg; 
fondern der Ton wird zugleih Zeichen des Gegen; 
ftandes, d. i. ein Wort. So wahr iſt die Findliche 
Erzählung in Genefis: der Menfh war noch einfam 
obne feines Gleichen; da führte ibm Gott die Thiere 
vor, daß er ihnen Namen gebe, und wie er jedes 
nannte, dad war fein Name. Die Elemente der Sprade 
erhält der Menſch noch außer der Geſellſchaft; ihre Aus: 
bildung aber erfolgt im Umgange mit Wefen feiner 
Art. 
Betrachten wir bie hebreifhe Sprache näher, fo 
fließt der größte Theil ihrer Wurzeln eine tönende 


*) Sur l’inegalite parmi les hommes, 
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Handlung, die Nahahmung eines Naturſchalles ein. 
Hat fig etwa die Urbedeutung im Zeitworte verjchleiert, 
jo tritt fie wieder im Hauptworte hervor und in den 
Dialeften. Dean fehe, wie viele Worte, gegen brei- 
Big, die Hebräer haben; für Brechen, Spalten, Reigen: 
men N 793 99. NR 39 322 >93 “na 
SD pn Yap omp pm ymm nı> nnn yın 
dm NO MI YEI 3972 sap Yıp ep a8P 
Ä ‚Da 

Fir Stoßen, Reiben, Malmen: pp par Da on 
ha yrm man MRS nn> 3 855 vs Bin 
—R 

Für Rufen, Schreien, Heulen: yx >53 En pin 
E90 390 I mmE NP ME 

Fuͤr Schnaufen, Athmen: nn wm mwı no N 
mm mw) 207 MS MD 

Welch ein Neichthbum einer im Ganzen armen 
Eprahe ; und warum gerade die Fülle von 
Worten dieier Art , mo zwei oder Drei gemiüs 
gen fünnten® Um fo weniger kann ip mich mit Der 
Behauptung eines berühmten Sprachforfiherd be: 
freunden , daß ſich dieſe Sprache durch einen auf> 
fallenden Mangelan Schallnachahmungen 
ausnehme*). Er geftehet zwar felbft einige onomato- 





) Gefenius, Lebrgebäude der hebräiihen Sprache; ?ter 
Haupttheil, Formenlehre. Gap. 1. $. 53. Vergl. feine 
Geſch. der bebr. Sprache. $. 6. n. 3. ©. 15. Was feine 
Dermuthung betrifft, Daß fie aus menosyllabis entitan« 
den feyn Pünnte, wie ax un andeuten, fo find fie wohl 
wahrjheinliher Abkürzungen der Kinderfprade. Das 
Wort ro ift wie der Gegenftand von Außen zugefom: 
men, und findet ſich nicht im Daushalt der Patriars 


— 141 — 


poetica ein, wie px» mn mn Seufzen, pw ov- 
eılew, n2: Bellen, nı Stoßen; aber find ed denn 
die vorhin aufgezählten weniger; haben fie nicht daffelbe 
Gepräge? Wenn wir, wo man nicht mafjenweife aufs 
treten kann, ing Einzelne eingehen , wird ſich wohl 
Manches finden laffen, was zur weitern Beitätigung 
dienlich iſt. Drücken nicht Ara 7a den frägenden Ton 
beim Schneiden; Apap Ip npa mn> nn Non 8a 
den harfchen Ton beim Graben; ax. 70 mnb das 
Braffeln des Feuers; 72 den Schall, der den Blitz 
begleitet, 192 das Geraffel des Hagelihlaged ; 3>> 
bas Laden; pr das Knarren der Zähne; wr> das 
Lispeln, Axor das Pippen der Vögel aus? 
Allein frägt man: wenn das Wort vom Tone, der 
mit einer Sache oder Handlung verbunden ift, den Ur: 
fprung nahm, woher erhielt das Nichttönende feine 
Bezeihnung? Die hebreiſche Sprache beantwortet dieſe 
Frage Sehr einfach, zeigte ſich nämlih am tönenden 
Gegenftande zugleich eine andere .auffallende Eigen, 
haft. ohne Tou , fo wurde das Wort auf fie über 
tragen , und fohin wegen Aehnlichkeit, Analos 
gie, weiter auf nichttönende Dinge angewandt. Ein 
Beifpiel zur Erläuterung: das Zeitwort a1» 5,2, 
ift der Schrei des Raben ; davon 3-9 IN Er der 


hen. Was die Partikeln betrifft, fo liegt von meh⸗ 
vern ihre Abkunft von teilitteris zu Tage: narın SEN 
Sn; andere find verfürzt; die Mehrzahl ift, wie in 
andern Sprachen, jeweils einftlbig gewefen. Ich möchte 
aus den Partikeln roos, ovv, ovx, un, de, &, &g, 
was, os u.ſ. w. nicht fehließen, der urfprüngliche Sprach. 
off der Griechen fei in_monosylabis beftanden. ı 


Rabe. An ihm fiel aber zugleich auch die duunkle Far, 
bung auf; das nemliche Zeitwort, welches aus dem 
Schrei des Raben durh Nachahmung entftand, erhielt 
num auch eine zweite Bedeutung: es hat gedunkelt, 
und dad davon ausgehende Hauptwort bezeichnete dag 
Dunkeln, den Abend, Sonnenniedergang ans sa $, 
Das Dunfeln zog bald auch eine dritte Bedeutung nach 
ſich; das Verfhwinden, ſich Entfernen; an diefe reihete 
fich das Verreifen; hierauf Kaufmannfchaft treiben, und. 
357% ber Handel. Sehen wir und um, wovon wir 
ausgegangen find: vom Schrei des Raben; und wohin 
wir endlich kommen; bis zu Handel und Gewerbe. Bon 
Schnaufen, Athmen, wurde das Wort Seele, wa) 
m=u9, und ber Geift, mn, erborgt; dann der Duft, 
Geruch, die Begierde und der Zorn und Wind, 

Die Wurzeln find ſaͤmmtlich Zeitwörter, was fich 
auch in andern Sprachen ebenfo findet. Es fällt naͤm— 
lich dem Menſchen das Ruhige und Unbewegliche Ans 
fangs weniger auf, ald dad, was durch Bewegung 
und Thätigfeit Aufmerkſamkeit erreget oder betroffen 
macht. Das Bewegliche ift ed auch, was fich meift 
durch den Schall ankuͤndet. Darum entjtehen zuerit 
jene Worte, welche ein Thun und Handeln ausprüden; 
d. i. Zeitwörter. 

Es befremdet den Abendländer, daß im Hebreifchen 
die Wurzel in der vergangenen Zeit, und in der drits 
ten Perfon ſtehet, wo fie in andern Sprachen zeitlos 
und ohne perfönliche Beziehung, folglich ganz unbeftimmt 
oder im Infinitiv gedacht wird. Diefes fcheint indeffen 
mehr durch Reflexion der griechifchen und lateinischen 
Grammatiter aljo ausgemacht worden zu feyn, deren 
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Sprachlehren das Vorbild für, die unfrigen geworden 
find, wo hingegen das natuͤrliche Verfahren bei der 
Spragerfindung ſich im Hebreifchen und den verwand⸗ 
ten Mundarten erhalten hat. Erft nachdem der Gegen; 
ftand vom Zufchauenden beobachtet worden iſt, fann 
deffen Borftellung entſtehen, und nachdem er einen Schall 
gegeben hat, wird durch Nachahmung das Wort hers 
vorgebradht. Das Wurzelwort kann daher nur das 
Vergangene bezeichnen, und flehet ganz folgerecht in 
der vergangenen Zeit”). 

Der Menfch ift auch nicht zuerft vertieft in Beobachs 
tung feiner ſelbſt; fondern feine Richtung gehet nad 
der Außenwelt, deren Eindrücke ihm zum Bewußtfeyn 
verhelfen, und dafjelbe nad) und nad verdeutlichen. Er 
ift auch nicht augenbliklih in der Lage, feine Wahr⸗ 
nebmung einem Zweiten mitzutheilen; das Dritte bes 
ſchäͤftigt ihn allein. Es ıft demnach die dritte Bezie, 
bung, Perfon, in welcher Die Wurzel gedacht wird. 
Sede Wurzel ſolteßt die ganze Erſcheinung ein: 

das Ding bat gefhrien ; ed hut gezifht, es bat 
gekracht. Der Zufhauer fondert no nit bie 
Handlung , und die Zeit von der Sache: was zus 
gleich war, ftellt ſich feiner Eindildung wie ein Gemälde 
in Ganzheit dar, und bleibt ebenjo im Wurzelwort 
vereint. Wo er nun alles in concreto denkt, enthält 
die Wurzel einen ganzen Sag: das Ding hat geſchrien, 
gekracht; nicht Dad Ziſchen, Krachen, Pfeifen, eine 
Handlung ohne Subjekt, Zeit und Perfonalbeziehung. 





) Vergl. Herder, Preisfhrift über den Urſprung der 
Sprade. Dritter Abſchn. N. V. 3. ©. 124. 
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Nun war zwar eine Wurzel vorhanden; aber ein 
unbeugſames, ungeſchmeidiges Wort, welches die Moͤg⸗ 
lichleit, mehrſeitige Beziehungen nach der Perſon, Zahl, 
nad Gegenwart und Zufunft auszudrücen, von einem 
ganz andern Zuftande zu erwarten hatte. Ed war der 
geſellſchaftiche Zuſtand; die Perfonalwörter: ich, du, 
er, wir, u, f. w. mußten gefchaffen feyn, ehe diefes 
geſchehen fonnte. War aber einmal das erreicht, fo 
bildete fich Die Abwandlung nach Perfonen, die man 
vielleicht Tange nur durch Deuten bewerfftelligt bat. 
Bo.num die Perfonalworte ausgemittelt waren, fam _ 
es darauf an, welche Anwendung man von ihnen mas 
he. Wahrfcheinlih verfuhr man anfänglich auf die 
Beife, daß man die Perfonalworte nach dem Wurzel 
worte ganz ausſprach; in der Folge aber die legte Sylbe 
Dder den legren Buchftaben an die Wurzel anhieng. Am 
eutlichften zeigt es fih beim na na ons ns, durch 
die fich die zweiten Perfonen in der. einfachen und viel- 
fahen Zahl; und zwar im männlichen und weiblichen 
Geſchlechte bildeten, welche leßtere Unterfcheidung dem 
Geſchlechte nach fich im Griechifhen, Nömifchen und 
bei ung nicht einmal findet: mAna nAn2 Dnına 
ma —. Die erfte Perfon in der vielfachen, nem» 
lid die legte Sylbe von ıarı2 ſtellt fich deutlich heraus 
na; nicht jo deutlich Die der einfachen Zahl von aa 
in mana5 fie folte Ana lauten. Allein nachdem 
man auch tiber Die zueignenden Perfonalworte, mein, 
bein, fein ind Einverftändnig gefommen war, mußte 
ana eine Abänderung in einem Buchftaben erleiden, 
ana, damit ed von Ana, er hat mich zerrifien, un: 
terſchieden werde. | 

Theol. Ztſchrft. VIE Hit. 2 
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Sp weit war man; die vergangene Zeit war ges 
ftaltet; aber an die Zukunft mußte erſt gedacht werden. 
Nachdem die Menfchen eine Fünftige Handlung auszus 
drücken fich angetrieben fühlten, wurden die Perfonal: 
worte abermal zu Hilfe gerufen. Die Dürftigkeit fchafft 
aus Wenigem Vieles. Zu Bezeichnung der Fünftigen 
Zeit wurde das Perfonalwort der Wurzel vorgeſetzt, 
und wahrfcheinlich ganz gefprochen , bis der längere 
Gebrauch auf eine VBerfürzung führte, wo fodann von 
mn der Anfangsbuchftabe für die erfte Perfon einfacher 
Zahl, und ebenfo von yır für die mehrfache Zahl beis 
behalten wurde, wodurh ax und An2) geworden 
if. In den zweiten Perfonen ns nx Zn jnR 
war ber Anfangslaut nicht mehr zu gebrauchen, weil 
das x für die erſte Perſon fehon in Befchlag genommen 
war; bie Wahl fonnte alfo nur auf das n fallen. Weil 
fodann dad n allein nicht zureichte, die beiden Zahlen 
und Gefchlechter von einander zu unterfcheiden, mußte 
man nothgedrungen hinten etwas zur Unterfcheidung 
beifegen , wodurch Anan "ÄAan und YÄnan mannan 
erwuchfen. Warum man in der vergangenen Zeit die 
Perfonalien hinten anfegte, in der Fünftigen Zeit aber 
fie voraugftellte, ift fo fahgemäß als irgend etwa feyn 
fann: im erfien Falle war die Handlung verfloffen, 
aber die Perfon war noch da; die Handlung mußte alfo 
früher ausgefprochen, die Perfon mach ihr gefegt wer; 
den. Hingegen in der Fünftigen Zeit verhält es fich uns 
gekehrt: die Perfon ift früher zugegen; aber die Hands 
lung wird erfi erwartet, das Perfonalwort wird alſo 
vorausgehend gefprochen, das Wort der Handlung aber 

nachfolgend. Kür den erften Anblick koͤnnte dieſes Vers 
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fahren zu Fünftlich und überlegt fcheinen; aber genau 
betrachtet, ift e8 von der natürlichen Folge der Ges 
danfen felbft gegeben: was als das frühere oder fpätere 
im Denken fich darbietet, ift auch das frühere oder 
fpätere in der Wortſtellung. Menfchen,, die Tediglich 
durh Deuten die Mittheilung ihrer Vorftelung vom 
Bergangenen und Künftigen vollbringen müßten, wuͤr⸗ 
den fich ebenfo benehmen; fie würden das Vergangene 
als hinter ihnen liegend, das Künftige ald etwas vor 

ihnen, welches fie erreichen ſollen, bezeichnen *). 
Eine leidende Bedeutung hatte die Sprache in ihrer 
erſten Bildungszeit nicht; zur North läßt ſich Alles mit 
der wirfenden ausdrücken. Die häusliche Gefellfchaft, 
in der fie urfprünglich geredet worden ift, war fohon 
inmehrere Stämme erwachfen, die fich bei zunehmen» 
ber Menge vom Urftamme ablösten, und in andere 
Gegenden auswanderten,, als die leidende Bedeutung 
geihaffen wurde. Diefes beurfunden die chaldeifche, 
forifhe und arabifche Mundart, deren leidende Bes 
deutung feine Aehnlichfeit mehr mit der canaaneifchen 
oder hebreifchen hat. Eo wie fie von diefer abweichen, 
*) Nicht fo einfach giengen die Römer und Griechen zu 
Merk, und wir mit ihnen, welche die Conjugation dur) 
die Endlaute von sum, es, est, sumus, estis, sunt ers 
jeugen: cogitas, cogitat, cogitamus. Das erfte müßte 
alfo dad sum, es, est geweſen feyn, was fie abzumans 
deln gelernt haben: eine Ideenfolge, in die ich mid). 
nicht finden Bann. Diefem Verfahren gemäß modhte es ih— 
nen gleichgiltig feyn, wo dad Perſonalwort in jeder Zeit zu 
ftehen komme: fie Fonnten fagen: ego cogitavi und ego 
cogitabo. Es fcheinet auch die erfte Perfon der Gegen: 
wärtigen Zeit in diefen Spraden die Wurzel zu feyn. 

3 * 
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weichen fie auch unter fich felbft ab; die Araber verfah- 
ren in der Geflaltung der leidenden Bedeutung ander 
als die Arameer; nur die beiden Zweige ded Arameis 
fen, nämlich der. chaldeifche und forifche Dialekte gehen 
hierin auf gleiche Weije zu Werk, und haben ihre Pafr 
fiva gemeinfam und in Bereinigung gebildet. 

Db die Sprache der Vorderafiaten,, die man fonft 
die femitifche nennet, in ihrem Urzuftande nur eine eins 
zige Sonjugation gehabt habe, oder ob bei der Tren⸗ 
nung der auseinander gehenden Familie ſchon mehrere 
Gonjugationen vorhanden gewefen feyen, muͤſſen wir 
wieder die Dialekte zu Rede ftellen. In Hinficht auf die 
dritte Activ-Sonjugation, Hiphil, flellt fih im Hes 
breifchen, Shaldeifhen, Sprifchen und Arabifchen eine 
folge Uebereinftimmung heraus, daß es augenfällig 
ift, fie leite ihren Urfprung aus den Zeiten des gemein; 
famen $amilienlebens her, in welchem fie auf alle gleicy: 
mäßig übergangen ift. 

Nicht aber fo zuverfichtlich laͤßt ſich daſſelbe von der 
zweiten Activconjugation behaupten, welde eine Ber: 
ftärfung durch Verdoppelung des mittlern Buchſtabens 
. ausdrückt; fo einfach auch und von der ftärfern Anregung 
des Gefühle felbft hervorgebracht dieſes Verfahren zu 
feyn ſcheint. Die Arameer im vdrdern Syrien waren 
nicht gewohnt, Buchftaben zur Verftärfung des Aus: 
druces zu verdoppeln, ob es gleichwohl die im hintern 
Syrien gethan Haben follen. Alles was im chaldeifchen 
Dialekte vorhanden ift, haben wir Durch die Zuden und 
von ihnen, weßwegen man dem Berdahte Naum geben 
Fönnte, fie haben die Verdoppelung nach der Analogie 
der hebreifhen Grammatik bineintragen. ‚Sogar im 


vormaforetifchen Texte des Geſetzes, im famaritanis 
ſchen Pentateuch, werden die Buchftaben weder doppelt 
gefchrieben „ noch wird per compendium scribendi 
mittelft eines Zeichens Die Verdoppelung angedeutet, 
daß alfo der Fall gedenkbar wäre, die juͤdiſchen Ges 
Ichrten,, welche ihre Grammatifen nach dem Vorbilde 
der arabifchen abgefaßt haben, möchten diefe Gonjus 
gation von daher erborgt, und in die hebreifchen 
Sprachlehren eingeführt haben. 

Diefe Bedenken fprechen für den erften Augenblick 
an; aber verlieren fich bei einer genauern Analyfe 
ded Sprachbaues. Die hebreifhen Zeitwörter me- 
diae radicalis 3 verdoppeln in der zweiten Gonjugation 
den legten Buchflaben , und erhalten dadurch ein 
Merkmal der Berftärfung, wie nıp-=mnıp, a1w-aaıv; 
um die beabfichtete Verftärfung mehr bemerflich zu 
machen, erlauben fie fich diefe Buchfiabenverboppe- 
lung nicht in der erfien und dritten Gonjugation. 
Ziehen wir die Zeitwörter mediae radicalis duplicis 
in Berathung, fo verdreifachen fie zwar den mittlern 
nicht ; legen hingegen in der erften und dritten Con⸗ 
jugation den doppelten weg, FI7F77 a0”207, um 
ihn in der zweiten defto mehr herauszuheben, A270 
Pr77. Die verftärfende Gonjugation liegt alfo wirks 
(ih im Spracdbaue ded Hebreerd. Etwas ähnliches 
findet ſich im Chaldeifchen und Syrifchen: beide Dias 
lefte werfen von den Zeitwörtern mediae ı in der 
erften und dritten Gonjugation, gleich dem Hebreer 
das 7 weg; verdoppeln jedoch in der ’zweiten Gons 
jugation den letzten Buchftaben nicht; verändern aber 
das ı im >, was fich leichter verdoppeln läßt, So 
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Do ber ganz gleich ift ihr Verfahren mit jenem 
ber Hebreer in den Zeitwörtern mediae duplicis, 
von denen fie den doppelten in der erften und dritten 
Conjugation weglafjen: p7 und aıX oder © und 0» 
aber in der zweiten Conjugation zur Verftärfung ges 
brauchen PP7T7 „oo Es zeigt fih alſo das Dar n 
ber verftärfenden Konjugation, was in den regelmäs 
Pigen Zeitwörtern nicht ganz unbedenklich heraustritt, 
in der Geflaltung der nnregelmäßigen deutlich beim 
Hebrer, Shaldeer und Syrer. Segen wir diefen die 
arabifhe Sprache bei, fo ift die Allgemeinheit diefer 
Conjugation in allen Dialeften nachgewiefen, welche 
fie als eine Urbefigung des femitifchen Sprachgutes 
rechtfertigt. 

Auch der Imperativ war fon ind Dafein getre- 
treten. Er wurde nicht erft neu gefchaffen, fondern 
aus dem VBorhandenen geborgt. Man nahın ihn von 
der zweiten Perfon der Fünftigen Zeit der einfachen 
und mehrfachen: Zahl mit der kleinen Veränderung, 
daß man die vorne angeſetzten Perfonalzeichen weg- 
warf, Wie Funfilod und folgereht! Es war 
nemlich eine Fünftige Handlung , die geboten wurs 
de; die gebietende Art war alfo in der Fünftigen 
Zeit ſchon enthalten, und wurde nur von ihr ab- 
gelöst, Das Perfonalzeihen war dabei unnds 
thig, da der Blif und die Wendung ded Gebieten, 
den die Perfon bezeichnete, an bie der Befehl erging. 
Was aber beionders daran auffällt, ift der Umftand, 
daß die chaldeifchen und ſyriſchen Imperativen fich nds 
ber an das hebreifche Futurum in der Formation ans 
fpliegen ald an ihr eigenes, fo daß das hebreifche 
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Futurum das urſpruͤngliche geweſen ſeyn muß, von 
dem ſich die andern durch kleine Verbildungen entfernt 
haben. Das arabiſche futurum apocopatum iſt ob» 
nehin das reinhebreiſche Futurum. Nach ihm bildet 
ſich gleichfalls, nur mit Vorſetzung en y‚ der ara» 
biſche Imperatip. 

Die Participien der drei Activconjugationen, 
welche wir als anfängliche Sprachgut anerkannt has 
haben, ftellen fich fo ziemlich übereinflimmend heraus: 
mit Ausnahme des Part. Paul, welches beim Chal- 
deer und Syrer zwar annähernd fich geftaltet, aber 
dem Araber fremd ift. Indeſſen bildet er das Partis 
cip feiner erften Paffivconjugation auf eine Weiſe, wel⸗ 
he die Muthmaßung begünftigt, er möchte das Paul 
vorgefunden und nur mit einer kleinen Zugabe andere 
verwendet haben. 

Sn den Snfinitiven verliert fich ‘alle Uebereinftim- 
mung der Dialekte. Sie gehören deßwegen unter bie 
fpätern Erwerbungen, womit jeder der Stämme un: 
abhängig von den andern feinen Sprachreichthum vers 
mehrt hat. Der Infinitiv nemlich ift, wie wir ſchon 
vorhin bemerkt haben , ein Ergebniß der Abftraftion, 
wozu der Menſch eine Nöthigung fühlen muß, ohne 
die er die Bilder, die ibm vorihweben , nicht ana⸗ 
Infirt. Wenn wir die Beflimmungen der Zeit, Zahl 
und Perſon .wegdenfen, wird dad Wort in einen uns 
beftimmten Zuftand verfegt, ‚dem alle Beziehungen 
mangeln, | 

Aus denZeitwörtern giengen die Hauptwörterhers - 
vor. Ihnen liege zwar auch eine Abjiraftion zu 
Grunde; es wird entweder Die That, der Ipäter, die 
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Hilfe womit, oder die Stelle, an welcher etwas ge⸗ 
ſchieht, beſonders bezeichnet, Aber etwas Anderes 
iſt es, gleich bei Erzeugung der Wurzel ſich mit Zer- 
gliederung derſelben beſchaͤftigen, um einen Infinitiv 
durch Abſonderung hervorzubringen, und wieder ein 
Anderes, auf Sonderung geleitet werden, nachdem das 
Zeitwort fo weit gediehen iſt, daß es durch drei Acs 
tivconjugationen feine Gliederung erhalten hat. Wenn 
man in der erften Bildungsperiode der Sprache nur 
drei Aftivconjugationen hatte, Fonnten die Haupts 
wörter nur aus ihnen entfpringen. S5n jeder derfel: 
ben gab es drei Wege der Herleitung; nemlich die 
vergangene Zeit, die fünftige oder das Particip. 

Aus der vergangenen Zeit, erfter Gonjugation, wurden 
Worte gemacht für die That, bie Sache und den Thäter. 
Man half fid durch die Beilaute, (bei ung Vokale) mit 
teljt deren das Hauptwort vom Zeitworte unterfchies 
den wurde, wie san ber Boshafte,»wn die Bosheit. 
Zuweilen, wenn auch feltener, wurbe geradehin dag 
Particip Benoni für den Thäter gebraucht; wie 
rin der Hörer, (das Ohr) Sun der Behälter dee 
Schatzes; 2275 der Funfler (der Stern); »bhn ber 
Nager (dad Würmden); A772 a mon . ſ. w. 

Aus der fünftigen Zeit wurden nomina erborgt 
für Verrichtungen, welche wiederfehren, wie Han 
die Entfernung; Terpn die Umwendung; Taron die 
Ruͤckkehr; maran die Wiedervergeltung; =Erın pJan 
aranz oder für Gemuͤthszuſtaͤnde wie Tprin die 
Begierde, pr die Hoffnung, jun das Mitleid, 
mn bie Tröflung, a7» dns Vergnügen, mmbn 
die Widerfeglichkeit. 


— 25 — x 

Seltener find die Hauptwörter, welche von den 
verflärfenden Gonjugation ausgehen, umd drücden eis 
nen anhaltenden oder länger dauernden Zuftand aus, 
wie zn ſtumm, n:> blind wor taub u.f.w. *) 

Defto häufiger find Hauptwörtrr, die aus ber 
dritten Sonjugation entftanden find. Wo fie aus der 
vergangenen Zeit entnommen wurden, verloren fie 
meiſtens nur das vorgefegte 7 diefer Zeit, und for 
gleich war das Hauptwort da, Es fchließt die Be 
deutung bed Zeitworted ein, nemlich ein Machen, 
Veranſtalten, Handeln aus Auftrag , wie 7721 das 
Halsband, ax bad Armband, von Befeftigen, feft 
machen, 7725 ber ſich erhebt, mächtig macht, vobo 
der fich Alüchtig mat, >w der um Sold etwas 
verrichtet, — der Unterſuchung pflegt, usw der 
Auffiht Halt, 520 eine Anftalt zum Handel, Bon 
ber Fünftigen Zeit leiten ihren Urfprung ab: 
NEN “7bın man arm und mehrere von den Wur: 
zeln Sn; ſodann x)n nn man nyan, 
andere, deren Vocaliſation weniger entſcheidend iſt. 

Die aus dem Particip der dritten Conjugation 
abgeleiteten bezeichnen bald ein Werkzeug, Una 72% 
nönya mama, bald bie Stelle, den Drt: pn B3% 
—X oder ein Werk und eine Verrichtung: 
Harn man on nYmön u. ſ. w. 

Die Formation des Hauptwortes mit Ruͤckſicht 
auf das Geſchlecht, die Zahl und die Anordnung der 
Falle, casus, iſt mehr ein Gegenſtand der Gramma— 





Geſenius Lehrgebäude der bebreifhen Sprade. U. 
Haupttheil. Eap. VI vom Namen. J. 120. N. 838. 


tie ald der philoſophiſchen Sprachforfchung. Sene 
befchäftigt ſich mit der Sprache, wie fie ſich organifch 
darftellt,, diefe aber fragt, wie fie geworden ift. In 
der legten Hinſicht giebt er hier weniger zu thun, 
weil deßfalls die Willkür und das Lebereinfommniß 
waltete, und ein von vorausgehenden Urfachen geleis 
teter Entwidelungsgang nicht weiter wahrzunehmen 
iſt. Höchftend Fönnte und die Vergleichung der Dias 
lefte noch Stoff zu einigen Betrachtungen geben, die 
aber mehr ins Kleine gehen, als für den Zweck die 
fer Abhandlung dienlich ift. | 
Die Perfonalworte haben im SHebreifchen zwei 
merfwürdige Nebenverrichtungen übernommen : fie 
haben zur Abwandlung ded Wurzelmortes in der ver: 
gangenen und zu Erzeugung der Fünftigen Zeit ge 
dient. Nun liefern fie auch noch den Stoff , das 
pronomen posessivum in Beziehung auf das Sad» 
liche (das Hauptmwort) und die Richtung der Hand- 
lung auf einen ©egenftand im Zeitworte bervorzus 
bringen: mein, dein, fein Herz, und er bat mich, 
dich, ihn befucht; er wird mich, Dich, ihn befuchen. 
In allen diefen Fällen wird ed dem Ausgange des 
Wortes angeheftet, und wächst mit ihm zufammen. 
In der Formation des Zeitworted der verganges 
nen Zeit flel vornehmlich in den zweiten Perfonen, 
a nZnjn und in ber erfien vielfachen 9 ber Urfprung 
von Zn ns ns Znx und von mn oder nm in die 
Augen; dagegen hat es ſich in der erſten Perfon eins 
facher Zahl verbildet und einen fremden Buchflaben 
aufgenommen; nemlih für pa ”"'nsp2 geſetzt, und 
in der dritten Perfon vielfacher Zahl hat die End; 
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ſylbe alle Kenntlichkeit verloren. Dieſe tritt nun im 
pronomen suffixum deſto deutlicher hervor, wie in 
Namen: mas Dmaab Frans und im Zeitwort: 
pp mmspe ſo uemlich erſcheinen dieſe 
suffixa, mo fie ohne Verkuͤrzung geſetzt werden. Als 
len in der zweiten Perfon einfacher und vielfacher 
Zahl verdunfelt fich die Abftammung der Affiren durch 
die Aenderung eines Buchſtabens, nemlih n in > 
aber dag mußte fo fommen: wer hätte fonft unters 
fheiden können, ob in nıpa nıpp Dnpp jnTpD 
die Endſylbe der zweiten Perfon oder das aflixum 
gedacht werden müffe? Man Fonnte daher nicht aus 
derd, ald dag man dem n einen Buchftaben fubftis 
tuirte: durch den Wechfel mit > wurde für mr. jn 
nm dad 772 72 und aller Verwirrung vorges 
beugt *). 

Bevor fich die verbrüderten Stämme, denen das 
gemeinfchaftliche Sprachgut angehörte, getrennt bar 
ben, vermochten fie fehon bis taufend zu zählen, wie 
die fämmtlichen Dialekte darthfun: AR Lo] 5, 





*) Sch kann der Vermuthung unfered Sprachforſchers Ges 
ſenius, Lehrgebäude der hebr. Sprache II. Haupttheil. 
Cap. II. $. 57. n. nicht beifallen, „es müße einmal nach 
der Analogie von say eine Form TON für die zweite 
Perfon gegeben haben, woher TION TN DISR ON 
und dann 5 79 geworden find. Wer möchte aus 
nov, ue ſchließen, ed babe einft eine Form eyuw, €y- 
HOoU , EYUE, EEYUEIS, EEYUWV or. beftanden? In der 
Sprache erzeugt ſich nicht alles folgerecht. Die Noth und 
das Uebereinkommniß fordern in der, Ausblildung ihren 
Antheil. 
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was um ſo merkwuͤrdiger iſt, da es noch Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme giebt, wenigſt vor Kurzem gab, die nur bis 
5 oder bis 10 zählen konnten. Die Griechen ſelbſt 
fcheinen es in ihrer Urzeit nicht weiter ald auf 5 
gebracht zu haben; Homer bedient fih des alterthuͤm⸗ 
lichen Augdrucdes rreuraleıv für zählen. 

Diefes ift im Allgemeinen die Gefchichte des 
Merdens und anfänglichen Zuftandes der fo genanns 
ten femitifchen Sprade, ehe fih das Familienband 
aufgelößt, und der beengte Raum einzelne Scharen 
nach verfchiedenen Gegenden trieb. Wann nun die 
Sprache der Sanaaneer jene Vollendung erreicht habe, 
in welcher fie durch die heiligen Denkmäler der Hes 
hreer auf und gekommen ift, giebt es Feine Tingui- 
ftifchen Behelfe,. etwas mit Beltimmtheit anzufagen. 

So viel aber ift gewiß, daß die Ganaaneer, dar 
unter befonders aber die Sidonier, vor andern Bol: 
ferfchaften des vwordern Aſiens eine Gewandtheit im 
Handel, eine befondere Kunftifertigfeit, und durch 
die Schifffahrt und ihre Faufmännifchen Züge fich 
Kenntniffe beigelegt hatten, die man damals nur 
durch Reifen erwerben Fonnte, fo daß fie, wenn 
nicht an Gefittung, doch an Derfeinerung unter den 
Borderafiaten oben an ftanden. Ein fo fähiges und 
fo weit entwideltes Volk mußte auch andern in der 
Ausbildung der Sprade voran eilen, und am frühes 
fen mit ihr zu einem Abjchluffe Tommen, wie er 
feinen Beduͤrfniſſen genügte. 

Innerhalb 115 Sahren, währen welcher fich 
die Stammväter der Hebreer unter ihnen berumtries 
ben , ift die Eprade Canaans die ihrige geworden. 
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Ihre Nachkommen, die am Schluſſe dieſes Zeitrau⸗ 
mes nach Aegypten einwanderten, wurden wegen ih⸗ 
res Standes, denn Hirten waren in einem ackerbauen⸗ 
den Lande unbeliebt, in eine abgeſonderte Gegend 
eingewieſen, wo ſie groͤßten Theils unter ſich lebten, 
und nicht einmal durch große Wanderungen ihre Kennt⸗ 
niſſe erweiterten. In dieſem Zuſtande verloren ſie 
nichts an ihrer Volksthuͤmlichkeit und Sprache, ge 
wannen aber auch im Ganzen wenig an Bildung. 
Einzelne kamen im Laufe der Zeit um ihre Freiheit, 
und dienten aͤgyptiſchen Herren, wo ſie in Gefahr 
waren, ſogar ihre Sprache zu verlieren. Von kei— 
ner Seite laͤßt ſich alſo eine bedeutende Vervollkomm— 
nung der Sprache gewaͤrtigen bis zu ihrem Aufs 
bruche, den fie bewerffielligten, um Ganaan wieder 
aufzuſuchen. | 

Wir koͤnnen aud biefen Urfachen, die fich in 
dem Zuftande und der Bildungsfiufe beider Völker 
beraugitellen, unbeforgt annehmen, die Hebreer haben 
die Sprache , wie fie ihnen in Canaan zugefommen 
ift, nach Aegypten mitgenommen, und bei ihrer Rück 
kunft ebenfo wieder mitgebracht. 

Aber eine ganz andere Frage ift ed, ob fie das 
Canaaneifche in unverfälfchter Reinheit nad Aegyp⸗ 
ten mitgenommen haben. Wer möchte dafür flehen, 
und den Beweis übernehmen? Die Gefchichte Fönnte 
ihm in den Weg treten. Abraham ließ für feinen Sohn 
eine Gemahlin im Stammhaufe zu Aram fuchen; 
Jakob hatte feine beiden Gemahlinnenbort erworben, 
dafür einen vieljährigen Dienft erfianden, und war 
mit einem beträchtlichen Troß von bannen zuruͤckge⸗ 


RR. 
kehrt. Dadurch wurde der Arameidim zu wiederholten 
Malen unter ben Nachkommen Abrahamd aufgefrifcht, 
fo daß ſich arameifche Ausdruͤcke und Formen; in den Fa- 
milienfreis einfchleichen mußten, welche die Söhne 8, 
raeld nach Negypten begleitet haben, Bruchſtuͤcke ei- 
nes alten Stammliedes auf die Geburt Iſaaks, welche 
in Genefis als gefchlichtiche Belege angeführt werden, 
verfünden im Ausdrucke >> die Einmengung des 
Arameis’m, XXL 6.7. 

| DER my pr 
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Kapıb 3a Inıb9 39 
Der canaaneifhe Sprachpurismus Fonnte fi 
alfo erft bei ihnen einſtellen, nachdem fie das 
Land erobert hatten. Viele Städte der Canaas 
neer Fonnten fie nicht einnehmen, und überließen ib: 
nen diefelben unter Bedingungen. Der Berfehr fing 
an freier zu werden; vie Sfraeliten heiratheten cas 
naaneifhe Töchter nicht zum Frommen der Religion 
und Sitten. Die unvorfichtige Zutraulichfeit b:lohnte 
ſich übel, hatte zur Folge, daß die ſchlauen Ganaa- 
‚ neer, wie fie ihren Vortheil erfahben, die unbewacht 
ten Hebreer überfielen, unterwürfig machten, und 
das ganze Unglück der Knechtfhaft fühlen liegen. In 
diefer Lage verlebten fie oft eine Neihe von Jahren, 
bis ein Tapferer ſich hervorthat, und fie in Freiheit 
fegte. Diefelben Zuftände wiederholten fich öfter auf 
ähnliche Weife: Freundfchaf:, Ueberwältigung, Dienſt— 
barkeit, wieder errungene Freiheit, und der Kampf, 
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wer von beiden Theilen Herr oder Knech ſeyn ſollte, 
fam nicht zur völligen Entfcheidung bi auf David, 
‚Summer in nächfter Beruͤhrnng durch mehr ald vier, 
hundert Sahre mit den Altern Bewohnern des Lan⸗ 
des, konnte ed wohl nicht anders gefchehen, als daß 
die Sfraeliten fih an ihre Sprache gemwöhnten. 

Hinwiederum muß in Anfchlag gebracht werben, 
daß, wenn ein Bolf einmal einen claffifchen Auctor 
hat, derfelbe von allen, die nach Unterricht fireben, 
gelefen und wieder gelefen wird. Wenn ed fich nun 
auch noch trifft, daß er geehret ald Stifter des Volks⸗ 
daſeyns, als Urheber der Verfaſſung und Gefeßges 
bung bewundert, fogar als Vermittler göttlicher Ans 
Ralt den Abglanz höhern Schimmerd auf feinem Ans 
gefihte trägt, dann iſt nicht länger zu zweifeln, 
da fein Anfehen auch in der Sprache von Gewicht 
ſeyn werde für die Zufunft. Wer immer als Schrift» 
fteller im Volke auftreten wollte, war bei ibm in die 
Lehre gegangen, hatte an ihm und dur ihn fich ge: 
bildet; und ſelbſt ausländifche Sprachformen, die fich 
in jeinen Vortrag eingemengt, wurden ein Gegenftand 
der Nachahmung und als Alterthümlichleiten betrach⸗ 
tet, weiche die Diftion über das Alltägliche und 
Gemeine erheben, und Gelehrtheit verratben. Es darf 
alfo fein Einfluß auf Vortrag und Einfleiduug der 
nahfommenden Schriftfieller auf Feine Weife in der 
Geſchichte der Schriftfprache unbeachtet bleiben. Ein 
Ueberfehen der Art müßte ſich durch falſche Urtheile 
an und rächen, und die Wiffenfchaft ind Dunfel zus 
ruͤckwerfen. 

So viel uͤber die Sprache vor Moſe und über 
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die Schriftſprache nach Moſe. Ein dritter Zeitraum 
wurde durch die Aufloͤſung des Reiches Iſrael her— 
beigefuͤhrt. Um das Land nicht gaͤnzlich der Veroͤ— 
dung hinzugeben, fchichte der König von Affyrien aus 
Babel und feinen Umgebungen und aus Chamath am 
Drontes nene Anwohner, Sic bedurftender Marftpläge 
und der Handmwerfer von Benjamin und Suda; und 
diefe binwiederum bedurften des Durchganges durch 
das Land der Anfömmlinge, von dem fie an mehrern 
Seiten eingefchloffen waren, wegen des Verfehrs nach 
Außen. Durch den täglichen Umgang entftand eine 
Zuridwirfung der arameifhen Mundart auf die bes 
breifche, welche fich in den Schriften des Jeremia und 
noch mehr im hohen Liebe Fund giebt. 

Die Grundlinien der hebreifhen Sprachgefchichte, 
Die wir zn ziehen und bemuͤhet haben, drobet eine 
einzige Bemerfung zu vertilgen, die für fich ſehr rich- 
tig ift, ob fie aber allgemeine Güultigfeit verlangen 
könne, erlauben wir uns indeffen zu bezweifeln. Es 
ift nicht wahricheinlich, fagt man, daß eine Sprache 
gegen neun Jahrhunderte, welche die hebreifche von 
Moſe bis auf die zulegt angezeigte Periode durchlaus 
fen bat, fih unverändert erhalten habe. Ein be; 
ruhmter Gelehrter gieng fo weit, zu behaupten, 
wenn Mofe wieder Fäme, daß er feine Geſetzbuͤcher 
felbit nicht mehr verfiehen würde Die römifche 
Sprache liefert die Belege dafür: die Gefese der 12 
Tafeln waren nach viertbalb hundert Sahren , etwas 
weniges darüber, oder bid auf Gicero, fo unverfiänd- 
lich geworden, daß es Mühe Foftete, ihren Sinn zu 
entraͤthſeln. Zwifchen dem heutigen Teutſchen und 
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zwiſchen den Reimen Ottfrieds von Weißenburg iſt 
ein ſolcher Abſtand, als waͤren ſie in einem auswaͤr⸗ 
tigen Dialekte geſchrieben. Außer dieſen Beiſpielen 
duͤrften ſich leicht mehrere aufzaͤhlen laſſen; aber fe 
machen unfere Sache nicht ungewiffer. 

Eine Sprache, welche die erfte Einfalt fo uns 
entftellt bewahret hat, daß wir ihren Beginn oder 
ihren Keim, und das allmählige Hervorfproffen jedes 
ihrer anfänglichen Glieder noch aus der todten Maffe 
herausfinden und nachmweifen Fönnen, wie Eines nach 
dem Andern und aus dem Andere hervorgegangen 
it; eine ſolche Sprache hat wahrlich ihre Lranlage 
durch nachfolgende Kunftverfuche zur Umbildung und 
Verfeinerung noch nicht verbunfelt, fonft würde eine 
Forfhung diefer Art, wo nicht unmöglich, doch mit 
großen Schwierigkeiten und mit Läftiger Umſtaͤndlich⸗ 
feit verbunden ſeyn. Wo fich die erften Anfänge fo 
Har darlegen, kann die Klage über Verbildung fein 
Gehör finden. | 

Wenn fie im Fortfchreiten großen Veraͤnderun⸗ 
gen ausgeſetzt gewefen wäre, fo können wir an ihrer 
Schwefter, der Arabifchen, fehen, was nach der Ana⸗ 
logie an ihr hätte vorgehen müffen. Diefe ift dur 
einen Reichthum an Worten und an Bedeutungen zu 
einem Ocean angewachfen, den durch bie längfte Te- 
bensdauer die Gelehrten dieſes Volkes nicht erfchöpfen ; 
fie hat eine Menge Conjugationen, eine Unzahl von 
Infinitiven, und ein Heer von Formen ber gebroche⸗ 
nen mehrfachen Zahl der Hauptwörter aufgenommen, 
was alles vom KHebreifchen fern geblieben iſt. Der- 
felbe Gang würde, wenn fich die Sprache 

Theof, Zeitfhrft, VI. Hft. 
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wie die arabiſche aus ſich ſelbſt herausgearbeitet haͤtte, 
bei ihr wahrnehmlich ſeyn. Haͤtte ſie ſich aber von 
außen durch Beruͤhrung mit fremden Völkern verun⸗ 
reinigt, ſo muͤßten ſich ſolche Einfluͤſſe durch aus— 
laͤndiſche Worte und Sprachgewohnheiten offenbaren. 

Diefes ift nun durchaus der Fall nicht bis nach His: 
kia, wo ſich der Arameis’m fihtbar eingedrungen hat. 

Wollen wir aber den angeführten Beifpielen ans 
dere entgegenfegen , fo iſt es wieder bie arabifche 
Sprache, aufdie wir und berufen. Nachdem fie um 
die Zeiten des Islamis'm — von frühern Sprachdent, 
mälern wiffen wir nichts —fih in ihrem ganzen Um⸗ 
fang, geftaltet hatte, lebte fie ohne Veränderung fort. 

Die Schriftſprache blieb, vom Koran bis auf Abul- 
feda umd noch weiter berab bis auf Mafrizi, die 
nemliche. 

Das Beifpiel der forifchen Sprache hat Jahn ſchon 
zur Erdrterung biefer Frage beigezogen. Während 
der Herrfchaft der Selcuciden hat fie fih zwar ber 
griechifchen Worte nicht verwehren fünnen, aber ber 
Bau des Ganzen blieb in feinem Beftehen. Bon Ab 
faffung der Peſchito bis auf Gregorius BarsHebreus 
ift in derfelben nichts Neues vorgegangen, als daß 
die griechifchen Worte immmer mehr außer Brauch 
famen, mit Ausnahme derer, welche die Dogmen- 
Iehre wieder hineingetragen hat. 

Es find alfo gerade zwei femitifche Dialekte, die 
bei der Entfcheidung weit mehr ale auswärtige 
Beifpiele in Betrachtung kommen muͤſſen, welche die 
Feftigkeit beurfunden, mit der die Semiten auf dem 
Herkommlichen beharren. 
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Zugabe zur Erklaͤrung der Abſchnitte, 
Joh. I. 1—12. Die Hochzeit zu Kana, und 
Matth. VIIL 23 — 27. Jeſus gebeut Ruhe dem Sturme. 





N Bemerkungen, welche ich mir in der Beurthei⸗ 
lung des Lebens Jeſu, von dem Herrn geheimen 
Kirchenrath Dr. H. E. Paulus, im zweiten Hefte der 
Zeitſchrift über die beiden ‚angezeigten Erzählungen 
zu machen erlaubt habe, gehören mit unter die Urfas 
‘hen, welche mir das Mißfallen des Hrn. Dr. Jo— 
hannes Schultheß zugezogen haben *) Wenn er ge 
neigt iſt, eine Rechtfertigung zuzulaffen, fo mag er 
ie hier finden; doch Kommt es mir mehr darauf an, 
der Exegeſe einen Kleinen ienſt zu leiſten, und die, 
5* 


) Dr. Joh. Schultheß. Beſchuldigungen des Herrn Dr. 
Paulus in Heidelberg, deflen Leben Sefu betreffend, 
in den neuen theol. Annalen Gept. und Oct. 18%. 
un abgedrudt zu Zürich bei Friede, Schultheß. 
830 
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jenigen nicht zu verunwilligen, welchen weniger an 
unſerm Streit, ald an der Sache gelegen ift. 

Zum Berftändniffe der Erzählung Joh. 11. 1—12. 
wirb es gut feyn, vorerft die Frage auszumachen, 
was ift ein Metretes? Das Wort erfcheint bei 
den Alten nicht oft, und dazu meiſt in einem Zuſam⸗ 
menhange, der und weiter nichts wahrnehmen läßt, 
als daß es ein Maß der Fluͤſſigkeiten bebeute. Sus 
chen wir Rath bei den Eregeten, fo werden wir aufs 
Ungewiſſe befchieden ; und felbft Jene, die von dem 
Maßen und Gewichten geſchrieben haben, gewähren 
und nichts Verläßliches. 

Der Metreted, deffen bei Dioskorides öfter Ers 
wähnung geſchieht, wird nur ein Mal von ihm naͤ⸗ 
her beftimmt: „er enthält 10 Choas.“ Mehrere 
Gründe ließen mich vermuthen, daß dem Eremplare 
cin Göln, 1529. Klein Fol), deffen ich mich bediente, 
ein Verfehen zur Laft komme, und daß es 12 Choas 
heißen ſollte. Ich ſah mich nach der neueften Aus 
gabe, von Curt Sprengel, um, fand jedoch feine 
der Bermuthung günftige Leſeart aus ben Handſchrif⸗ 
ten vorgemerkt; dagegen aber eine berichtigende Note, 
welche aus Paul von Aegina dir Leſeart auf zwoͤlf 
Choas attiſchen Maßes feſtſtellt *), 

Hinter den Werken bed Galenus findet fi ein 
Aufſatz über Maße und Gewichte zum Behufe der 
Aerzte, worin er den Metreted zu 72 Keften angiebt **), 


#) Dioscorid. Liv. c. 82. &ozı de 6 uergneng Xo8S c. Paul, 
aeginet. L. VII. p. 305. wergnemv artızov X00S t 8. 
*&) Galan. ed. Kühn. T. XIX. p. 762. c. 7. ö ueronens 

(Eye) georas EBdounzovra dvo. vergl. €. 10. p. 770. 
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was auf das nemliche hinauslaͤuft. Der Chus, 
wie er anderswo ſagt, enthaͤlt, 6 Reſte ober 
Sertarien *); und nah Paul von Aegine hat ber 
Metretes 12 attifhe Choas; 6 Keite 12mal genom⸗ 
men, geben bie 72 Xefte, wie Galenus den Metre- 
tes angefett hat. Diefes find attifhe Maße, berem 
ſich die meiften Griechen bedienen **). 

Ebenfo bedienten ſich ihrer die Juden, feit der 
Herrfhaft der Griechen in Afien, obſchon fie fuͤrs 
gemeine Leben fich mehr nah den römifhen Maßen 
in der Folge gerichtet haben. Epiphanius berichtet 
vom Chus: der gemeine halte 8 Kefte; 6 Kefte aber 
der heilige; der letzte fei ed, welcher den zwölften 
Theil des Metretes ausmache. Wir haben wieder 
die alte Rechnung: 6 Hefte zwölfmal find 72 Zefte “*). 
Diefe Angabe beftätiget auch Ipſephus: Ein za 
n2, möge 72 XKefte enthalten ****). 


) Loc. cit. O xovs uev &yeı uerow zorvlag artızag dw- 
dexe, Eeores or. Rhemnii Fannii seu Prisciani, de 
Mensur, v. 67— 73. | 

At cotylas, quas si placet, dixisse licebit, 
Heminas, recipit geminas sextarius unus, 

Qui quater assumtus fit graio nomine Choenix, 
Adde duos, Chus fit, vulgo qui est congius idem, 
A quo sextari nomen fecisse priores 
Crediderim, uod eos capiat sex congius unus. 

*4) Galen. de mensur, c.9. p. 766. Kaı die Toviwy oı nleı- 
oroı wwv Eilnvwy uergovot. 

*##) Epiphan. de pond. et mensur. c. 24. Xous enrı &r- 
o1wy 7,T0 de zulovusvoy ayıov Feoıwv or, 6 0rı dw- 
Öexarov uerontov. 

****) Joseph. antigq.L. VII. c. 2. n. 9. O de Bados dv- 
yurcı ywongaı Feorag EIdounzovıe dvo. 
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Habe nun Johannes nach paleſtiniſcher Weiſe 

oder fuͤr Griechen nach griechiſcher Weiſe gerechnet, 
ſo ergiebt ſich hierin kein Unterſchied. 
Das naͤchſte iſt, daß wir dieſe Angaben auf uns 
ſere Maße der Flüfjigkeiten zurückbringen. Diefes 
laͤßt ſich wohl nicht anders thun, als mittelft des Ges 
wichtes, wozu und Galenus einige Anweifungen ges 
währt. Der Chus enthält, nah ihm, 12 attifche 
Eotylen; am Gewichte 720 Drachmen *); der Keftes 
son 2 Cotylen enthält am Gewichte 120 Drach—⸗ 
men**). Weiter verfländigt er und, daß man gemein 
bin annehme, Wafler und Wein gleichen fich in der 
Schwere **). 

Unfere Mebieinalgewicte giengen, uuangeförhe 
ten von politifhen Einflüffen, gleichförmiger ihren 
Weg durch die Zeit zu und herab als die bürgerlis 
hen. So fam ed mir vor, und ich fand mich nicht 
ganz betrogen, als ich den Verſuch vornahm. Bon 
den attifchen Tetradrachmen, die fich dazu vorzüglich 
eignen, ftanden mir nur wenige zu Gebote, und diefe 
waren noch dazu fehr abgegriffen oder fonft befchäs 
dig. So viel fih durch die Vergleichung heraus— 
ftellte, waren die jüngern, wenn auch beffer erhalten, 
dennoch um einige Grane leichter als die Altern, Sch 





*) Galen. c. 15. p. 779. O de yous £otı ev uerom x0- 
rvlov arıızoy ıB oradum de ayı V. 

*#) L. c. O de £sorns HETOW. uEv zorvlwy — ——— — — de 
aya — Q%. | 

**#) Galen. ec, 7. p. 761. To Vdwo zur owos ıuootTadu“ 
Aoyılara. 
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ſchloß mich daher an den Plinius an, der auch den 
Zeiten naͤher ſteht, wovon die Rede iſt; feine Worte 
find folgende: „Die attiſche Drachme — denn die 
Aerzte halten ſich faſt durchaus an die attiſche Beſtim⸗ 
mung — hat das Gewicht eines Silberdenars ***). Sol⸗ 
her Denare habe ich mehrere von der beſten Erhal- 
tung in verfchiedenen Dfficinen forgfältig waͤgen laſſen: 
einige von Pompejus, einige von Auguſtus und 
Tiberius, die ſaͤmmtlich um drei Grane ſchwerer 
befunden wurden, als die Drachme des Nuͤrnberger 
Medicinalgewichtes, welches bei uns das übliche iſt. 
Die Denare der fpätern Kaifer ſchwanken hin und 
her, und Fönnen deßwegen zur Unterfuchung nicht zus 
gelaffen werden. . - | 
Wir nehmen daher das Ergebniß, welches und 
die erwähnten Denare angeboten haben, zur Grunds 
lage der Berechnung , bie * in folgenden Gliedern 
vorſtellig mache. 
a) Der Metretes hat, wie die Alten Seenge, 12 
Choas oder 72 Kefie. 
b) Der Chus hat 720 attifhe Drachmen. 
ec) Das Naͤchſte ift die Gleichftellung der attiſchen 
Drachmen mit den unfrigen. Die attifche Dradıme 
überwiegt die unfrige um 3 Gran; d. i. 720 attis 
ſche find fchwerer als die unfrigen um 2160 Gran. 
Diefe Grane in Drachmen verwandelt, (60 Gran 
auf eine Drachme) geben 36 Dramen: 720 + 
36 = 756 Dramen. FR 


*) Plin. H. N. L. XXI. c. ult. Drachma attica (Tere enim 
alliea observalione medici utuntur) denarii argentei ha- 
bet pondus, 
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d) Die 756 Drachm. verwandeln wir in Uncien. Die 

Uncie enthält 8 unferer Drachmen: folglich halten 

756 Drachm. 94 Unc. und 4 Drachm. auf den Chus, 
e) Frage: wie vielenthalten 94 Uncien und 4 Drag 

men unferer Schoppen? Der Schoppen Waſ— 

fers enthält gerade 12 Uncien; — 9 

Uncien enthalten fomit 8 Schoppen oder 2 Maß, 

weniger 2 Unzien, mehr 4 Drachmen. Demnach hat 

der Chus 2 Maß, weniger 2lInc. mehr 4 Drachmen, 
H Der Metretes hat 12 Chus, alfo 24 Maß, doch 
48 Uncien weniger; d. f. anderthalb Schoppen 
weniger: dem zu Folge 23 Map 2°; Schoppen, 
g) Zwei Metreten 47 Maß einen Schoppen. 

Ich habe mich in der vorhin genannten Necenfion 
der runden Zahl bedient: „zum wenigiten 40 Maße”, 
und babe ftillfchweigend angenommen, die 6 fteinernen 
Waſſergefaͤße haben zufammen diefen Inhalt gehabt; 
‚ nemlih 2 bis 3 Metreten. Dem Hrn. Dr. 3. Schult⸗ 
heß entgieng diefer Umftand nicht; deßwegen er eriw 
nerte, , ich habe darauf vergeffen , daß va biftributiv 
zu nehmen fei, und gemäß den Worten, ava ueronzas 


ovo n Toeıs , auf jedes einzelne der Waffergefäße 2 


oder drei Metreten zu rechnen feien. Damit beabfid: 
tete er meine Angabe: „wenigſtens AO Maße‘, als zu 
groß, ald ein absurdum darzuftellen. 

Darauf vergefjen babe ich nicht: es iſt mit gutem 
Bewußtſeyn fo gefchehen. Allerdings wird va vor 
Zahlen öfter diftributiv genommen; aber diefe grams 
matifche Wahrnehmung wird wider Gebühr ausgedehnt, 
fobald man ihr Allgemeinpett beimißt. Niemand Läugs 
net, es koͤnne und muͤſſe nach Umſtaͤnden fo genommen 
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werden; aber nnrichtig iſt das Vorgeben, es muͤſſe 
allzeit fo genommen werden. Sch beziehe mich auf 
Beifpiele. Man fehe den Herodot, VII. 184.5 er zählt 
bie Menge der perfifchen Seetruppen und Schiffe auf, 
und ſchließt, wg ava dunxoouovg avdgag Aoyıko- 
neoıoıev Ex0orn vn. Die Worte e& exaoen vnt 
— in jeglihem Schiffe — enthalten ſchon die Diſtribu⸗ 
tion; dad ava biftributiv gefegt ift, alfo ohne Bedeu⸗ 
tung; oder e8 bedeutet zu, bei. Daß lebte ift ver 
Fall; denn die dienenden Schiffe waren von ungleicher 
Größe, und faßten nicht gleich viele Menſchen. Der 
Gedanke ift alfo, wenn man auf alle Schiffe eine gleiche 
Bemannung rechnet, trifft ed auf jedes zu ober bei 
200 Mann, Er wählt nemlich eine mittlere Gattung 
der Schiffe , und berechnet die Bemannung in beildus 
figem Anfchlage, was er durh ava andeutet. Poly 
bins erzählt, 1. 16.: damals hatten die Römer vier 
Heere, Regionen, deren jedes einzeln 4000 Fußdänger, 
300 Reiter hatte: Tovrwv exauıwv ava TETERKLOXL- 
kuovg reßovg, ınrrreig ds ToLaxocwvgs. Die Worte 
Tovrwv exaorwv enthalten fehon die Vertheilung auf 
jedes derfelben; das uva kann fomit nur wie wg ges 
ſetzt ſeyn. Derfelbe erzählt, die Illyrier haben im eis 
nem Seetreffen, den Mangel größerer Schiffe zu erſe⸗ 
ben, vier Fleine aneinander gebunden; die Worte find, 
11. 10., Gevßavres vovg rap avrwv Aeußovg ava Ter- 
zapes. Das ave fann hier nicht diftributio ftehen, 
— ein jedes einzelne — fondern fie verbanden fie zu 
vieren. In einer und der nemlichen Stelle des Dio 
Caſſius, LIX. 2. koͤmmt xara und ava als gleichbes 
deutend vor: den Prätorianern gab er zazu zueven- 
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xovroe zu dıaxooıag Öpayuasz denen aber, die in 
ber Stadt und auswärts in Befagung lagen ava uevre 
xuı E1x00L au Exarov boayuas, voısde akloıc. x. c. .. 

Nichts zwingt und alfo, dad ava diftributiv zu 
nehmen. In der Erzählung des Johanaes Liegt ſchon 
ein Grund, es anders zu deuten: er wußte ben In—⸗ 
halt der Waflergefäße nur beiläufig anzugeben, und 
wollte, was er nicht mit völliger Beftimmtheit wußte, 
im Unbeſtimmten laffen: fie hielten zu, bei,. ge 
gen zwei oder drei Metreten. Würde jedes der 6 
Gefäße fo viel gehalten haben, fo Fäme. allerdings 
ein Uebermaß zum Vorſchein, wad man wollte, um 
die Erzählung in Schwierigfeiten zu verwideln. 

Die 2 Metreten, d. i. 47 Maß, ein Schoppen; 
oder auch die dritte hinzugethan, die der Evangelift 
im Ungewiſſen läßt, würde 70 Maas, 3’, Schop— 
pen geben, welche auf 6 Gefäße vertheilt, für jedes 
ein Betreffniß zwifchen 11 und 12 Maß austragen. 

Wenn wir nun auch auf die Iekte Zahl, da fie 
ſich nicht genau berechnen laͤßt, nachdem fie der Er 
zaͤhler im Unbeftimmten ließ, Feine befondere NRüd: 
fit nehmen, fo war ed immerhin eine Aufgabe, 47 
Maß Wein ungefehen herbeizufchaffen, und eine weit 
größere Aufgabe, die 6 Wafchgefäße Damit anzufüllen, 
obne bemerkt zu werden. Dahin deutet der heraus 
gehobene Umftand des Geſchichtſchreibers: „fie enthiels 
ten gegen 2 oder 3 Metreten;“ ein Inhalt, der 
wegen feiner Größe die Anwendung ſchlauer Kunſt⸗ 
griffe ausſchloß. Diefes vorläufig; bald wirb man 
ung indeffen in Kenntniß fegen von dem feinen er 
truge, der unfehlbar gelingen mußte. 
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Zur Aufwart der Säfte waren Diener, dıaxo- 
voe, beftellt; fie aber waren einem Vorſteher unter 
geordnet, von dem fie Befehle erhielten, und der des 
Gaſtmahls Leitung und Auffiht trug. Er hießaexı- 
zoıxkıvog, welder anderswo wieder unter ber Bes 
nennung Tricliniarches erfcheint, und den Speife, 
ſaal nicht verläßt, fo lange noch Gäfte vorhanden 
find *). 

Die Mutter Jeſu, die auch bei der Hochzeit zus 
gegen war, entdeckte dem Heren bie Verlegenheit, daß 
ed am Wein gebreche. Sefu erwiedert ihr: zu euos 
xaı 00: yuvarz offenbar eine Ellipfe; die ſich gleich⸗ 
fam felbft erftattet, wercı repı Tovrov, was berüh: 
ret das mih und dich. Es war auch ihr Gefchäft 
nicht ; fondern Sache des Trifliniarchen, dem bie 
Sorge für die Bedienung oblag; aber die mehr vers 
fehiebenden als verweigernden Worte: ed ift für mich 
noch nicht an der Zeit, zu handeln; ließen die Muts 
ter hoffen, ihr Wunſch um Abhilfe Eönnte immerhin 
noch in Erfuͤllung gehen. 

Wie das nun auf eine natuͤrliche Weiſe geſchehen 
geſchehen konnte, iſt uns der Weg gezeigt. Bei den 
Hebreern und Griechen iſt das ordentliche Verhaͤltniß 
des beigemiſchten Waſſers zum Wein, wie 2 zu 3. 
Wenn man alfo heimlich in die Wafchgefäße nur ein 
Drittheil des Weins warf, und den übrigen Raum 
mit Waffer auffüllen ließ, fo war es gerade ein 
trinfbarer Wein geworden. Wir wollen annehmen, 


*) Petron. Satyric. c. 22. p. 33. ed. Bipont, Jam et tri- 
eliniarches experreetus lucernis occidentibus oleum in« 
fuderat. 


das Verhaͤltniß der Beimiſchung fei richtig angege 
ben, was der Fall nit ift*), jo war demungeachtet 
das Kunſtſtuͤck noch nicht ausgeführt. 

Dort fanden 6 fteinerne Gefäße, u. ſ. w. nouv 
. de exeı; die Ortöbeftimmung excı kann ſich nur auf 
die Dertlichfeit beziehen, wo Sein und die Mutter 
und die Diener fich befanden. Die Diener waren 
aber im Saale, mit der Bedienung befchäftigt. Hier 
war indeffen die Scene nicht, wo die Unterfchlebung 
des Weines vorging. 


Sie erhielten den Auftrag, die Steingefäße mit 
Waſſer zu füllen, was fie auch thaten. Vorerſt 
mußte nun das darin befindliche Wafler auögegofen 
werben; wohl nicht im Zimmer und ſchwerlich im 
Hofraume. Dann mußten die Gefäße vom Boden 
fage und von der anhängenden Unreinlichkeit geſaͤu⸗ 
bert werden nach den Reinlichkeitsgeſetzen. Nunmeht 
gieng es erſt an's Waſſerſchoͤpfen. Im dieſem Au 





x) Das Verhältniß konnte bei geringen Weinen nicht dad 
felbe feyn, wie bei den guten und beten, weßwegen ch 
bei den Griechen fehr ungleih angenommen wird. 

- Athen, Dipnos. L. X. c. 7. p. 426. f. Casaub. Eustalh. 
inHomer. Odyss. IX. p, 426 f. edit. Rom. Photius, ler. 

rctic zeı Övo. p. 440. Das Trinken nah der Harmo 
nie, nad) der Tonleiter und den Pythagorifhen Zahlen 
ift befannt. Das Gemifhe für Alte, Jünglinge und 
Grauen ſcheint verichieden gewefen zu feyn. Celsus de 
ınedic. L. ı. c. 3. de aetatum varietate. p. 4ı. Bipont. 
Plutarch. Symoposiac. L. I. quaest. 4. Es hieng auch 

"von den. Gäften ab, Zwporepov und meracius zu del 
langen. 


kai BE 

genblicke, wo eined um bas andere ober mehrere zus 
gleih gefüllt wurden, mußte aus einem herbeigetras 
genen Weinſchlauche, wie man ung vorfhlägt, in jes 
des Gefäß eine verhältnigmäßige Gabe Weins übers 
füttet werben. Sehr einfach! allein follte das Her; 
zutragen des Schlau, der doch wohl fihtbar war, 
und der Thäter und fein Beginnen nicht bemerkt 
worden ſeyn? Fürs andere: follten die Diener es 
nicht wahrgenommen haben, daß in den Gefäßen, 
welche fie füllen wollten, fon ein Einguß zum 
Drittheil oder BViertheil vorhanden fei? Wenn man 
und das Alles ald wahrfcheinlid oder auch nur als 
möglich dargetban haben wird, fünnen wir erft dem 
Erfinder die erhaltene Belehrung verdanken. 

War aber das Kunſtſtuͤck, indeß fich die Diener 
mit dem Wafferfchöpfen befchäftigten, unausführbar, 
fo ift ed nach demfelben ganz unmöglich geworden: 
fie hatten die Gefäffe mit Waffer vol gemadt bis 
oben an; eyeuıcav auzag Ewg avw; wer vermochte 
nun etwas weiter hinzu zu thun? 

Durch diefe Eregefe wird Niemand übler be: 
dacht ald die Hochzeitgäfte: fie mußten zweimal 
Waſſer trinken. Den erftien Waffereinguß befas 
men die Gefäße beim Brunnen, wo die Unter⸗ 
ſchiebung gefhah; den andern, als die Becher ges 
fühlt wurden. Man mifhte den Wein nicht in 
der Amphora oder im Cadus; fondern beim Eins 
tüllen in die Becher erhielt erft den angemeffenen Ans 
theil an Waſſer. Der Krater wird gemifht, Odyß. 
11. 390. 91. und der o>, Palm LXXV.9, Das 
rornorov; Apokal. XVII, 6. Daher pocula mis- 
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cere, x20000ı »oaznoas. Nur diejenigen, die mit 
Weinhandel umgiengen, xarımAoı, fälfchten das Gr 
tränfe fchon im Gadus mit einem Wafferzufat ’); 
woher bei Jeſaia, I. 22., das Bild der Verderbtheit: 
Dein Silber find Schladen; dein Wein ift mit Waß 
fer gefchändet. | 
| Das Waffer ward hereingebracht, und nun be | 
fahl Sefus: fchöpfet und bringet ed dem Architrifli 
nus. Das Schöpfen geſchah mit dem aoıozno, ud 
oivoxon, dem Schäpfhen**), womit man den Wein 
in die Becher uͤbergoß. Man halte mir’s zu gut, 
daß ich hier einen artigen Lehrſatz des Heſiodus ber 
leuchte. . Op. et dies. 744. 45. Er warnet davor; 
das Schäpfchen, oivoxonv, nicht über das Trinfge | 
faͤß zu legen; denn auch darauf fei verberbliches Loos 
gefeget. Mit der Rüge: haec est anilis superstitio 
potins quam praeceptum ethicum, symbolorun 
more expressum, ift nichts gethan. Das Bild ver 
deutlicht fich aus dem Doppelfinn der Worte zudeur 
örreodev, darüber legen, fegen, heißt auch einer 
Sache den Borzug geben: es iſt alfo eine War 
nung, nicht licber aus: dem Schäpfchen, ald aus dem 
gemifchten Becher zu trinfen; nicht merum bibere, 
worauf Verderben haftet. Dem Architriklinus wurde 
der Zranf mit dem Schäpfchen, alfo noch unge 
mifchter Wein gereicht, und er wurde Teinen Wal 

ferzuguß daran gewahr; ‚fondern fand es tadelns⸗ 
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*) Athen. Dipnos. L. IX. c. c. 8. p. 431. ed, Casaubon 
**) Pollux. L.X. c. 20, @ de aguovıaı Tov Oolvoy ‚eat 
LELOGTNQ ».. OL. vVoxon. 











u AT 


werth, den beffern Wein, gegen die Ordnung des 
Gaftmahles, erft jest zu geben, wo ihn die Gäfte 
nicht mehr zu witrdigen verfichen. Er hat wohl auch 
die vorigen Weine vor der Mifchung gefoftet, wie 
e8 fein Amt mit fich brachte; woher er aus der Ders 
gleichung urtheilen Fonnte, 

Der Abfchnitt Matth. VII. 23 — 77. 

Jeſus gebeut Ruhe dem Sturme. 

Der Gelehrte, den meine Bemerfungen über die 
Paulus'ſche Erklärung dieſes Geſchichtstheiles zum 
Unmuthe gereist haben, läßt zwar zwei meiner Bes 
hauptungen in ihrem Werthe, oder geſtehet ſtillſchwei⸗ 
ihre Richtigkeit ein, verſucht aber ein anderes Aus⸗ 
funftsmittel, der natürlihen Deutung zu Hülfe zu 
eilen. Er gehet ruhig an der Behauptung vorüber, 
dag auf einem Landſee, zumal wenn er feine großen 
Buchten bildet, theilmeife Stürme nicht Statt haben, 
and wenn auch der Anfall des Windes an einzelnen 
Stellen heftiger ift, wo er durch eine Gebirgsfchlucht 
zufammengepreßt herausſtuͤrzt, daß die wild bewegte 
Luft nicht auf einen Fleinen Raum befchränft einſchich⸗ 
tig tobe, fondern die fireitenden Kräfte fih in einen 
großen Kampfplag zerfireuen, und die ganze flüffige 
Maffe in Aufregung bringen. Er geftehet zu, daß, 
wenn der Sturm nachgelaffen hat, der Schwall der 
Fluth nicht plöglih in eine Spiegelfläche übergehe, 
fondern in langfam abnehmender Kraft fortwoge, bis 
fi) wieder das Gleichgewicht herftellt. 

3u Folge diefer Geftändniffe giebt er ſelbſt die 
Paulus'ſche Erklärung auf; jedoch ohne diefer Erfläs 
tungsart etwas zu vergeben. Dafür fällt er auf 
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den eigenen Gedanken, die Fahrt ſei durch eine Waſ⸗ 
ſerhoſe beunruhigt worden, welche einzeln die Schiffe 
uͤberfallen, und an denſelben ſchreckliche Verſtoͤrungen 
anrichten. Um uns über dieſe Erſcheinung nicht uns 
belehrt zu laſſen, theilt er ihre Schilderung aus ei⸗ 
ner Neifebefchreibung mit; es ſey mir erlaubt, meis 
nen Gegner mit einem wirklich malerifchen Bilde 
dieſer Art entgegen zw befchenfen. »Wer fchildert 
die Angſt, als wir den Wind matter werden und 
immer weftlicher abfallen fahen, und nicht mehr zwei⸗ 
feln Eonnten, daß der Duragan den Sturm übermeis : 
fiere! Wir fonnten unfere Kanonen gegen die heran 
nahenden Wafjerhofen nicht brauchen wegen dem ents 
feglichen Schwanfen des Schiffes, dad nun, da der 
Wind tobt geworden war, bie See aber noch ben 
Andrang aus SW. behielt, uns alle faft betäubt 
flug. Es nahete und nahete immer fchredlicher — 
und zerplagte, und richtete fih ohne Unterlaß wir 
belnd auf; — jebt war es da, faßte und am Steuer, 
bord — ri die ganze Befleidung ein — brach die 
Ketten und Gurten ab, an welchen der Anfer außen 
am Bug hieng, und warf die Laſt nach innen ins 
Schiff, fo daß fie das Verde durchſchlug — brach 
eben fo die ſchweren Taue durh, womit die Bote 
im Schiffe befeftigt lagen — riß diefe und eine Menge 
Gegenftände mit fich fort, zerbrach den Matrofen, 
bie fich nicht [hüten Fonnten, Arm und Beine, — 
öffnete die feftgefchloffenen Luͤcken der Kajüte und 
ber DÖfficierögemächer, — füllte diefe Räume und 
dad ganze Verdeck mit Wafler, und legte das Schiff 
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auf die Wellen, ſo daß das Steuer nicht mehr griff 
u. ſ. w.) | F * 
Das war ed ungefähr, was, nach unſerm Ges 
Ichrten, dem Schiffe, worin Jeſus fuhr, entgegen, 
fam, und was der Herr. mit feinem Worte zur: Ruhe: 
brachte, — weil ed nemlich, wie er: wußte, ſelbſt 
bald aufhörte. Er glaubte das Phänomen in ben 
Worten des Markus IV.37 und Lukas VIII. 23, Acı- 
ka avsuov ueyaln, und zareßr Anıkar) aveıov, zu 
Inden, und .bewied den Sinn des Ausdrucdes aus 
Ariftoteled. de mundo. c. 4. p. 606. ed. Du Val. Tu» 
je uev Braıwv TEvevuaTev, KaTaıyıg EV EOTL, TEVEULLR:' 
avaFev vurrov ebaıpng. Ivehle de, rvevun Bıdıor, 
u apvo Tgooakkousvov. Aaıkary de zur aroo- 
Bılog, revsvun-gsıAovusvov KETWFEV avw. Der Auı-. 
ka und orooßıAog werben mit einander verbunden 
als Winde, die von unten nach obenzu wallen. 
..E8 hätte aber nicht vergeffen werden -follen, um 
bie Stelle des Ariftoteles richtig zu faffen, daß nach 
kiner. Theorie der Winde, diefelben in zwei Claſſen 
fallen, und entweder avmdev 7 zarwdev begins 
um. Einige nemlih beginnen gleich mit der Entwis 
delung der irdifchen Ausdünftung in der Erbnähe, 
und bewegen fich aufwärts; andere aber bilden fich 
aus, der in der Höhe ſchwebenden Maffe der Auss 
dinftungen, und ftürmen abwärtd. Man fehe feine 
Meteorologie, wo er indiefe Erörterung eingehet mit 
den Worten: dio. zau VTTOQNOELEV av Tig, TIOTEOW- 





Prokeſch, Ritter von Oſten, Neife in’s heilige Fand 
im J. 1829. ©. 12. 13. | 
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ser agyn TIIy TIVEUHATWV KOTL' TIOTEOOV arW.PEr, 
7 xarw9ev ; meteorolog. L. II. c.5 p. 650. Bon 
denen, die in der Erbnähe fogleih zu wehen anfan⸗ 
gen, ift alfo der Auıkaıp und orooßılog, der letzte 
fogar ein wirbelnder Wind; aber fie werden hier uur 
mit Rücficht auf ihren Anfang betrachtet, abgefehen 
von andern Eigenheiten. 


Im folgenden Buche fchildert er die Waſſerhoſen. 
Sie entfiehen duch Wolfenfonderungen, zsxvepıaı. 
Wolken, die ſich abgeriffen haben, treiben vereinzelt 
ihr Spiel, und weil fie überall von umgebenden Wins 
den eingeengt find, und fih mit ihnen zu verbinden 
Widerftand finden, müffen fie fih im Kreife herumdreben. 
Bon vorne und hinten zurücdgebrängt , bleibt ihnen 
nur die Kreisbewegung übrig *). Solcher abgeriffener 
und einfchichtig Ereifender Wolkenſaͤulen giebtes zweier; 
lei Arten; entweder ift fie duͤnne und mit Feuerftoff ges 
fhwängert, Bann heißt fie zzenorne, oder fie ift mit falten 
Feuchtigfeiten beladen, und noch in einigem Zuſam⸗ 
menhange mit einem Gewölfe, dann wird fie zupew» 
genannt, und wo fie hinſtuͤrzt, drehet fie fih im Kreife, 
ergreift Gegenftände und reißt fie gewaltfam in bie 


*) Meteorol, L. IIL c. 1. p. 573. dıa ro arrınyew, xux- 
lov xau dırnv yırcadaı Tov TVEUUATOS' To UV &5 To 
n000IEV xzwivsı nooıeve, To de omı0IEV enwdE. WOTE 
avayxaleraı zıs To niayıov, 9 ou zWÄverKı (pEOEOIaı* 
MOL OUTWS EL TO Erousvov, Eng av dv yerynıcı, routo 
oT zuxkog’ o yap wie (POER AyNuaTos, TOUTO Xu auro 
Ovayın KUXOV Eiylh 


Höde ). Das iſt nun die Wafferhofe, und ihr Name 
iſt Typhon. Plinius giebt uns darüber gleihfam 
einen Commentar, deffen eigene Worte ich beifege: 
Typhon vocatur, id est vibratus Ecnephias, De- 
fert secum aliquid abruptum e nube gelida, oon- 
volrens versansque, et ruinam suam illo pondere 
aggravans, etlocum ex loco mutans rapida verti- 
gine: praecipua navigantium pestis, non antennas 
modo, verum ipsa nayigia contorta frangens ,.., 
Idem illisu ipse repercussus, correpta secum in 
coelum refert, sorbetque in excelsum **). Diefer 


Art war ber Sturm, der das Schiff des Paulus | 


ängftigte, aveuog rupwrıxos, ein. Sturm mit Wafo 
ferhofen,, der von. Südweften ben. Andrang der Wels 
Im trieb, evpoxAvdwv. Apgeſch. XXVII. 14, 


Was ift nun aber derAuudaw: ift er blos eine 
vereinzelte Erfcheinung , bie fi in einem gewiſſen 
Raum bewegt; eine Ericheinung,, die auf kurze Zeit 
anhält und dann wieder verfchwindet? Sieben Tage 
tobte der Wind mit Anıklary; Odyss, XII, 400, als 
er aber fih zur Ruhe gelegt hatte, fliegen fie zu 
Schiff. Bald aber erhebt ſich wieder eine ſchwarze 
Wolfe über dem Schiff: es bunfelt, der Zephyros 
raufchet einher, mit großem Laͤlaps tobend. 408. Eine 
aveuoıo Yvella, nicht ber Lälaps, ein Windftoß zer⸗ 
reißt die Spannriemen ded Maſtes; 409. Supiter 
wirft einen Bligftrahl ind Schiff; 415. Ulyſſes rei 





®) Meteorolog. L. III. c. ı. p. 373. 74. 


*") Plin. H. N, L. II. c. 49. p. 160. Bipont. 
i 4e 


II. 


Reife ins heiligetand, im Jahr 1829, 


A. Prokeſch, 


Nitter von Oſten, K. K. Major. — Wien, bei Earl Gw 
rold, ı831. 8. ©. 148, 





Der berühmte Reiſende bat das heilige Land bes 
ſucht mit Aufträgen von feinem Monarchen, bem 
Kaifer von Deftreich, beebret. Es hatte fih nemlich 
Abdalla, Baſcha von Alla, Bebrüdungen gegen bie 
unter dem Schuge feiner Majeftät ſtehenden Ehriften 
und Juden, Gewaltthätigkeiten gegen ben oͤſterreichi⸗ 
fen Conſul und Störungen ded Handels erlaubt, 
die nicht ungeahndet und ohne Genugthuung hinge⸗ 
ben Fonnten. Die Aufgabe war nicht Leicht, einen 
eigenwilligen Defpoten mit guter Art zu vermögen, 
feine Uebereilungen zurüczunehmen und bie Beſchaͤ⸗ 
digungen zu vergüten. Wir haben die VBeranlaffung 
zu dieſer Reiſe mitgetheilt, um den Standpunkt am 
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zudeuten, der bei ihrer Beurtheilung nicht außer Acht 
gelaffen werden barf. Es if eine Gefchäftsreife, 
bei der die geographifchen und alterthuͤmlichen Beob⸗ 
achtungen dem eigenthümlichen Zwede nur unterges 
ordnet find; bei der dem Meifenden die Drte und 
Gegenden , melde er berührte , und die Zeit des 
Aufenthaltes durch dem Gang des Gefhäftes vorge 
geichnet waren. | 

Doch gehen wir an Bemerkungen nicht Teer aus, 
die zur beſſern Kenntniß Paleſtinens das Ihrige beis 
tragen. Wir uͤbergehen die Schickſale der Seefahrt, 
und den ſchrecklichen Sturm, den der Herr Verfaſſer, 
wie wir oben Nro. II. aus einem angeführten Bruch⸗ 
Rüde gefehen haben, und wie ein Gemälde unter 
die Augen bringt, und fchließen uns erft an ihn an, 
nahdem er zu Chaipha and Land tritt. 

Zwifhen Affa und dem Garmel bat bie Se 
eine ungeheure Bucht andgewühlt, an welcher ſuͤdlich 
der Carmel feinen Gebirgefuß in die weite Fluth hin: 
ausfeget, nördlih aber der Felfen, auf bem Akka 
uber, einen Vorſprung macht, und beide gleihfam 
jwei Horne bilden von dem Halbmonde, deffen Bo» 
genfih in das Land hinein ausrundet. In diefer Bucht 
fanden in alter Zeit große Flotten eine fichere Stellung, 
obſchon fie dem Weftwinde ganz offen ſteht. Sept 
übrigt kaum mehr. ein Anferplag: der weftliche Wellen» 
Ihlag hat den Sand in die Bucht und and Geſtade 
geworfen, und von da bat ihn der Wind weit auf 
dad Land. hinausgetrieben. Chaipha, im ſuͤdoͤſtli⸗ 
Gen Winkel der Bucht am Fuße des Garmel gelegen, 
if die gewöhnliche Tandungeftelle; aber aud hier iſt 
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es gefaͤhrlich, zu ankern, und ſelbſt die Boote koͤnnen 
kaum auf fuͤnfzig Schritte ſich dem Geſtade naͤhern. Eine 
Viertelſtunde von Chaipha noͤrdlich muͤndet ſich der Ki⸗ 
ſchon in die Bai ein. Nahe an Chaipha, gegen Wer 
fien deſſelben, find audgebreitete Grundfeſten und 
Mefte uralter Bauten, in unförmlihen Haufen über 
- einander liegend und vom Sande verſchuͤttet. inige 
‘ halten fie für Porphyrion, was wir aber in weiter 
Entfernung nordwaͤrts, in der Nähe von Sidon, wer 
den fuchen müffen. Wohl eher dürfte ed das ſyriſche 
Efbaftana des Herodot, III. 62 und 64, in der Bucht 
von Akka feyn. Die Umgegend iſt oͤde und traurig, 
ihre Sanddünen werden faum bie. und dba durch das 
Grün eined Del» oder Dattelbaumes belebt. Das 
Vorgebirge Sarmel iſt teil und zum Theile nadt, mit 
wagrechten Ragerungen Kalkftein, in welchen Hornftein 
eingefprengt ſich befindet. Dieß ift der Charakter des 
ganzen Gebirges dießſeits des Jordans. 

Den Herrn Verfaſſer fuͤhrte die kluge Einleitung 
ſeines Geſchaͤftes zuerſt nach Jeruſalem. Der Weg 
zieht ſich am Vorgebirge Carmel voruͤber; zuerſt durch 
Olivengaͤrten und Felder, dann neben Gräbern, die 
in Helfen gehauen find, Nachdem das Borgebirg ums 
sitten iſt, thut ſich nach Süden eine herrliche Ebene 
auf, die fih bis Ramle und weiter bis Gaza ausdehnt, 
und an Reihthum und Kraft des Bodens von feinem 
‚Lande, fo weit ber Reiſende gekommen ift, übertroffen 
‚wird. Zunaͤchſt am Garntel beträgt fie in der Breite 
nur eine halbe Stunde. Die Ebene auf dieſer Seite 
des Vorgebirges ift trefflich angebaut durch die Bewoh⸗ 
ner des türfifchen Dorfes Tzdri. Der Vermuthung 
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ded H. V. wegen dem Carmel des Nabal, koͤnnen wir 
nicht beitreten; diefer erhebt fich füdmweftlih an dem 
todten Meere, dermals Cirmel genannt, wohin David 
aus der Wuͤſte Pharan feine Boten ſchickte. I. Sam. 
XXV, Von Tzöri gehet es dem Geftade näher bei 
einem Brunnen vorüber. Von nun an hat man nie 
dere Felfenviffe zur Rechten, gleichlaufend dem Ges 
ade, welche fich nach und nach zu Hügeln erheben, und 
dad Geftade von der Ebene fcheiden. Sie find vol 
eingehauener Gräber, Wohnungen und Steinbruͤche. 
Ein Bach grub fich den Weg durch diefelben. Hat man man 
den Bach überfegt, fo bemerkt man Reſte eines Thurs 
med römifcher Bauart auf den Hügeln, und bald 
darauf eine Straße durch die Felfenhiügel gehauen. 
Der Pag war einft durch ein Thor gefhloffen; dabei 
liegen mächtige Werkſtuͤcke, um den Durchgang zu 
verrammeln. Nun zieht fi der Weg an dent Ga 
ſtade fort bis zum Orte Atlit, mit Mauern, Thuͤr⸗ 
men und Trümmern umgeben, und nur von wenigen 
tuͤrliſchen Familien bewohat. 

Am Wege laͤngs des Geſtades bemerkte der H. Vv. 
in Felſen eingehauene Kornſpeicher, wie zu Munychiaͤ, 
mit einem ſchmalen Eingange, die ſich aber von Innen 
his zw vierzig und mehrere Fuß ausbauchen. 

Unter Atlit, castrum peregrinorum der Kreuz⸗ 
jüge, folgt ein zweiter Durchfchnitt durch die Felfen 
huͤgel, gleichfalls ein Werk von Menſchenhand, nebft 
Manerreften. Der H. B. vermuthet hier eine der Städte 
Bukolopolis, Sykaminopolis, oder Krofodilon des 
Strabo; allein beide Einfchnitte, oberhalb und unters 
halb Atlit, ſcheinen nur als Pilgerſtraße; die dabei flcs 
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henden Bauten aber zur Sicherung bed Weges ber 
Pilger, auf dem fie die Tempelritter nach Jeruſalem 
und zurücke geleitet haben, angelegt zu fepn. 

Nach drei Viertelftunden folgt das Dorf Surfent; 
nach einer halben Stunde dad Städten Tent.urg, 
mit einer hohen Warte und andern römischen Bauteften, 
Einige fprechen und fepreiben den Namen, wahrfcheim 
lich richtiger, Tartura. Es ift nach allen Beſtim⸗ 
‚mungen der Alten die Stadt Dora oder Dor, eine 

phönicifche Anfiedelung von Purpurfiichern ; dann 
eine fefte Stadt mit einem Hafen, berühmt wi der 
Gefchichte der Seleuciden. 

WVon Dor am Sandgeflade fortwandelnd ‚wo es 
fußtief mit den fchönften Mufcheln bedeckt iſt, Lömmt 
man über zwei Bäche, und dann an einen dritten, 
den Koradfch, zogusog ded Ptolomäus, an dem ſich 
Ruinen einer römifchen Brüce finden. Hierauf koͤmmt 
man an eine gemanerte Bogenftellung (Wafjerleitung), 
die ſich über eine Viertelftunde erſtreckt, an welche 
fih die Ruinen von Caͤſarea, auf eine flache Ufer 
höhe hingebreitet, anfchließen. 

Senkrecht auf die Ufer ſtrecket ſich ein Felfen 
siff etwa 400 Schritte weit in die See vor. Kleine 
Einbuchten find vdemfelben zur. Seite. Der ältere 
Name, Stratond Thurm, läßt den H. B. ven 
muthen,, daß zu Außerft am Riff eine Warte geſtan⸗ 
den habe, dem Schiffer ein Zeichen bei Tag und bei 
Nacht. Die Verſchoͤnerung, Ermweiterung, wenn nicht 
den ganzen neuen Ausbau der angefehenfien Stadt 
nad Serufalem durch Herodes, befchreibt Joſephus 
mit aller Autführlicpkeit. Die Mauern und Thore 
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ber Stadt, wie fie zur Zeit der Kreuzkriege waren, 
fiehen noch; aber fein Menſch wohnet hier. Die 
Stadt bilder ein Biere, und hat einen Hafen, ber 
in zwei Hälften gefchieben wird durch ein heraudtre 


tendes Felſenriff, welches ein Schloß trägt, fih we 


ger fortjegt und an ber Außerfien Spige einen Wart⸗ 
thurm hat. Der Weg von der Stadt bie zum Schloffe, 
125 Fuß lang und 23 Fuß breit, ift aus alten Truͤm⸗ 
mern gebaut, wobei Säulenfhäfte grauen und rothen 
Granited aus Aegypten ald Werkftüde benugt wur⸗ 
den. Am Fuße des Schlofjes, norbwärts, liegt ein 
großes Fußgeftel aus einem einzigen Blocke Syenit, 
Der H. DB. hätte und einen angenehmen Dienft ero 
wiefen, wenn er ben bermaligen Zuftand des Hafens 
mit deſſen — bei RE hätte vergleichen 
wollen. 


Nahe außerhalb dem füdlichen Thore ſieht man 
die Form des Stadiums. Die Bekleidung deſſelben 
iſt verſchwunden, doch liegen ein paar Granitſaͤulen 
darin. Auf einem Block iſt der Name Fibianus 
Candidus zu leſen. Weiter trifft man eine andere 
Ummwallung, welche ber Vorſtadt am füblichen Hafen 
angehörte, Auch an biefem Hafen find viele Mauer 
zefte aus alten Trümmern, und Dämme ſchuͤtzen noch 
beide Seiten der Einfahrt. Allerdings mag dieſe Um⸗ 
wallung als eine Vorſtadt angefehen werden; doch 
dürften es auch Weberbleibfel von der Stadt des 
Herodes feyn, welche die Kreusfahrer nicht in dem 
Umfang ihrer Stadt aufnehmen konnten, weil fie 
ſich nit im Stande fühlten, den ganzen Umfang zu 
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vertheidigen,, woher der Ort im Mittelalter meift nur 
mit. der Benennung castrum vorfömmt. 

Bon Säfaren drei Stunden weiter geritten langs 
dem Geſtade durch Sand und Muſcheln, welche die 
ſchoͤnſten Farben im Gelb, Blau und Purpur ſpielten, 
wandte fih der Zug (',, Stunde) landeinwaͤrts erft 
‚Über eine Haide, dann über fruchtbaren Boden, Hüs 
gel und Sumpffireden bis an das Dorf Mohatlet 
(48) Der H. V. hält es für Moleaba in ber 
notitia Imperii; allein es — allem Anſehen nach 
Bad Dorf Omchaled, IS ſeyn; eine Verwechs⸗ 
lung mit Mohallet, die im > leicht möglich if. 
Hier that fi num die große Ebene mit ihrer Fülle 
von Getreide auf, mit ihren Dels und Johannis brod⸗ 
bäumen, mit ihren zahllofen Heerden von Rindern, 
. Schafen und Pferden. Jenſeits flieg dad nadte Gw 
birg von Samarien empor. 

Bon da bis Dfcelir find 3, Stunden Weges 
über Hutweide, Sanddbünen und Feld, Man koͤmmt 
halbwegs über einen ftarfen Bach, den Nahr⸗el⸗Kaßab, 
Echilffluß mp 573 des Sofua) umd findet dann 
‚Sumpf. Die See bleibt auf eine Biertelftunde zur 
Rechten. Später entfernt man fi eine Stunde von 
derſelben. Am Meere liegen die Trümmer von Apol« 
Ionia. Allein diefe Stadt lag ſuͤdlicher ald Arfuf, 
fo daß ihr die Trümmer unweit bed Dorfes ali Ebn 
el Harami eher entfprechen. 
| Eine Stunde nachher bewegte ſich ber Zug über 
einen flarfen Bach, Nahr-elsArfuf,; wo (1 St.) eine 
Steinbrüde auf den Reften einer Altern ſtehet. Eine 
balbe Stunde weiter auf einer Anhöhe ftellt ſich eine 
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weite Ebene bar, und in einer Entfernung von 31, 
Stunden erhebt fih ber Thurm der Templer von 
Ramle. 

Ramle iſt ein hoͤchſt anmuthig liegendes, reich 
umgebenes Staͤdtchen, neuern Urſprunges, von So⸗ 
liman Abdilmelils des Ommiaden, zum Theile aus 
den Truͤmmern des eine Stunde oͤſtlich entlegenen Or⸗ 
tes Lud oder Lydda, erbaut, und hat, mit Arimathea 
wohl ſchwerlich etwas gemein. Es ſcheint einſt ei⸗ 
nen groͤßern Umfang gehabt zu haben, wie aus den 
alten Mauerſtoͤcken in den umliegenden Gaͤrten zu 
ſchließen iſt. Im Norden der Stadt iſt die beruͤhmte 
Eifterne,, die man der Kaiſerin Helena zuſchreibt. 

Auf dem Wege nach Serufalem, auf einer Ans 
höhe zur Rechten, erblickte unfer Reifender im Halb» 
bunfel der Nacht wahrfcheinlich das immer noch nicht 
unterfuchte Emmaus, im dritten Jahrhunderte Nikos 
polig gemannt. Hierauf geht die Reife den gewöhn- 
lichen Weg der Pilger nach Jeruſalem. 

Der Herr Berfaffer ftieg im Franciskaner⸗Klo⸗ 
fer ab, wo er fih vor Allen auf die Terraffe defs 
felben begab, welche einen Ueberbli ber die Stadt. 
anbietet. Er ſchließet das Bild, was er fich von 
ipe entworfen hat, mit. ben Worten: „Jeruſalem 
und defjen Umgebung find Feiner andern Stadt und’ 
keiner andern Gegend aͤhnlich. Man kann nicht auf 
diefer Stelle ftehen, die geſchichtlich betrachtet, die | 
Mutter einer der größten Weltummwandlungen iſt, 
ohne daß tiefer Ernſt das Gemuͤth überfomme, und 
es in die Farbe der Landſchaft felbft kleide.“ Die 
algemeine Farbe der Landſchaft nemlich ift die graue. 
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Es war die Oſterzeit, die der HB. in Jeru⸗ 
falem zubrachte. Er beſuchte nun auch die heiligen 
Drte, die Manche befchrieben haben, aber Wenige 
fo feierlich, wie Er. Nah dem Pilgergange machte 
er den erftien Ritt außerhalb der Stadt: ed war das 
Thor nach Bethlehem, wovon er audgieng in das 
füdwefllihe Thal, wo er den Sion zur Linfen, den 
Gihon zur Rechten ‚hatte. Die Thalwand zur Rech: 
ten zeigte viele Familiengräber in den Felſen and, 
gehauen, and mehreren Gemäcern beftehend, meift 
rohe Arbeit. In ein folches fchob er fi durch ein 
enged Loch ein; nun befand er fich in einer Felſen⸗ 
kammer von etwa 14 Fuß ind Gevierte, welche im 
Nebengemächer führte , deren jedes zwei ober brei 
Felſenbaͤnke hatte, auf welche bie Reichname gelegt 
worben find, Ueber einem andern Grabe fah er 
eine Inſchrift, aus der er die Worte THC ATLAC 
GIR2N mitiheilt. Weiterhin fam er zum fogenann, 
ten Blutader, füböfllid am Sion. Dann lenkte er 
öftlig in das Thal Zofapbat ein, welches am Eins 
gang nicht über hundert Schritte Breite hat. Der 
Kidron fließt durch daſſelbe. Hoch fchauen bie 
Mauern der Stadt vom Berge Moria in das Thal 
des Kidron, Deffen Bette ift tief eingefihnitten, 
enge; defien Lifer find ohne Baum. Der viel befuns 
gene Gießbach war zur Zeit ohne Waſſer. Er zieht 
fi zwiſchen Gräbern hin; der öftlihe Abfall des 
Moria, ded vormaligen Tempelberges iſt mit tür 
kiſchen, der weltliche Abfall des Delberged und des 
Berges der Verunreinigung mit jübifhen Malen bes 
det, Höher hinauf am Kidron, am Fuße des Del 


berges zeigt man den Garten Gethfemane, ein 
mit trodener Mauer umfangenes Grasplägchen, in 
welchem acht uralte Delbäume ſtehen. — Diefe Stelle, 
mit welchem Auge man fie anfehen mag, ift eine ders 
jenigen , deren Gefgichte unwiderſtehlich die Seele 
durchdringt. Bei Gethſemane führt eine Steinbrüde 
über den Kidron ; daran fiehet eine ‚tiefe Gifterne, 
Gehet man von hier im Thale weiter aufwärs , fo 
koͤmmt man an das Thor des heiligen Stephanus. 
Iſt man durch daffelbe eingegangen, fo hat man zur 
Rechten ein Waſſerbecken, 150 Fuß lang und 40 
Fuß breit, mit aufgemauerten Wänden; ein Bau 
aus Byzantiner Zeit, nun ald Garten benutzt. Die 
Priefter halten. ed für die piscina probetien. oder 
das Beden Betchesda. 

Der H. V. hat die Stadt umfchritten, ihren Um⸗ 
fang ermeffen, den Zuftand der Mauern, Thürme, 
Thore umd ihre Stellung unterfucht, die Schwächen 
und Angriffsorte nambaft gemacht. Aber gerade in diefer 
Aufmerkſamkeit erregenden Befchreibung ift mir Etwas 
dunfel geblieben ; er giebt die Nordfeite zu 1816 
Schritten an, vom nordöftlichen Ede oder dem Tan⸗ 
cedsihurme ausgehend, bis zur Pforte nah Damas⸗ 
kus. Diefe Seite wäre fomit die breitefte; denn die 
Weftfeite bat nur 968; die Sübdfeite 1618; die Oft 
feite 1224 Schritte; doch iſt nah dem Sieber» 
ſchen, geometrifh aufgenommenen Plane diefe Linie 
bei weitem die Fürzefte von allen. Betrachten wir 
die Strecden der Norbfeite einzeln, wie fie der H. V. 
angiebt: von dem ausfpringenden Winkel in Nord» 
often bis zum Thore des Herodes 430; von da fenft 
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fih die Mauer 146, und hebt ſich wieder durch 170 
Schritte; nach 180 Schritten gelangt man zum Thore 
von Damaskus, wo die Weftlinie anfängt, fo ers 
halten wir in der Zufammenzählung nur die Summe 
936. Die Zählung nah Schritten hat’ auch Maun⸗ 


drell vorgenommen, und den Gefammtumfang ber 


Ummaurung auf 4630 angegeben ; nehmen mir 
die Zahl der Norbfeite, wie fih, nach den vom H. V. 
angegebenen einzelnen Streden, herausſtellt, nemlich 
926 , und zählen wir fie zufammen mit der Weſt⸗ 
Sid: und Oftfeite, fo erhalten wir das Ergebniß 
4736, wo fodann die beiden achtungswuͤrdigen Mäns 
ner bis auf 106 Schritte übereinfommen würben. 
Die Mauer bat 7 Thore, und ift durch 40 
Thürme und 26 Halbthuͤrme oder Flanken gefchügt, 
ein Wert Solimans, des Sohnes Selims ums Jahr 
1543, durchaus gut und fo gut ald die von Com 
flantinopel erhalten. Die Norbfeite der Ummaurung 
iſt die eigentliche Angriffsfeite. Die Richtigkeit der 
Anfiht des H. V. beftätigt die ganze alte Gefchichte; 
vornehmlich die Belagerung des Pompejus und dann _ 
des Titus. An der Weftfeite auf Sion zeigen ſich 
anf wenige Schritte Mauerrefte älterer oder römis 
ſcher Art, Maffen von Steinfülle mit ſchweren Quas 
dern bekleidet. Auf der Sübdjeite ded Moria von. 
dem fogenannten ſchmutzigen Thor, porta sterqui- 
linia, gegen das öftlide Ende find Nefte Älterer 
Mauern fichtbar, nemlih fünf Lagen riefiger Werk 
flüde, auf welchen zwei und zwanzig. neuere Lagen 
ſich erheben; wo fich der Winfel bildet, und bie 
Mauer fih nad Dften wendet, find es vierzehn alte 
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tagen und zwei und zwanzig neuere, die auf jenem 
ruhen. Diefes ift die mächtigfte und zugleich, ba der 
Berg ind Thal Joſaphat abflürzt, die am wenigſten 
zum Angriff geeignete Stelle der Ummaurung. 

Die Flachhoͤhe außerhalb der Stadt, im Norben 
berfelben,, die auf eine Stunde Länge faſt eben fo 
viele Breite bat, ift (vermuthlich nur in gemifr 
fen Richtungen; denn auf bdiefelbe hinaus erſtreckte 
fih die Ummaurung des Agrippa) ein Gemenge von 
Felsfpigen, die von 2 bid 20. Fuß über den Boden 
anfragen, und zwifchen denen Saaten unb Delbäume 
fliehen. Faſt jede diefer Spigen zeigt den Eingang 
zu einer Todtenfammer, oft mit Fried und Tympa⸗ 
nen verfehen. Nachdem der H. 2. die vom Norden 
ser Stade nah Weſten nicht weit abgelegene Grotte 
des Jeremia befucht, befah er in ber nemlichen Rich⸗ 
sung, aber viel weiter entfernt, die unterirbifchen 
Gräber der Könige, die er fehr gut befchreibt. Seine 
Befchreibung mit Pocdofed Aufriß geben und eine 
klare Idee ihrer Einrichtung. Wahrfcheinlich iſt es 
die Grabſtaͤtte der Koͤnigin Helena von Adiabene und 
ihrer Familie, und dienet in dieſem Kalle als Nach⸗ 
weiſung, wie weit die Stadt des Agrippa gereicht 
hat; denn dieſe Grabſtaͤtte war nicht weiter als drei 
Stadien von der Stadtmauer abgelegen. Eine Stunde 
weiter nordwaͤrts beſah der H. V. die ſogenannten 
Graͤber der Richter. | 

Nach dieſen Unterfuchungen erfolgte ein Ausflug 
nah Bethlehem auf dem gewöhnlichen Wege der Pils 
ger, und dann der Abſchied von Jeruſalem. - 

Die Abſicht unferes Neifenden war, nah Nas 
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zareth zu gehen, um ben aus Affa vertriebenen oͤſter⸗ 
reichiſchen Gonful aufzufuchen. Der Weg dahin führt 
durch Samarien; unfer Reifender zog ed vor, nad 
Ramle zurüczufehren, und auf wenig befuchtem Wege 
das Land quer zu durchfchneiden: bid zum Eintritt im 
die Ebenen Galileend Wir folgen ihm alfo bier 
durch eine beinahe unbekannte Gegend, von deren 
Beſchaffenheit wir wenigft eine aligemeine Kenntnig 
durch ihn erlangen. 

Bon Ramle führt der Weg nördlich über efne 
herrliche Ebene zwifchen Feldern durch das Dorf 
Hudieh. (2° St.) Hinter diefem ( St) Hut 
weide; dann bebaute Flur bis zum Dorfe Mir, 
welches auf einem Hügelchen liegt. E St) Eine 
Viertelftunde weiter ein Beduinendorf, an deſſen 
Nordfeite ein ſtarker Bach, der größte von ba bis 
Nazareth, unter einer Steinbrüde von ſechs Bogen 
durchfließt; wahrfcpeinlih der Nahr⸗Udſche. Um 
ter jedem Bogen find zwei Mühlen angebracht, die 
Mühlen von Jaffa genannt. Rechts '/, St. in der 
Ebene fieht man dad Schloß Rassel»Ain. 

Eine Stunde weiter ritt die Reiſegeſellſchaft durch 
Dödr-Adep; hierauf ber wellenförmigen, bebauten 
Grund (1', St.) dur Saffr-Snba; dann ("4 St.) 
durh Karentſauuͤh. Dort ift ein Brunnen, der 
erfte feit den Mühlen. Nah 1', St. erreichte fie 
Kahun, einen ummauerten Ort mitten in der Ebene 
auf einem Hügel. — Iſt es vieleicht Kafun? und 
ber frühere Ort Kalenfamwi? Bon diefem Orte 
aus erblicte der H. DB. mehr als fechdzehn Orte an 
ber Weſtſeite des Gebirges Ephraim, mehrere auf 
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Bergſpitzen, unter denen wahrſcheinlich einige ve 
alten Namen noch bewahren. Ä 
Bon Kabun nah 3 St. Ändert ſich die Richtung 


von Nord: gegen Nordoft und auch das Land; wale 


dige Hügel erheben fich, Ausläufer des Samaritifchen 
Gebirges. Die Thäler find angebaut, und die fanfs 
ten Erhöhungen mit Walnußbäumen bededt; aber 
dem Wanderer begegnet fein Wafler, Bid er nad 5’% 
St. an eine ſchlechte Tränfe, dann an ein frifches 
Vächlein koͤmmt, vielleicht bei Sili. | 

Nun gieng ed abwärts in die weite Ebene Es— 
drelon, acht Stunden lang und halb fo breit, im 
Süden anſtoͤßig an Samarien, im Welten an den 
Garmel, im Often an den Tabor, nördlich an die 
Höhen von Nazareth. Sie ift angebaut, aber vou 
Sümpfen und von dem tief eingefchnittenen Kifchon 
durchzogen. Ein Beduine zeigte den Reiſenden eine 
Fürte über den Strom; nah 3 St. erreichten fie 
die nördlichen Höhen; 2 St. weiter Samen fie durch 
galileiſch Jaffa nah Nazarerh, in einem kahlen 
Bergkeſſel gelegen. 

- Bon Nazareth bid an ben Jordan iſt nicht über 
fünf Stunden Weges: die Richtung ift zwifchen Das 
buri, Dabrath des Joſua, und zmwifchen Ain—⸗ 
el⸗Mehel, deren das erfte füdlih, das andere 
nördlich vom Wege abliegt. Der Weg von Nazareth 
aber nach dem See Tiberias zieht ſich norböftlich 
über Cefer⸗Canne, Cana Galileens, auf Kes 
run Hottin, mons beatitudinis, die wahrfcheinliche 
"Stelle der Speifung der fünf Taufende. 

Der Weg von Nazareth nah Kaipha zurüd 
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führt über die Norbfeite des Kreifed ber Höhen, von 
denen Nazareth umfangen ift, nah 1’, St. in ein 
weich bemäflerted Thal und dann an einen Bad; 
Coermuthlih den. quellenreihen Grund weſtlich an 
Sephorid, wo zur Zeit ber Kreuszüge der Sammel» 
plag der Heere ber Könige Jeruſalems war) hieranf 
nah 2 6t. zum Drte Sfamer, von Ehriften bewohnr, 
mit einem Schloffe, guten Brunnen und vielen im 
Felfen gehauenen Getreidefammern verfehen. Bon 
da ſteigt man durch ein baumreiches Thal iu die Ebene 
nieder und erreicht in 2 St. die breiten Dünen des 
Geſtades, geht über den Kifhon und folgt der See 
bis Kaipha 1", St. 

Das Gefchäft rief den H. 2. nad Alfa, wo 
ed zur vollen Befriedigung des Oeſt. Kaiferhofes 
beigelegt wurde. Die Gabe zu beobachten, fo wie 
jene, glüdlicy und lebendig darzuftellen, beide fchöne 
Eigenfchaften unfered Reifenden verbinden fih ange 
nehm mit einem frommen Gefühle, welches ſich nicht 
immer unter den Begabungen des Kriegsmannes 
findet. | 


IV. 


Hiftorifhstritifhe Forſchungen über 
die Bildung, Daß Zeitalter und den 
Plan der fünf Büher Mofes, nebft 
einer beurtbeilenden Einleitung und 
einer genauen Charafteriftitder he— 
breifhen Sagen und Mythen. 

Don 
Anton Theodor Hartmann, 


Großberz. Meklenburgiſchen Eonfiftorialrathe, Dr. und Prof. 
der Theologie zu Roſtock u. ſ. w. Roſtock und Güſtrow 
bei 3. M. Dedberg u. Comp. 1831. 8. S. 817. 


Ein Auffehen erregended Werk, welches biefer Zeit 
ſchrift nicht entgehen darf. Die neue, exegetild,* 
Eritifche Schule in Teutſchland, einzig in ihrer Art, 
wie fie fein anderes Fand aufzumweifen hat, uͤbt mit 
Strengheit ſowohl über die Denkmäler der Hebreer 
ald der Chriften, die fo lange Zeit der Strahlen 
Tranz der Hefligleit über dem Bereich jeder kühnen 
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Antaſtung hinausgeſetzt hat, ein ruͤckſichtloſes Richter⸗ 
amt. Sicher eine merkwürdige Epoche, welche die 
Aufmerkſamkeit derjenigen auf ſich heftet, bie mitre⸗ 
den koͤnnen, und noch mehr derer, die ed nicht koͤn⸗ 
nen, und als baare Münze annehmen‘, was ihnen 
von dieſer Seite angeboten wird; damit fehlt es ih—⸗ 
nen zwar nie an baarer Münze, aber oft an gutem 
Geld. 

Die Unterfuhungen über die Mofaifchen Bücher, 
über ihren Bau , Alter und Echtheit, die unter uns 
ſchon lange andauern, find allerdings anziehend, mes 
gen des Gegenſtandes, der fih ein Alterthum aneigs 
net, wie kein andered Werk der Vorzeit. Einer fol 
hen Antife den Roſt abzunehmen, zu ſehen, ob er 
altedier Art oder ‚nur gemacht; ob fie aus einem Guß 
oder zufammengeflüct fei; mo ſich etwa Fugen der 
Zufammenfegung offenbaren ,„ oder Reftaurationen 
zeigen, und ob dad Ganze vielleicht nicht von vers 
fchiedenen Händen und Zeiten zufammengefpielt zur 
Geftalt erwachfen fei, wie fie jett vor uns ſtehet, — 


iſt überaus anlocend, und hat feine Reize für den 


Forſcher und Zufchaner. 

Das vor und liegende Werk hat die frühern 
Verſuche fammtlich aufgenommen, und der Prüfung 
unterworfen, den Werth ihrer Ergebniffe erhoben; 
bad bisher: Gefchehene zufammengefaßt, eigene For 
ſchungen hinzugethan in foldem Maße, daß wir ung 
bemjelben, nach dem Ueberblide der Inhaltsanzeige, 
bie ihm vworangeftellt ift, mit großen Erwartungen 
naben. 

In ber Einleitung, ©. 1 — 71. füsrt uns der 


—— 


gelehrte Herr Verfaſſer in die Literatur der Forſchun⸗ 
gen über die 5 Bücher Mofe ein, macht die Theils 
nehmer und ihre Werke nambaft, fest mit angenech- 
mer Dentlichfeit ihre verfapiedenen Meinungen und 
Bedenken auseinander , und beſtimmet eines Jeden 
Verdienſt und Mißverdienft mit vieler Billigkeit.- 

Sn dem I. Abfchnitte ,„ von den Quellen des 
Pentateuchs, macht der Herr Berfafler eine Unter 
abtheilung, (die erfte) welche dem Buche Genefid bes 
fonders gewidmet if. Der Standpunkt Mofes als - 
Gefchichtfchreiber iſt allerdings von dem verfchieden, 
ben er ald Gefetgeber einnimmt; hier nahm er aus 
ber Fülle der Eingebung und feines eigenen Geiftes; 
wo er aber vorweltlihe Begebenheiten aufzeichnet, 
frägt man nach den Vorlagen, aus denen er ‚bie 
Kenntniß der Greignungen uralter Zeit gewonnen, 
uud den.Stoff der Gefchichte gefchöpft habe? Damit 
hob eigentlich die Forſchung an, die ſich nachher auch 
über die Gefegbücher ausgedehnt hat, weil man auch 
in ihnen Spuren der une, wahrgenen⸗ 
men zu haben glaubte. 

Vitringa beantwortete ſich die Frage einfach: es 
muͤſſen ſich in dem Familienkreiſe der Patriarchen ur⸗ 
weltliche Ueberlieferungen erhalten, und auch von 
ihrem Leben muͤndliche Berichte unter den Nachkommen 
vererbt haben, die nachher in Schrift gebracht wor⸗ 
den ſind. So einfach nahmen es Andere nicht, 
und dachten an aͤgyptiſche Bilderſchrift, mit der alle 
Denkmaͤler dieſes Landes bedeckt ſind, mittelſt wel⸗ 
her wenigſt die erſten Hauptſtuͤcke der Geneſis, bie 
etwa zur Familiengefchichte der Patriarchen, auf Die 
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Nachwelt gebracht worden ſind. Wieder Andere geſell⸗ 
ten den aͤgyptiſchen Hieroglyphen auch phoͤniciſche Ue⸗ 
berlieferungen und Aufſchreibungen bei. Einige im 
Dinblick auf die Sitte, die ſich bei alten Voͤlkern haͤu⸗ 
fig fand, ihre Denkwuͤrdigkeiten in Liedern zu bewah⸗ 
ren, mittelten damit eine annehmbare Gefchichtäquelle 
aus, von der ſich Anzeigen in der Genefid am einigen 
Drten hervorthun. Indeß diefe eine ſtuͤckweiſe Zuſam⸗ 
menſetzung der Geneſis aus den muthmaßlichen Quellen 
behaupteten, beſtanden Schmidt, Grieſinger 
und Kelle auf der Einheit und Ganzheit der Gen" 
ſis, welche, nicht aus Stüden erwachfen, einem ein⸗ 
zigen Verfafler angeböre, und zwar demfelben, von 
dem die Gefegbücher herfiammen. 

Eine neue Bahn in diefen Unterfuchungen brad 
Aſtruͤc und nah ihm Eihhorn. Jenem fiel zuerft 
die Erfcheinung auf, daß in der Genefis ganze Abs 
fehnitte, wenn fie Gott nennen , den Namen m 
ohne irgend einen Wechfel oder irgend eine Unterbre⸗ 
Kung gebrauchen; hingegen andere mit derfelben Bew 
fiändigfeit und Gleichfoͤrmigkeit fich ded Namens ehr 
bedienen. Er fand in dieſer Eigenthümlichleit zwei 
verſchiedene Berfafier, deren der eine dieſe, der zweite 
eine andere Gewohnheit hatte, Gott zu bezeichnen. 
Wo er fohin die beiden Urfunden, die Jehova⸗ und 
Elohimsurkunde, audgefondert hatte , fehien es ihm 
daran nicht zu genügen, und er glaubte gehn weitere 
‚Urkunden unterfcheiden zu müffen, um die Zufammens 
feßung der Genefid zu erflären. Eichhorn gieng in 
dieſe Unterfuchungen mit Liebe und wiffenfchaftlicher 
Borbilbung ein, fand, daß Aftrüc zu viel gethan habe, 
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und zwei Urkunden, die Jehova⸗ und Elohimsurkunde, 
allein zureichen, alle Erſcheinungen in der Zuſammen⸗ 
fügung der Genefis zu verdeutlichen, daß die beiden 
Urkunden bald hinter einander folgen, bald in einander 
eingefchaltet feien; doc fo, daß zuweilen kleine Ein 
fireuungen zwiſchen eingeworfen werden. Er hatte 
auch eine Berfchiedenheit in der Geiftesrichtung und in 
der Diction der beiden Urfundfteller beobachtet, worunter 
zumeilen anfprechende Bemerkungen vortommen. Wie 
man die beiden Urkunden wieder ſcheidet, liegen bie 
Driginaldenfmäler der Genefis vor Augen , fo daß 
man fie daraus felbft componiren fann , wie man fie 
becomponiret hat. 

Nach einem fo großen Borgänger Fonnte ed nicht 
an Mitfängern fehlen, die in das neue Lied einftimms 
ten, welche nun der Reihe nach aufgezählt werben, mit 
Beachtung ihrer Leiftungen bis auf Ilgen. Diefer 
Gelehrte. war mit fo wenigen Urkunden nicht zufries 
den; glaubte deren wenigſt drei,nemlich zwei mit Elo⸗ 
bim und eine mit Jehova, entdeckt zu haben. Aftrue 
und Eichhorn nahmen das vormofaifche Dafein dies 
biefer Urkunden willig an, und erfannten Mofe als 
Verfaſſrr oder Anordner der Geneſis; Ilgen bat fi 
daruͤber nicht audgefprochen, weil die Fortfegung ſei⸗ 
ned Werkes unterblieben ift. 

Aber nicht fo willig zeigt fih der H. V. diefer 
Schrift, den fo oft genannten Urkunden ein vormofais 
fhes Zeitalter zuzugeſtehen. Ich führe den vornehm⸗ 
fien Einwand unfered Gelehrten mir feinen eigenen 
Worten an: ‚Die Nachkommen Abrabamd, die im 
Aegypten von ber Viehzucht ſich ermährten, bei einer 


‚einfachen , einförmigen Lebensweiſe auf wenige Bebürfs 
niffe befhränft, die Nothwendigkeit einer fehriftlichen 
Mittheilung gar nicht einmal ahnten, gefchweige fühls 
ten, follen gleichwohl Auffäge in Feiner geringen 
Zahl verfertiget.... haben’! ©. 95. 

Allein, hochgelehrter Mann! nehmen wir die 
Sache etwas weniger gelehrt; fie liegt einfacher. Machen 
wir den Gang in ein Beduinlager, und fehen, was 
bier gefchieht. Wenn der Tag verglüht bat, und bie 
Abendluft Erfrifhung bringt, fammelt ſich das Hir⸗ 
tenvolf almählig, meift um das Zelt ded Emir oder 
Scheich, und dann erfceint der Erzähler, Um 
auch „rm wie ihn der Araber nennt, und trägt zur 
Unterhaltung Gefhichten vor. Daffelbe fieht man 
täglich in den Kaffeehäufern zu Gonftantinopel und 
Alerandrien: der Samir erheitert die langweiligen 
Stunden der Geſellſchaft aus tanfend und einer Nacht, 
und aus andern Sammlungen diefer Art, woran die 
Araber fo rei find. Solche Dichtungen befaß bie 
alte Welt nicht: der Erzähler mußte den Stoff aus 
dem Leben nehmen, aus den Thaten und Schickſalen 
des Stammes, dem er angehörte. Wie fehr war die 
Geſchichte Joſephs dazu geeignet , die Hebreer in 
Goſen durch Abenderzählungen zu ergögen? Oder die 
Wanderung Jakobs nach Mefopotamien, fein Schi 
fal in- dieſem Lande, feine Flucht und Wiederkehr; 
die Sendung Eliezerd, für Sfaaf eine Gemahlin aufs 
zufuchen, dad Berfinfen der fündhaften Städte und 
der Urfprung des todbten Sees, und andere Scenen 
aus dem Leben der Patriarchen? Die Kamilientheils 
nahme gab folchen Erzählungen einen befondern Reiz 
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und erhoͤhte bad Vergnügen. Ein Hirtenhiftorifus 
zog dem andern nad‘, bis die Zeit fam, wo man 
Ipreiben fonnte, und biefe Vorträge ſchriftlich aufs 
genommen wurden. Go kunſtlos, ohne Gelehrtheit 
und Archiv, erkläret fich das Entftehen einer Stamm 
gefhichte aus den Sitten der Hirten. Was follte ed 
nun hindern, daß diefe Lieberlieferungen ſchon vor 
Mofe aufgezeichnet worden wären: etwa weil man 
damals noch nicht fihreiben fonnte? Doch war zu 
Moſes Zeit die Schrift ſchon fo ins alltägliche Leben 
übergangen, daß wenigft die Mehrzahl der Hebreer 
des Leſens Fundig war. (Man fehe das vierte Heft 
diefer Zeitſchrift. S. 44 — 46.) Die übrigen Eins 
wendbungen des H. DB. treffen die Sache nicht, fons 
dern nur die Mißgriffe der Philologen, und das 
Willfürlihe in ihrem Verfahren. S. 96— 99. 
Weil wir gerade an ber Frage find, ob die Ge⸗ 
neſis Auffäge enthalte, die wenigft früher als die 
Gefeggebung Mofes find, erinnern wir auf Einiges, 
was bereitd im diefen Blättern zur Beruͤckſichtigung 
empfohlen worden ift. Eines der Gefege, was Mofe 
am meiften am Herzen lag, und was er wiederholt 
und mit Eifer eingefchärft hat, war die Sabbaths⸗ 
rufe, um menigft dem bochgebietenden orientalifchen 
Hauddefpoten einen Tag der Naft und Erguidung 
für den armen Sklaven abzundthigen. Diefes Geſetz 
begründet er durch die Schöpfungsgefchichte, diefelbe, 
wie fie im Eingange der Genefis erzählt ift: ſechs 
Tage dauerte die Schöpfung; am fiebenten Tage 
gönnte Gott eh Ruhe von feinen Werfen, und 
fegnete ihn, und machte ihn heilig. Exod. XX. 
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11. und auch XXXI. 17. Wie konnte er fh auf 
diefe Gefchicpte zur Begründung bed Sabbathgefeges 
beziehen, wenn er fie nicht ſchon ald gemeinbefannt 
vorausfegen konnte? Andere Stellen find geographi⸗ 
ſcher Art, worin er die Leute verfiändigt, in welchem 
Lande dieſer oder jener Drt gelegen fe. Er redet 
von Hebron, und feßt bei: Diefed iſt im 
Lande Ganaan. Gen. XXI, 2. vergl. 19; von 
Sichem mit dem Beifage: welches im Lande 
Ganaan ift; Gen. XXXIII. 18.5 von Bethel oder 
kus, weldes im Lande Canaan liegt. Gen. 
XXXV. 6. Wie braudte er das ben Hebreern zu 
fagen,, wenn fie fhon davon Befig genommen hatten? 
Das Berragen bed Schriftftellers fegt alfo frühers 
Zeiten voraus. Ueber Gen. XLIX. fommen wir um 
ten zu reden, fo wie über das XIV. Hauptſtuͤck die 
ſes Buches. Ä 

Zweite linterabtheilung. ©. 100. ff. Hier 
befhäftigt fih der H. V. Anfangs einzig mit Gram- 
berg, Libri Geneseos secundum fontes rite dig- 
noscendos adumbratio nova, Lips, ı828, und bahnt 
fih damit den Weg, auf die Gefegbücder uͤberzuge⸗ 
ben. Gramberg befennet ſich zu zwei Urkunden, Ze 
bova und Elohim, nnd verfudt ed, die Zufammen- 
fegung der Geneſis aus diefem Urftoffe zu verdeut⸗ 
lichen; erlaubt fih aber Eigenmächtigleiten im Ber 
fahren, mit denen er ſich weniger hilft, als felbft vers 
widelt. Daraus nimmt ber Herr Gonfiftorialrarh 
Anlaß, das lange angebetete Idol der Gelehrten, 
die LUnterfcheidung der Urkunden nah den Ramen 
Jehova und Elohim, von feinem Altare abzunehmen. 
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Doc find Erfcheinungen da, bie nicht zu ldugnen 
And , und nicht fo leicht abgeſchoben werden Fönnen. 
Wir übergehen bie eilf erfien Hauptſtuͤcke, den welt, 
hiſtoriſchen Theil der Genefis, und befhränfen und 
auf die Stammgefhichte der Hebreer. Die. Ankunft 
Abrahams in Paldftina und feine Begegniſſe in bies 
ſem Lande werden durch C. XI, XI, XV. 
XVI. XVII. mit dem Namen Jehova erzähle, ohne 
des Namens Elohim zu gedenken. In der Geſchichte 
Joſephs, C. XL. XLI. XLII. XLII. XLIV. XLV. 
XLVI, XLVIII. L. wird nur der Name Elohim ges 
nannt. Sch mache nur auf fehr beträchtliche Geſchichts⸗ 
abfepnitte-aufmerkfam. Hingegen mehrere andere führ 
ven abmwechfelnd beide Namen untermengt. Diefe 
Erſcheinung muß eine Urſache haben, wie fi fie num er⸗ 
klaͤrt werde möge. 

Der H. B. verfuht die Erfoheinung aus bem 
Inhalte der Geſchichtsabſchnitte zu erklären. Zuerſt 
beftimmt er die Namen Jehova und Eloyim. Der 
legte, => in der mehrfachen Zahl ift aus den 
Zeiten des Polytheis'm, wie es feine Formation ans 
zeigt, und paßt auf jeden Gott: er ift, wie Dii, 
der allgemeine Gotteds und Bdttername. Das Wort 
Jehova, 711 bezeichnet einen Gott im höhern Sinne, 
den Ewigen, Unveränderlihen. Diefes Wort 
nimmt feine mehrfache Zahl an, und ift fiir eine 
monotheiftifhe Religion weit geeigneter ald das Bos 
rige. Nachdem Abraham dad Land der Vielgötterei 
und diefe Religion verlaflen hatte, war es dieſer 
Name, unter dem er Gott, wie man glaubt, vers 
ehrte. Er war nunmehr Schuggots der Familie, und 
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wurde Stammgott und Volksgott. Wo daher in 
Geneſis der Schutzgott des Hauſes und Stammgott 
der Abrahamiden durch ſeine Veranſtaltungen und 
Leitungen fuͤr das Gluͤck der Familie ſich wirkſam 
erweist, in ſolchen Abſchnitten herrſcht der Name 
Jehova vor, in andern iſt es Elohim. Doch werden 
beide abwechſelnd in gewiſſen Abſchnitten und als 
gleichbedeutend gebraucht, weil fie, foweit dem Elohim 
ein monotheiftifcher Sinn unterlegt wurde, auch gleich» 
bedeutend find. Die Erflärung ift annehmbar; dog 
bürften in ihrer Anwendung auf die Erfcheinungen 
noch einige Zweifel zu befeitigen fein. ©. 116 — 140. 

Nun fährt der H. V. forı, feine neu gewom 
nenen Anfichten aus den Namen Elohbim und 
Jehova zu entwideln. Elohim fei der Altere Got, 
tedname ; Sehova der fpäter in Brauch gefommene, 
Die Hebreer nemlich, ungeachtet der fo häufig au 
fie verſchwendeten Gunftbezeugungen -Gotted- zu Zeis 
ten Mofe, und in den folgenden bis zum babylonis 
fen Eril feien immer wieder in die Vielgötterei zur 
rüdgefallen, was die dringenden Vermahnungen ib 
rer Propheten nicht zu hindern vermodht haben. Dars 
aus fchließt er weiter, der Monotheis’m fei nie zum 
Volke durchgedrungen, fondern nur das Antheil weniger 
Erleuchteten gewefen, fo daß die ifraelitifch e Religion 
nur nach und nach, im Laufe der Zeit, fih zum Mor 
notheis'm ausgebildet habe, weßmwegen der Name 
Elohim der Altere Gottesname gemäß feiner poly 
theiftifhden Formation gemefen fein müfle. Da ihm 
bier die Erklärungen ded Namens Elohim, ‚welche 
Dr, Sack, de usu nominum dei, Bonn, 1821, wie 
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au in feiner Apologetif, und K. Fr. Rinck, über 
die Einheit der mosaischen Schöpfungsberichte, 
Heidelb, 1822. gegeben haben, in den Weg treten, 
weifet er fie bei Seite, und gehet dann zum Namen 
Sehova über. ©. 147. 


Zuerft handelt er von der Ausſprache des Nas 
mend, ob Sehova, oder Tao, Jevo gefprochen wers 
den müffe, zu welchem Behufe er fich vorzüglich auf 
l. Altingii dissertationes acadamicae bezieht. Einen 
größern Beitrag hätte ihm bier die Decas exerci- 
tationum, de vera pronunciatione nominis Jehova, 
cum praefatione TI. Relandi, worunter auch bie 
angezeigte iſt, liefern Fönnen, und die. lette über 
diefen Gegenftand erfhienene Schrift von dem ebeln 
Abbate de Caluso, Thomas Valperga, Der 9.8. 
entfcheidet fich für die Ausfpradhe Taw, wobei ihm 
die Bellermannifchen Abraras zu ftatten Fommen. Dies 
fer Sao war auch bei andern Völfern verehrt. 


Es fragt ſich nun, bei welchen Völkern der Sao 
verehrt worden fei? Maurus Hagel in feiner Apos 
logie Mofe, giebt Aegypten an; allein ohne Zeuge 
und Gewährfchaft, und gegen die aͤgyptiſche Gdtters 
Ihre. Diodor (I. 95.) nennet Mofe bei den Juden, 
welher feine Gefege auf den Icw eruixakovuevor 
Jeov zuruͤckfuͤhrt; Macrobius läßt ed unbeftimmt; 
(Saturn, 1, 18.) er behauptet nur, daß der Liber 
pater et sol Iaw genannt werde, Allein Sanchu⸗ 
niaton giebt hieruͤber eine nähere Anweifung, und 
fünder ihn uns als eine Gottheit der Phönicier an. 
Es Haben ihn alfo, fchließt der H. V., die Hebreer 


durch die Phoͤnieler Fennen gelernt, welches früheftens 
unter David gefcheben ſeyn kann. ©. 157. 

Sn diefer Entwickelung des Urfprunges der beis 
den Namen Gottes hat der H. V., wie ed fcheint, 
zwei Grundideen feiner Forſchungen über das Alter 
der Bücher Mofe und erkennen laffen. Wir werben 
alfo von felbft zu ihrer Betrachtung bingezogen. 

Wir wollen nicht unterfuchen, wie ed fi mit 
dem Schluß verhalte: die Hebreer haben oft den 
Monotheismus verlaffen, alfo haben fie ihn bis aufs 
babylonifhe Eril im Ganzen nicht gehabt. Wir müß 
ten, bünft ed mich, und vielmehr wundern, wenn ed 
feine Rüdfälle gegeben hätte. Wenn man ein Boll 
auf einen religiöfen Standpunkt fielen will, welcher 
höher ift als feine Bildung, fo können Ruͤckfaͤlle gar 
nicht mangeln, am allerwenigften im Anfange. Der 
Geſetzgeber mußte alfo , wie er uns geſchichtlich ge 
fehildert wird, mande Widerfeglichfeit und mande 
Miederfehr zum Sclechten wirklich erfahren, und e6 
mußte viele Kämpfe koſten, das Volk, oder den fo 
eben zum Volksthum zufammengetriebenen Haufen, 
auf die Höhe der Idee hinan zu führen, wo er «b 
haben wollte. Doch gelang es ihm fo weit, daß im 
ganzen Zeitalter des Jofua der Zuftand ſich nicht 
unterbrach, den er vorbereitet hatte; und wäre nah 
Joſua ein Mann gleiher Kraft und Beharrligfeit 
an die Spite des Volkes getreten, fo würden bie 
folgenden Ereigniffe eine andere Richtung gemommten 
haben. Bölfer gehen zurüd ins Dunkel und in po 
Kitifhe Unbebentung, oder fchreiten auf dem Wege 
des Lichtes voran, wie fie ihrer eigenen Unbehilflich⸗ 
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keit uͤberlaſſen, oder durch intellect uelle Potenzen ge⸗ 
fuͤhrt werden. Nicht minder wirket auf ſie der Ein— 
fluß nachbarlicher Umgebung. Die Verſtaͤndigkeit, die 
Geſittung, wie die Thorheiten und Verdorbenheit ans 
grenzender Voͤlkerſchaften theilen Anregungen zum 
Guten und zum Böfen mit. So ift ed auch den He 
breern, nach Ausſage ihrer Gefchichte, ergangen; und 
was folgt daraus, als daß es ihnen wie andern 
Völkern ergieng? Mehr daraus folgern Run, iſt 
ein Vorgriff im Schließen. 

Wenn und weiter der H. V. wegen des Namens 
Jao oder Jehova, weil. er ſich auch bei den Phönis 
ciern findet, den Befcheid giebt, er koͤnnte alfo nicht 


wohl bis auf David den Hebreern befannt geworden - 


fein, fo müffen wir geftehen, daß wir die Neihe der 
Mittelglieder, die zwifchen der Thatfache und ber 
Schlußfolge liegen, und deren nicht: wenige fein mis 
Ben, uns nicht vorfiellig machen koͤnnen. Ohne das 
Willkuͤrliche dieſer Annahme auseinander zu fegen, 
wollen wir dem gelehrten Manne Beweife fürd Ge» 
gentheil zur Berüdfichtigung vorlegen. Wir begeg- 
nen in der Gefchichte viele eigene Namen, bie aus 
Sao oder Jehova zufammengefegt find, wie die Sprach, 
fenner fämmtlich wiſſen; darunter finden fich auch 
folche, Die über die Tage Davids hinaufreichen. Der 
Sohn Sauld und Jugendgenoffe Davids hieß Ina“ 
der Bater des weit Altern Gideon way Nicht. VI 
II. VOL 32. und einer der Söhne Gideons anı? 
Richter IX. 7. 57. In der dritten Zeugung nach 
Moſe lernen wir von feinen Nachkommen einen Tn3Y7? 
fennen. Nicht. XVII 30. Und wie Fönnten wir 
Theol. Ztfehrft. VIE Hft. 6 
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wohl auf swrmı Mofes Gehilfen und Nachfolger, 
vergeffen? Erinnern wir und noch der Mutter Mor 
fe8 123517 Erod. VI. 20, Num. XXVI, 59., fo wird 
fih der H. B. überzeugen, daß der Name Sao oder 
Sehova in Moſes Zeiten nichts weniger als unbe 
kannt gemwefen fei. 


Ehe der H. V. meiter gebt, findet er für gut, 
fih mit Dr, Ewald, (die Sompofition der Genefis, 
Braunfhw. 1823.) ins Reine zu fegen, welcher bie 
Genefis gegen die Aſtruͤciſch⸗Eichhorniſche Anfigt, 
und gegen Vaters Hypotheſe, der überall nur Bruch—⸗ 
ſtuͤcke fieht, für ein urfprüngliches, natürliches 
| sufammenhängendes Ganze, kurz eine ein 
zige und untheilbare bebreifche Urkunde er 
Hart. Den verfchiedenen Gebrauh der Namen Je 
hova und Elohim erläutert er aud dem Inhalte der. 
Geſchichtstheile: wo Sfraeliten fprechen und handeln, 
ift der Name Jehova der ihrige; mo Unheilige und 
Nicht⸗Iſraeliten handelnd oder redend erfcheinen, wird 
ber Name Elohim gebraucht. Die Unterſcheidung hat 
nah meinem Urtheile viel Wahres, und Iäßt ſich 
durch mehrere Gefchichtötheile ohne Anſtoß durdfüh 
ren. Gegen die Hppothefe der Fragmente, die fi 
darauf ftüßt, daß einige Stuͤcke eigene Ueberfchriften, 
zweitend auch Schlußformeln haben, welche diefelben 
vereinzeln; drittens daß ſich Wiederholungen finden, 
die nicht von einem und demſelben Verfaſſer herrübs 
ren Fönnen; viertend daß Verfchiedenheiten in Sachen 
und Sprache ſich hervorthun, hat Ewald viel Trefs 
fendes erinnert. Was die Einheit.der Geneſis bes 
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trifft, ift fie, meines Erachtens, in einer Hinſicht 


wahr , fo weit fie fich als ein wohlgeorbnetes und 
gut gegliederted Ganzes herausftellt; aber zu weit . 


getrieben verliert fie an Haltung: es laffen ſich im 
merhin Stüce darin unterfeiden ; die Stammvers 
zeichniffe 3. B. hat Mofe nicht felbft gemacht; er hat 
fie überfommen. 

Obſchon Ewald in Beziehung auf die Ueberſchrif⸗ 
gezeigt hat, daß aus ihnen fein Schluß gezogen wer» 
den fönne, ald wären ſolche Stüde vormald verein, 
zelt vorhanden geweien; daß die Heberfchriften ledig» 
lich eine Gewohnheit der morgenländifhen Hiftorios 
grapbie und in den Gefchichtöblichern der Araber 
bräuchlich feien, ift ber H. V. doch nicht geneigt, 
die Beweisfraft der Ueberjchriften aufzugeben; fons 
dern vertheidigt fie dur eine ausführliche Abhand⸗ 
lung über die Worte 5x rn r, mit welcher diefe 
Eingänge oder Leberfchriften oder auch die Schlußs 
formeln, wo folche beigefügt find, gewöhnlich anfans 
gen, ©. 169 — 181. Er verfolgt nemlih durchaus 
die Spur der Vater'ſchen Hypothefe, welche nicht nur 
in Geneſis, fondern auch in ber Gefeßgebung ein 
Aggregat von Fragmenten wahrnimmt, woraus nad 
und nach das Korpus diefer Bücher erwachfen iſt. Der 
H. V. beginnt feine kritiſche Erörterung mit ber Aufs 
fhrift: Beweife für das Dafein verſchiede⸗ 
dener Auffäbe im Pentateud. 

Wie ſchon aus der Auffchrift erkellet, wird Fein 
Unterfchied zwifchen dieſen Büchern gemacht, fo fehr 
fie auch ihrer Natur nach verfchieden find; fondern 


ale werben nah dem gleichen Kanon abgenrtheilt. 
6* 
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Der Berichterſtatter kann dieſem Berfahren durchaus 
nicht beifallen, vielmehr findet er ſich aufgefodert, 
auf die Sonderung ungleichartiger Dinge zu dringen. 

1) Die Geneſis, ein hiſtoriſches Werk, gehoͤrt zu 
einer eigenen Klaſſe, und verlangt ihre eigene 
Behandlung. 

2) Die Geſetzgebung des Berges Sinai hat einen 
ganz eigenthuͤmlichen Charakter, und fiehet ifos 
lirt da. | Ä 

3) Der Nachtrag am moabitifchen Uferfelde, 38 
Jahre fpäter gegeben, oder dad Deuteronominm, 
ift zwar nicht im Geifte, aber im Drganis’m 

und in feiner Richtung von ber finaitifchen Ges 
feggebung wohl zu unterfcheiden. 

; 4) Diefen Gefegbüchern find Gefchichtserzählungen 
beigefügt von zweierlei Art; die einen betreffen 
bie Gefeggebung ſelbſt oder Verfügungen zur 
Öffentlichen Ordnung; die andern haben Vorfälle 
und Unruhen im DBolfe zum Gegenftand, die 
mit der Geſetzgebung in feinem nothwendigen Ber 
bande fliehen, aber mitunter zu ihrer Erläuterung 

beitragen, wo hingegen bie erften von ihr nicht 
gefchieden werden fünnen. Alle diefe ungleichar⸗ 
tigen Dinge untereinander gemengt, find geeig— 
net, ben Lefer zu betäuben, flatt ihm zu Flaren 
Anſichten zu verhelfen. | 
Legen wir nun die Geneſis einftweilen bei Seite, 
und heften wir unfere Aufmerffamfeit auf die Geſetz⸗ 
gebung am Berge. Sinat, Hätte Mofe ein Geſetz⸗ 

Sbuch nah einem doctrinelen Plane entworfen, dal 

felbe binnen der zwei Jahre am Sinai ausgearbew 
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tet, und dann ald ein Ganges dem Volke übergeben, 
fo wäre es ein Buch geworden mit methodifcher Glie- 
derung: 3. B. Sicherheit des Lebens, Sicherheit der 
Derfon, Sicherheit ded Eigenthumes; eheliche und 
häusliche Geſellſchafts⸗Rechte; öffentliche oder bürs 
gerlihe Geſellſchafts-Rechte u. ſ.w. Sn diefem Falle 
wuͤrde er ihm titulos und Unterabtheilungen gegeben, 
ed würde Auffchriften und manchmal auch Schlußs 
formeln erhalten haben. Aber wie würden wir ers 
ftaunen, wenn der vorgeblih Aeltefte aller Geſetzge⸗ 
ber, von denen wir Kunde haben, dad ganze Mas 
terial der Geſetzgebung in Gedanken aufgefaßt, in 
ein Syſtem gebracht, und :ald ein lchrgebäuliches 
Werk in die Hände des Volkes niedergelegt hätte! 
Möchte es der H. DB. wohl glaublich finden! 

Diefed Erftaunens find wir überhoben. Die 
Verfaſſung ift theilweife zu Tage gefommen, nnd nach 
den geichichtlihden Berichten, binnen zwei Jahren 
theilmeife dem Bolfe Fund gemacht worden , wie 
nemlich dem Gefeggeber feine eigene oder eine hoͤ⸗ 
here Erleuchtung gewifje Gefege eingegeben hat. In 
dieſen Kundmachungen ift fo wenig eine Sachordnung 
beobachtet, daß Gefege vom verfchiedenartigften In⸗ 
halte, meift ohne Beziehung untereinander, bald in 
größerer, bald in Eleinerer Zahl, zum Bortrage 
fommen. 

Wenn nun Mofe, wie e8 in diefem Falle noth- 
wendig war, öfter vor bad Volk trat, fo mußte er 
Doch feinen Promulgationen einige Eingangsworte 
voranſchicken, um nicht ohne Anfang anzufangen, 
und durch einen Schluß bemerflich machen, daß die 


Promulgation ein Ende habe, und die Zuhörer ent 
laffen feien. (Man vergl. das 4. Heft diefer Zeit⸗ 
ſchrift. S. 155.156.) Bad nun in der Entfiehungss 
art der ifraelitifchen Verfaſſung felbft liegt, und was 
fo gefchehen mußte, mit welcher Fuge kann man es 
als einen Beweis geltend machen wollen, ihren ſpaͤ⸗ 
tern Urſprung darzuthun? 

Weiter ſagt der H. V. Ein zweiter Beweis 
ift gefunden worden jn der Einzelnpeit 
der Stüde Abgefehen von der Genefid , bie 
nicht mit dem Geſetze zu vermengen ift, nehmen wir 
die Beifpiele aus dem letztern vor, bie zum Beweiſe 
angeführt werben. Es zeigt fihb Exod. II 11. f. 
eine auffallende Luͤcke: Nach der Geburt Mofe, feis 
ner Rettung, feinem Heranwachfen zum Knaben, wo 
er der Königstochter übergeben wurde , berichtet 
die Gefchichte nichts von ihm bis zum Vorfalle mit 
dem Aegyptier, wegen deflen er die Flucht ers 
griff. Wir könnten zwar den H. V. ad separatum 
verweifen, weil es ein Gefchichtötheil iſt, der nicht 
in die Gefeggebung felbft einfällt; aber was würde 
der H. V. erwiebern, wenn wir ihn befragten: ob 
denn wirklich etwas der Aufzeihnung Würdiges im 
diefem Zeitraum fich mit dem jungen Mann zugetras 
gen babe? Wenn er das nicht bejahen kann, fo wer- 
den wir bie Lüde im Mangel bed Denfwürbigen, - 
nicht in der Gefchichtfchreibung fuchen müffen. Ein 
gleiches Bewandnig hat ed mit den Luͤcken im folgen, 
den Leben Mofe bis zu feinem SOften Jahre, wo er 
das Volk ausführte. Erod. VII. 7. | 

Wir geftehen dem H. V. ein, daß in ben Pros 


— 687 — 


mulgationen Geſetze der verſchiedenſten Art, die in 
keiner Verbindung mit einander ſtehen, zum Vortrag 
kommen; nur mit Ausnahme der gottesdienſtlichen 
Vorkehrungen, die gut zuſammengedacht ſind, ſich 
aber auch leichter uͤberſehen ließen als das Material 
einer Staatsverfaſſung und aller geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe und ihrer Verwickelungen, die nur nach und 
nah in ber Betrachtung bed Zufammenlebend und 
durch Erfahrungen zur Anfhauung kamen. Allen 
diefen Einwürfen ded H. V. liegt mehr oder weniger 
die Idee zum Grunde, die erfte Geſetzgebuung müſſe 
eine Art. Syſtem oder eine methodifche Ordnung bes 
folgen. Sft aber ein foldhes Begehren dem Stand» 
puncte des hoͤchſten Alterthums gemäß? 

Ein dritter Beweis wird von den im 
Pentateuch fih zeigenden Wiederholungen 
für dad Dafein früherer verfhiedenartis 
ger Urfunden entlehnt. ©. 189. ff. Eine fol 
che Wiederholung begegnen wir Erod. KXVL, ver 
gliden mit XXXVI. In beiden Hauptfiüden wird 
Das Feldgezelt Gottes und feine Geraͤthe befchrieben. 
Eben fo erhalten wir den Befchrieb von der hoch 
priefterlichen Kleidung zweimal. XXVIII u. XXXIX 
Sehr richtig, aber dabei darf nicht überfehen werden, 
das die erfie Stelle, ſowohl was dad Feldgezelt ald 
die Priefterfleidung betrifft, die Anorbnung Gottes, 
wie das eine und andere gefertigt werden, und welche 
Deftandtheile und Zubehörden ed haben müfle, in 
ausführlihem Bortrage darlegt; hingegen die zweite 
Stelle den Bericht enthält, daß alles aufs genauefle 
nah der Borferift ausgeführte worden fei. Es iſt 
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alſo doch nicht einerlei: es iſt Befehl und Vollzug. 
Das Letzte haͤtte zwar kuͤrzer abgethan werden koͤn⸗ 
nen mit der allgemeinen Verſicherung, es ſei alles ſo 
bis ins Kleinſte in Vollzug geſetzt worden; allein das 
iſt eine Alterthuͤmlichkeit in der Darſtellung, die im 
Homer ſo oft wiederkehrt. Wenn die Goͤtter dem 
Hermes, der Iris, dem Somnus einen Auftrag ges 
geben haben, fo erhalten wir immer wieder Berigt; 
nicht allgemeinen : fo fei es gefcheben; fondern Die 
Worte, wie fie die Götter gefprochen, werden auds 
führlih, SI. ©. 398. ff. und 4415 - 22. Il. A. 184. 
ff. und 201 — 209. und nur zuweilen mit Fleinen 
Veränderungen wiederholt. SI. 2.146. ff. und 175 — 
186. St. B. 6. ff. und 1 — 32. Man vergleiche 
Gen. XLI. 1—8. und 17—24. Gen. XLIL 9— 20. 
und 29 — 35. 


Wiederholungen der nemlichen Gefete, die nicht 
wohl. demfelben Berfaffer beigemefjen werben können, 
zaͤhlet unfer Gelehrter ©. 193. ff. mehrere auf. Das 
gegen haben wir ſchon früher über biefelben Gefeße 
zu erinnern Gelegenheit gehabt, daß es bei weitem 
nicht bloße Wiederholungen feien, fondern daß jedes 
mal etwas Neues binzufomme, daß bald Ergänzuns 
gen, bald nähere Beftimmungen beigefügt werben, 
und ein allmähliges Kortfchreiten in der Ausbildung 
ber Geſetze fih zufehends fund gebe. Aus dieſem 
finfenweifen Fortgange in der Nachbeflerung offens 
baret fi eim überlegted und befonnened Streben 
des Geſetzgebers nach Bollendung, und nicht ein zus 
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faͤliges Spiel (Man ſehe das IV. Hft. dieſer Zeit⸗ 
ſchrift. S. 153 — 55.) ſpaͤterer Hände. | 

Sm dritten Buche der finaitifchen Gefeßgebung, 
oder Numeri, hält der H. V. die erfte Volkszählung, 
Rum. 1. II. und die zweite Num. XXVL für eine 
und diefelbe Thatſache. S. 195. Diefer Vorausſe⸗ 
tung zu Folge iſt dad nemliche zweimal erzählt, und 
die eine der beiden Berichtserftattungen eine Wieder; 
holung, was er auch daraus beftätigt, daß dad Ers 
gebniß 603,550 und 601,730 wenig verfchieden ift. 
Hier Hat den gelehrten Mann eine Lebereilung bee 
ſchlichen, weil er nur die beiden Summen anfab, 
nicht aber Die Abzählung nah Stämmen, die ihnen 
u Grunde liegt. Wir wollen die beiden Abzähluns 
gen nach Stämmen, Die fehr merkwürdig iſt, zur 
Ueberficht vorlegen. 

Num. 1. Num. XXVI. 
Ruben, 46500 — 43730 


Simeon, 59300 22200 
Gad, 45650 — 40500 
Juda, 74600 76500 
Iſaschar, 54400 64300 
Sebulon, 57400 60500 
Ephraim, 40500 32500 
Menaſſe, 32200 52700 
Benjamin, 35400 45600 
Dan, 62700 64400 
Aſcher, 41500 53400 

45400 


Napthali, 53400 





603550 





601730 
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Die erſte dieſer Zaͤhlungen wurde veranſtaltet 
im zweiten Jahre, erſten Monate nach dem Auszuge 
aus Aegypten, Num. I. 1., um im Lager eine Stel⸗ 
lung nah Stämmen unter Führung ihrer Stamm 
biupter gu bewerfftelligen. Num. II. Die zweite 
hatte flatt nach der Eroberung bed Oftlandes gegen 
fieben und dreißig Jahre nad jener. In dieſer hats 
t:n einige Stämme an Bevölkerung zugenommen: 
Juda um 1900; Sfafhar um 9900; Sebulon 3100; 
Menaffe 20500 ; Benjamin 10200; Dan 1700; Aſcher 
12100 Wehrhafte. Andere hatten hingegen durch 
Krankheiten, Zufälle, in den Schlachten bei Erobe⸗ 
tung des Oſtlandes und durch die Megelung wegen 
bed Baal⸗Peor⸗Dienſtes betraͤcht liche Einbußen ge 
macht; wie Simeon 37100 Kampffaͤhige verloren hatte 
und zum fchwädften Stamme herabgefunfen if; Ru 
ben hatte 3170, Gad 5150, Ephraim 8000 und 
Neptbali 8000 Streiter eingebüßt, Doch ftellte fih 
durch die Zunahme der andern Stämme fo weit wiw 
der das Verhältniß der erfien Zählung ber, daß nur 
ein Abgang von 1820 Waffenfähigen fih ergab. 

Sehen wir auf Zeit, Ort und Veränderungen, 
bie in der Abzählung einzelner Stämme ſich herauds 
fielen, fo wirb ſich wohl Niemand bereden , baß 
beide Volkszaͤhlungen diefelbe Thatfache feien. Dazu 
fommen weiter in ber erften Zählung die Stamm 
häupter, mit ihren Namen angegeben; die Zählung 
aller Erfigebornen im ganzen Bolfe, 22273. Num, 
111. 43, und Die Abzählung der Leviten, die vom 
Knaͤblein, vom Alter eined Monats aufwärts, fi 
nur auf 22000 männlichen Geſchlechts beliefen, Num. 
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II. 21, und in ber zweiten auf 23000 angewach⸗ 
fen wuren. Num. XXVI 62. In der erften Zaͤh⸗ 
lung waren derer, die den Dienft thaten, 8530, 
Num, IV. 35. 40. 44., und mit ber Familie Aarons 
8580. Num. IV, 48. 

Diefes in Ueberlegung genommen, fann von 
feiner Wiederholung die Rede fein, wohl aber wird 
Jedermann begreifen, daß folche detaillirte Volkszaͤh⸗ 
Inngen fih in feinem Gebächtniffe aufbewahren lafs 
fen, fondern auf der Stelle in Schrift gebracht wer⸗ 
den müffen, und daß fie folglich unbedenkliche Denk 
mäler der mofaifchen Zeit find. . 

Wir erlauben und noch eine kleine, wenn auch 
unnöthige, doch nicht unpaffende Bemerfung. Wir 
haben aus der zweiten Zählung erfehen, daß Ruben, 
Simeon, Bad und Ephraim einen bedeutenden 
Berluft an Waffenfähigen gemacht haben. Warum 
gerade fie, laͤßt fih aus der Stellung des Heeres 
begreiflich machen. Wenn die fraeliten aus bem 
Lager aufbrachen, bildeten Juda, Iſaschar und Se⸗ 
bulon die erfte Heerfäule. Num. II. 9. Die zweite 
Heerfäule machten Ruben, Simeon und Gad; Num. 
11. 16. Ephraim, Menaffe und Benjamin die dritte ; 
Num. I. 24. Die legte endlid Dan, Afcher und 
Nepthali. Num. II. 31. Sie hatten das nachherig 
ifraelitifche Oſtland umgangen, und griffen es, durch 
die Wuͤſte heranziehend, von der Morgenfeite anz 
fie mußten alfo eine Schlachtlinie bilden, die fich, die 
Gtirne nach Welten gerichtet, von Norden nad Suͤ⸗ 
ben verlängerte. Die erfte Heerfäule, die nörblichfte, 
machte den rechten Flügel aus. Die zwei andern 
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Heerſaͤulen traten in die Mitte ein; die letzte geſtal⸗ 
tete den linken Flügel. Nun zeigt ſich, daß der Am 
griff der Feinde vornemlih auf das Centrum rechts 
gerichtet war; denn bier traf es gerade den Staͤm⸗ 
men, nad der Ordnung des Borrüdens, ihre Stel 
lung einzunehmen, die am meilten Volk, wie die 
Zählung ausweist, verloren hatten: nemlich Rw 
ben, Simeon und Gad, und die Ephraimiten, 
die fih an diefe anfchloßen. Zwiſchen Gad und 
Ephraim nahm das Heiligthum feine Stellung ein. 
Rum. X. 21. Bei den andern Stämmen zeigt fid 
fein Berluft; wohl aber läßt fich daraus fchließen, 
weil fie nicht im Verhaͤltniß, wie die übrigen, an 
Bolf zugenommen haben, daß fie nicht ohne große 
Einbußen vom Schlachtfeld abgetreten feien; wie z. B. 
der zabhlreichfte der Stämme, Juda, fich am wenigften, 
in 37 Jahren nur um 1909 Streiter, vermehret hat, 
Außer den angezeigten fällt einzig Nepthali durch die 
Größe feines Verluſtes auf; allein er war ber legte 
Stamm im Aufbrechen, und machte die Nachhut des 
Heeres, die am meiften ausgeſetzt ift. 

Mit Umgang defien, was der H. V. gegen bad 
Deuterononium erinnert, ein Werk eigener Conſtruc⸗ 
tion und folglich abgefonderter Unterfuhung, gehen 
wir zum vierten Beweis für die Mannig 
faltigfeit der Urkunden und deren Ber 
faffer, die im Pentateubh bemerft worden, 
über, welcher geſetzt wird in Verſchieden⸗ 
heit der Nachrichten von einerlei a... 
beit. ©. 199. 200. ff. 

Sp weit wieder von Genefid bie Rede if, einer 
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hiſtoriſchen Schrift, haben wir fie fchon oben von 
der Unterfuchung über die Gefegbücher getrennt; dafs 
felbe haben wir in Beziehung auf die hiftorifchen 
Abfchnitte in den Gefegbüchern gethan, fo fern fie 
nicht mit der Gefeggebung und Volksbildung felbft 
verbunden find. Die beträchtlichen Geſchichtstheile 
die damit in feinem oder nur fehr entfernten Zufans 
menhange find, gehören zu einer eigenen Claſſe, und 
fordern eine befondere linterfuchung, die nicht in dies 
fen Kreis fällt. Nichts deſto weniger, weil gerade 
gegen diefe ein Einwurf vor der Hand liegt, mag 
er für den Augenblick in Erwähnung fommen. 3is 
pora, die Gemahlin Mofe, wird Erod, II, 21. eine , 
Tochter Reguel genannt, ohſchon fie nah Erod. IV. 
18. eine Tochter des Jethro ift. „Man ſehe hier‘, 
fagt man, ‚‚zweierlei Erzählungen‘! Warum denn? 
Die Hirtenftämme bleiben befanntlid bei einander, 
und erhalten vom Stammhanpte den Namen, und 
die Nachkommen defjelben im dritten und vierten 
Gliede find. nah dem gemeinen Sprachgebrauche feine 
Söhne und Töchter, und werden oft nach Jahrhun⸗ 
derten noch alfo benennt. Man erinnere fih der 
/9 oder SAD Beni Himiar, Beni Koreifch, der 
Shine Ephram, der Söhne Benjamin, der Elifar 
beth &x zwv Ivyareowv Acowrv. Luf. 1.5. Konnte 
aljo die Frau des Mofe nicht eine Tochter des Je⸗ 
thro jeyn, und zugleich eine Tochter ded Stamm⸗ 
hauptes genannt werden? | 
Doch zu den Gejegen. Der H. V. ftellt das 
Sabbathegefeg, Erod. XXXIV. 21. 22. dem Geſetze 
Erod. XXXV. 2. 3, gegenüber, und jchließt aus ih⸗ 
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rer Ungleichheit, es ſeien Bruchſtuͤcke, deren jedes zu 
einer ganz andern Sammlung gehört habe. ©. 228, 
Allein das erfte iſt fein Sabbathegefek, fondern Fommt 
nur zufällig in Erwähnung als Eingang und Erldw 
terung zum Felt der fieben Wochen, die von Dftern 
bis Pentefofte gezählt werden, innerhalb welcher die 
Erndte eingebragpt wird. Es find fieben Wochentage; 
am fiebenten macht man Fein Adergefchäft und ernd⸗ 
tet nicht. So find ed fieben Wochen, nach deren 
Umlauf das Erndtefeit einfällt. Auf gleiche Weife, 
wo bie feſtlichen Tage des Jahres, Levit. XXI. 2. 
ff. aufgezählt werden, flehet der Sabbath woran, nicht 
als würde hier dad Sabbathsgeſetz gegeben, fondern 
als Eingang zu den Feftlichkeiten, die in jedem Jahre 
Ratt haben. Durchgehen wir kurz die eigentlichen 
Sabbathsgefege, deren mehrere find, um ins Klare 
zu fommen, wie weit Die Klage des H. V. gegründet 
fei, daß die darauf Bezug habenden Geſetze fo in 
einander gewürfelt erfheinen, wie die 
verjhiedenften Bruchſtuͤcke über denfelben 
Gegenftand. 
| Das Geſetz vom Sabbathe wurde gegeben, Erob. 
XX. 9—12., wo alle darunter begriffene Perfonen - 
aufgezählt find, und daffelbe durch die Gefchichte der 
Schöpfung begründet wird. Bei diefer erften Rund 
machung wurde aber feine Strafe fir den Fall ber 
Uebertretung beflimmt , und daher erft in einer der 
folgenden Promulgationen nachgetragen, nemlich die 
Zobesftrafe, wobei der Geſetzgeber noch einmal er 
innert auf die Schöpfung, im welcher das Borbild 
zum Gefege liege. Erod. XXXI. 13 — 18, Es koͤmmt 
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zum bdrittenmal zur Sprache, wo es ben Zufab er 
hält, daß nicht einmal ein Feuer am Sabbathe am 
gezündet werden dürfe. Exod. XXXV. 2. 3. Vielleicht 
batten die Vermöglichen diefen Tag zum Wohlleben 
erfehen , und ihre Dienerfhaft durch Zurichtungen 
zur Mahlzeit befchäftigt, und dadurch den Zufag zum 
Geſetze hervorgerufen. inftweilen war noch fein 
Kal der Lebertretung vorgefommen. Kin folcher 
traf nachher ein. Num. XV. 32 —36. Der Tob 
war zwar darauf gefegt; aber die Todesart war noch 
nicht angegeben ; fie wurde num audgefprocen: «8 
ME Tod durh Steinigung. Noch mangelte ed an 
einem Gebote, mit welcher Feierlichfeit der Sabbath 
im Feldtempel begangen werden foll; dieſes kam nun 
Rum. XXVIII. 9. 10. nad der Eroberung des Oft 
landed hinzu. Das iſt doch wohl feine gemürfelte 
Zufammenipielung zerfireuter Fragmente, durchs Uns 
gefähr zufammengebracht, fondern Schritt für Schritt _ 
ein nah den Umftänden angemefjener Fortgang zu 
einer umfafienden Sabbathordnung, worin der Geift 
des Geſetzgebers waltet , nicht der Wirrwar unge, 
ſchickter Sompilation. 

Schwerer audzugleihen ift die Verſchiedenheit 
der Gefege Num. IV. 3. 10. und Num. VII, 24, 
Sm erften wird die Dienftzeit der Leviten vom 30. 
bis ins 60. Jahr feftgefegt; int zweiten wird fie vom 
25. bid ins 50. angenommen. Doch laͤßt fih ein 
verftändiger Grund von der zweiten Abänderung den» 
fen. So lange man im Lager war, gemügten auch 
die Altern Leviten zum Dienfte ; wenn man aber 
aufbrach und den Weg antrat, hatten die Leviten fo ‘ 
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vielerlei zum Feldtempel gehoͤrige Dinge zu tragen, 
daß auf einer laͤngern Reiſe und durch die Wuͤſte ruͤ⸗ 
ſtigere Maͤnner erfoderlich wurden, um die Laſten 
fortzuſchaffen, damit kein Aufenthalt das Fortruͤcken 
des Heeres ſtoͤrte. Es war alfo für dieſen Fall eine 
Abänderung des Dienſtperſonales klug und vorſich— 
tig. Da nun fein anderer Stamm zur Aushilfe zw 
gelafjen werben durfte, konnte nur durch die Freilaf 
fung der Alten vom 50. bid zum 60. Jahre, und 
durch die Aufnahme der Ievitifchen Jugend vom 25. 
Sabre in den Dienft eine Vorfehrung gegen Hinder⸗ 
niffe in der Bewegung des Zuges gefunden werden. 
Sp. lange ein vernünftiger Grund zur Ausgleihung 
in den Umftänden liegt, müffen wir die Klage über 
MWiderfpruh von der Hand weifen. Zn folchen Fäb 
len ift fie eher begierig ergriffen und vorſaͤtzlich be 
bauptet, als billig erwogen. 

Es folgt S. 235. die Aufſchrift: Entſchei— 
dung über das Daſein verſchiedener Ver— 
faſſer im Pentateuch. „Iſt das Ergebniß“, fo 
fängt der H. V. dieſen Abſchnitt an, „unſerer bie 
herigen, gluͤcklich beendigten Unterſuchungen, welche 
ſich uͤber die Ueberſchriften, Schlußformeln, 
Einzelnheit der Stüde, Wiederholungen 
und Berfhiedenheiten verbreitet haben, beflä 
tigend für die Ungleihartigfeit der ſchriftli— 
Gen Auffäge im Pentateuch ausgefallen, ſo 
wird die Annahme verfchiedener Verfaffer, deren Ar 
beiten in die gegenwärtige Geftalt der einzelnen fünf 
Bücher verſchmolzen worden, als eine ganz natürliche 
Schlußfolge in den meiften Fällen fih uns von ſelbſt 
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aufdringen. Wir Lönnen hier nicht urtheilen, fonts 
dern müffen ed den Leſern überlaffen, wie weit fie 
die Beweiſe aus den Auffchriften, Schlußformeln, 
Wiederholungen und Berfchiedenheit, vornemlich bins 
gefehen auf die drei finaitifchen Gefegbücher, fo gluͤck⸗ 
lich geführt finden, daß fie die Sache für entjchieden 
annehmen, und fi willig in die bier angetrageue 
Schlußfolge ergeben ? 

Nun hält der H. V. noch eine Fleine Nachlefe, 
den vorangeftelten Hauptfag ‚weiter zu beftätigen. 
Weil hier abermal die Genefis vorangefchidt wird, 
folen und ein paar Worte nicht gereuen, um aufs 
merffam zu machen auf die Bündigkeit der Beweis⸗ 
führung. „Wie fonnte derjenige, beißt ed, der ©. 
VLVIN. von der Einfeguung der Söhne Joſephs 
gefprochen hatte, im C. XLIX. 26. von 12 Stäms 
men Jakobs reden: wie fonnte er XLIX. 29—33. 
mit der umftändlichen Breite des alten Jakob fein 
ſehnliches Verlangen, in dem Lande feiner Väter ber 
graben zu werben, von Neuem ausdrüden Laffen. 
nachbem baffelbe bereit3 C. XLVII. 238 — 31. in ei⸗ 
ner abweichenden Form dringend war empfohlen wors 
den?“ Nun der Schluß: „Hier laſſen ſich verſchie⸗ 
bene Stimmen deutlich genug vernehmen.‘ Andere 
vernehmen nichtd davon : waren ed denn mehr ale 
zwölf Söhne und alfo zwölf Stämme, weil Jakob 
die zwei Knaben Joſephs gefegnet hatte? XLVIII. 
16. , oder waren die Knaben etwa ſchon Stämme 
geworden? Oder konnte Jakob wiffen, daß fie einit 
ald mächtige Stämme einen boppelten Antheil im 
verheißenen Rande einnehmen werben ? Der H. 2. 

v1. Hft. Theol. Zeitfehrft. 7 
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nimmt, was nach Jahrhunderten gefchehen if, damals 
als ſchon bekannt an. Da nun ber fegnende Jakob 
von dem Allem nichts weiß, follte man eher fchlier 
fen, daß das Stüd älter als die Befignahme Palaͤ⸗ 
- ftinens fei. Warum er zweimal feinen Wunſch er 
Härt, im Lande der Wanderung feiner Väter begras 
ben zu werden, ift aus ber. Erzählung ar. Ein 
mal empfahl er es feinem Sohn Joſeph, XLVII. 
29, 30. 31. und fpäter auch ſeinen andern Söhnen, 
XLIX. 29., die dort nicht zugegen wareıt. 

Nun aber zu den Gefegen. „Die Ungleichheit 
binfichtlich der Freilaffung im fiebenten Jahre zwis 
fhen Erod. XXI. 1 — 7. und Deuter. XV. 12. ff. 
behauptet der H. B., führt auf eine zu verfchiebenen 
Zeiten nothwendig gefchehene Abänderung oder viel 
mehr auf eine Verfchiebenheit der Geſetzgeber.“ Im 
Gegentheil: das beftehende Gefeg wird im Deutero 
nomium wieder in Erinnerung gebradt, und dann 
durch einen menfchenfreundlichen Zufag noch mehr gr 
fihert. Der fo eben freigelaffene Knecht konnte aus 
Nahrungslofigfeit für den Augenblick ſich genöthigt 
fehen, anf ein Neues fich wieder der Knechtſchaft hin 
zugeben. Diefem Unfall zuvorzufommen, beftehlt das 
Deuteronomium: „Du ſollſt ihn nicht leer entlaffen, 
ſondern ihn eine Wegzehrung geben von deinen Heer: 
den, von deiner Tenne umd deiner Weinpreſſe.“ Wer 
Fönnte bierin die progreffive Vervollkommnung des 
Gefetes verkennen ? 

Dritte Unterabtheilung von den Gr 
nealogien im Pentateud. Bon S. 240 — 264. 

Vierte Unterabtheilung. Bom_bden 
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etymologiſchen Deutungen. Die eigenen Na 
men find bei den Alten bebeutfam geweſen; fo au 
bei den Hebreern. Bon einigen ift in Genefis und 
im Anfange des Erodus die Etymologie angegeben, 
und bezieht ſich auf irgend einen gefchichtlichen Bor» 
fall in der Geburt oder im Leben der Namensträger. 
Der H. B., mißtrauiſch auf den geſchichtlichen Ur⸗ 
fprung der Namen, wie er angegeben ift, fühlt fi 
auf eine andere Seite gezogen, und ift geneigt, die 
Etymoloyie diefer Namen ald den Grundftoff vieler 
Erzählungen zu betrachten, die aus ihm herausgeſpon⸗ 
nen worden find. 

Die Alten werben bier forglofer für dad Ange 
denfen merfwürbiger Vorfälle betrachtet, als fie ges 
wefen find. Die fünftlichen Denfmäler mußte ihnen 
ein zufammengetragener Steinhaufen erfegen: fo bes 
urkundeten Laban und Jakob ihre Ausföhnung, und 
benannten ihn Haufen bed Zeugnifjed. Gen. XXXI. 
45—47. Joſua, nachdem er dad Volk vor feinem 
Ende für Jehova in Pflicht genommen hatte, erfah 
ein in der Nähe gelegenes Felſenſtuͤck als Zeugen 
diefer Thatfache. Sof. XXIV. 27. AS die Philie 
fter bei Mizpa unverhofft in die Flucht gefhlagen 
wurden , errichtete Samuel einen Stein zwifchen 
Mizpa und Schen und nannte ihn zum Angedenfen 
Stein der Hilfe; denn, ſprach er, bier hat Jehova 
geholfen. I. Sam. VIL 12. ff. DieStelle, wo Ab» 
falon umgefommen ift, zu bezeichnen, trug das Volf 
einen großen Steinhaufen zufammen. II. Sam. XVII, . 
17, 18. | 

Das Näcfte war, daß man ben Orten einer 

7 ® 


— 10 — 


denfwürbigen That, um fie in dem: Angedenken der 
Nachkommen zu bewahren, Namen beilegte, wie Da 
vid II. Sam. V. 20., Sofarhat. Il. Chron. XX. 26. 
und Amafia getban hat. II. Reg. XIV. 7. © 
nannten die Römer, wo ber fieghafte der Horatier 
ben Schweftermord mit Schmach gebüßet hat, soro- 
rium tigillum, und die Stelle, mo bie Tullia bed 
Targninius über die Leiche ihres Vaters weggefabs 
ren war, vicus sceleratus. Beide blieben die Längfte 
Seit als Hiftorifche Urkunden im Munde des Bolfes. 

Den Kindern haben fie oft Namen geſchöpft von 
Borfällen, die ihre Geburt begleiteten, wie Agrippa, 
Caesar, Posthumus, öfter von Förperlichen Unter 
ſcheidungen, rufus, niger, cincinnatus, auch koͤrper⸗ 
lihen Fehlern, cocles, balbus u. f.w. Wenn wir 
nun bei. den Hebreern, mit Ausnahme der Zubenens 
nungen von förperlichen Fehlern, Das Nemliche treffen, 
folte e8 wohl befremdend fein? 

Den Jünglingen und Männern gaben fie Zw 
namen von einer. rühmlichen That, 3. B. von einem 
Naben, der dem Balerius im gefährlichen Kampfe 
mit einem Gallier beiftand, gaben fie den Zunamen 
corvus; dem Manlius, welcher mit einem unge 
heuern Gallier den Zweifampf wagte, und ihm, nade 
dem er benfelben erlegt hatte, das goldene Halsband 
abnahm, , und biuttriefend um feinen eigenen Hald 
ſchlang, nannten fie torquatus, melde Namen in 
ihren Nachkommen, den corvinis und torquatis fort 
lebten. So gab fih Gideon, der den Befreiungds 
krieg mit Zerftörung des Altard des Baal angefan 
gen hatte, ben Serubbaal. Jud. Vi. 32. Vi, 1. 
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Die: Mutter Mofe konnte ihren Namen erft geändert. 
haben, als fie dad Gelingen der Werke ihres Soh⸗ 
nes fah, as da gab auch ihr Jehova Ruhm. Wenn 
nun im Geneſis ſolche Erſcheinungen vorkommen, ſo 
liegt die Urſache in den Gewohnheiten alter Zeit. 

Die alte Welt hat alſo nichts verfäumt, was 
in ihrer Macht fand, denfwürdige Begegniffe zur 
Wiflenfhaft der Nachfommen zu bringen. Sie hef⸗ 
tete die Erinnerung folder Vorfälle an Steine, an 
Dridnamen und an Namen der Menfhen, damit fie 
der Zufunft erinnerlich bleiben. Es müßte voraus 
fhon gewiß fein, daß eine Erzählung nicht ins hie 
ftorifche Gebiet einfalle, fondern nnter die Apologen 
gehöre, wenn man in Beziehung. auf die Namen eine 
Ausnahme machen wollte. 

Ein gleiches Bewandtniß hatte ed mit den Ge 
nnealogien. Die Namen: waren gleihfam fefte Puncte, 
an die fich die Familiengeſchichte anlehnte; und nicht 
allein das: Genealogien waren lange die. einzige 
Chronologie der alten Welt, und wie man fagt, 
alter historiae oculus, Sie zählte nemlich von einer 
auffallenden Begebenheit nad Generationen, welche 
ein Maaß des Zeitumlaufes gaben, und die Fami⸗ 
lienbegegniffe in einen Synchronism einzureihen dien, 
- ih waren. Bid auf die Olympiaden bedienten- fich 
die. Griechen dieſes Mitteld der Zeitrechnung. Die 
Geſchichte vor Herodot befhäftigte ſich mit Auffanme 
lung vos Genealogien; biefer Art waren die Geneas 
Iogien des Hekataͤus Milefius, des Akuſilaus Argis 
vus, Pherecydes Lerius und früher bie. Eden: daB 
Heſiodus. | 
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Diefen hiſtoriſchen Behelfen füge man bei die 
biftorifchen: Lieder, vorzüglich Siegeögefänge, derglei⸗ 
hen wir zwei Sammlungen bei den Hebreern, nas 
mentlich angezeigt finden, eine Ältere 17" mYn=nam ADD 
und eine zweite, SoY7 "ob, Spuren von. andern 
zeigen fi in Genefid. Alles das bezeuget die Wach, 
ſamkeit ber Alten über den Geſchichtsſtoff, womit fie 
der kommenden Gefchichte vorgearbeitet haben. Eis 
genthuͤmlich ift endlich dem Nomadenftande ber Gas 
mir oder Hiftorifud des Hirtenlagers, der nicht übers 
ſehen werden darf. 

Unfer Gelehrter hatte inbeffen — Grund, 
der ihn auf ſeine Anſicht leitete. Er glaubte nemlich 
mitunter eine doppelte Etymologie vom nemlichen 
Namen wahrzunehmen, und kam damit auf den 
Schluß, die Etymologien ſeien Quellen von Erzaͤh⸗ 
lungen geworden. Sein Hauptbeweis iſt die Benen⸗ 
nung von Berſabe, die eine zweifache Herleitung er⸗ 
halten hat. Sen. XXI. 22 — 32. und XXVI 18 — 33. 
In der erfien Stelle ift die Rede vom Mißtrauen, 
welches Abimelech faßte auf bie heranwachſende Macht 
Abrahams, wozu den Anlaß gab ein Streit zwifchen 
den Knechten Abrahams, die in Gerar einen Brun⸗ 
nen gegraben hatten, und zwifchen den Kuechten 
Abimelchd , die ihnen denfelben wegnahmen. Abis 
melech verlangte zu feiner Sicherheit einen Eid 
von Abraham über feine frieblihe Gefinnung. 
Abraham fchwur ihn an biefem Brunnen, und 
gab ihm den Namen Brunnen bed Eides. Die 
andere Erzählung fällt in bie Geſchichte bes 
Iſaak, gegen ben dafjelbe Mißtrauen erwachte, vers 
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aulaßt durch die beiderfeitigen Kuechte. Sie gruben 
Brunnen, worüber Streit entitand zwifchen ſeinen 
und den Leuten Abimelchs; daher nannte Iſaak den eis 
nen Gemwältigung, den andern Feindfchaft, und dann 
einen dritten ohne weitere Beldftigung , den er die 
Weitung hieß. Er zog hierauf von dannen nah x2 
>30 wo ihn Abimelech einholte, und ein neues Buͤndniß 
ſchloß. Am nemlichen Tage thaten die Knechte eine 
ergiebige Quelle auf; er nannte fie Genüge, weßwe⸗ 
gen dort die Stadt »aw na ihren Namen. befam. 
Die zweierlei Etymologien fallen in die Augen, aber 
in der Ausfprache ift der Brunnen ded Eides und ber 
Genüge doch verſchieden. Sodann ift der Brunnen, 
wobei Abraham ſchwur, nicht der nemliche mit diefem, 
welcher fo eben neu gegraben worden iftz bie Altern 
Brunnen, bie Abraham graben ließ, eröffnete Iſaak 
wieder, und benannte fie alle fo, wie fie fein Vater 
benannt hatte; Gen. XXVI, 13, ben von ihm felbft 
gegrabenen gab er Namen ans eigener Wahl. Un⸗ 
ter ihnen war. ber Brunnen ber Genüge der lebte. 
es ift alfo auch die Sache und die Dertlichkeit eine ans 
dere. Wenn nun beide Etymologien eine andere Sache 
und Lage betreffen, wie kann man fie auf den nemlichen 
Gegenftand beziehen und fir widerfprechend halten? 
Die legte Etymologie enthält zugleich den Aufſchluß, 
woher der Name der Stabt sw "na entftanden fei, 
damit man verftändigt werde, er habe feinen Urfprung 
nicht von der erften, fondern von ber zweiten Thatfache. 
Abraham hatte dort eine Baumpflanzung um den Brun⸗ 
nen angelegt; hier ift von einer Stadt die Rede, bie 
ihren Urfprung am Brunnen der Genüge erhielt, - 


— 104 — 


Künfte. Unterabtheilung von hebrek 
Shen Sagen und Mythen. ©. 283. Nach eis 
nem furzen Eingange zaͤhlet der H. V. die Geſchichts⸗ 
theile auf, welche er der. Claſſe der Sagen zutheilet; 
dann: gehet er zu den Mythen über, deren Kreis 
er weiter ausdehnt, ald es die meuern Schrift, 
ſteller bieher fi verftattet haben. 
Sechſste Unterabtheilung Bon denjw 
nigen Erzählungen im Pentateuch, die aus 
dem Erfolge. oder aus der Wirklichkeit 
und aus fhriftlihden Dentmälern find gw 
bil det worden. Solden Erzählungen, die nach dem 
Ablaufe der Begebenheiten gebildet, und denfelben aus 
gepaßt worben find, gejellt der H.B. den Segen as 
kobs bei, Gen. XLIX., in welchem der fterbende Vater 
jeden der Söhne nach feinen Eharaftereigenheiten und 
Fehlern zeichnet , und denfelben gemäß ihnen ihr Loos 
- vorbedenset. Dieſes Denfmal läßt der H. V. die ganze 
Strenge feiner Kritif fühlen, und ift geneigt, daffelbe 
in ein tiefed Zeitalter herabzuftoßen. ©. 510. ff. 
Ruben, Simeon und Leni werben mit einem hars 
ten Verweiſe abgefertiot , welchem allerdings Thatjas 
chen zu Grunde liegen, Gen. XXXV. 22. und Gen. 
XXXIV., was der H. V. nicht hätte tadeln follen:. fo 
mußte ed fein; wie fonnte denn Jakob ihnen ohne Urs 
fade am Ende des Lebend noch Vorwürfe machen ? 
Noch weniger konnte er ſchweigend über die Frevel bins 
weggehen, deren Mißbilligung das Nechtögefühl vers 
. langte, und die Nachlommen mit Ashtung für Die vaͤ⸗ 
terlicde Denfart erfüllen mußte. Wenn ber H. V. Sis 
meon und Levi ald abweſend annimmt, weil von ihnen 
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in der dritten Perfon geredet wird, fo hat er üben 
feben, daß, mit Ausnahme Ruben und Juda, von 
allen . fo geredet wird. Der Widerfpruch. mit dem 
Eingange: ‚‚verfammelt euch, ihr Söhne Jakobs“; 
wo alle ald gegenwärtig gedacht werden, fällt alfo 
von ſelbſt; zehn Stämme waren nicht zugegen, oder 
Simeon und Levi waren auch zugegen. 

Die Invective gegen Hrn. Profefior Staͤhelin 
iſt unbillig. Was er beweiſen wollte: „es komme 
nichts im Segen Jakobs vor, was Jakob nicht wirk⸗ 
li, geſprochen haben könnte‘; hat er ziemlich bewies 
fen., Er wollte nemlih den neuern Einwürfen. ent 
gegen lommen, welche dieſes Hauptſtuͤck tief. umter 
fein Alter herabzudruͤcken beabfichteten, und als eine 
Nachahmung. des Segens Mofe, Deuter. XXXIII. 
barzuftellen zum Zwecke hatien. Man fehe das I, 
Heft diefer Zeitfchrift. ©. 113 — 128., wo die Stäs 
belin’fchen animadversiones :in Jacobi vaticinium 
jergliebert wurden, und der Jakobsſegen ausfuͤhr⸗ 
licher erläutert worden ift, 

Wäre diefes Denfmal erſt nach der Vertheilung 
des Landes an die Staͤmme entſtanden, ſo wuͤrde der 
Verfaſſer den jedem derſelben zugefallenen Antheil 
zum Vorbilde genommen, und das von ihm erſonnene 
Teſtament Jakobs damit in Uebereinſtimmung gebracht 
haben. Das iſt nun keineswegs der Fall. Sebulon 
kam nicht ans Meer, und ſeine Grenze wurde nicht 
die Kuͤſte von Sidon: Aſcher trat in dieſe Strecke 
ein, wie Hr. Staͤhelin nachgewieſen hat. Der Fluch 
uͤber Levi, dem Jehova ſein Urim und Thumim, die 
Bewahrung ſeines Rechtes und Heiligthums anver⸗ 
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traut hat, wäre zu anderer Zeit nicht in den Segen 
Jakobs gefommen. Und, wie vorhin bemerkt wor 
den ift, würden Ephraim und Menaffe zwei Stamm 
Ioofe zuerfannt worben fein. Iſasſchar, ein kraftvol⸗ 
ler aber träger Efel, erregte beim Bater Beforgnifie 
der Knechtſchaft; doch fiel er nie allein in Knecht⸗ 
fhaft, fondern theilte deßfalls das gleihe Loos mit 
andern Stämmen. Wie konnte nun der H. V. die 
fed Stud unter die von ihm angeſetzte Auffchrift: 
„Erzählungen, die aus dem Erfolge oder der Wirk 
lichkeit gebildet worden find;’’ einreihben, wo dieſe 
Beſchuldigung auch nicht mit einem Worte ſich erw 
wählt, wo vielmehr erfichtlich ift, daß ed nicht erft 
nah dem Erfolge oder aus ber Geſchichte ſich alſo 
geftaltet, fondern aus ber Anſchauung eines frühern 
Zuftandes feinen Inhalt befommen hat, 

Eine Urkunde von fo unangenehmen Inhalte 
für drei Stämme hätte nicht ohne Beleidigung der 
felben in einem Volksgeſchichtsbuch Platz ergreifen 
fönnen; ed wäre denn, das fie in dem Anerfennts 
nifje eined unbeftrittenen Alterthums fich ihrer Ans 
nahme nicht zu wiberfegen alle Urfache gehabt hätte. 
Wollte man uber mit der Vermuthung einfchreiten, 
ed dürfte dieſes erſt gefchehen fein, nachdem Ruben 
und Simeon fhon ind Eril abgeführt waren „ fo 
bleibt immer noch die Frage zu beantworten, zu wel⸗ 
Her Zeit die Priefter und Leviten es für gut gefun⸗ 
den haben, ihren Fluch der Welt zur Schau zu tras 
gen? Es konnte alfo doch nur die Achtung für die 
Würde des Alterthums, und die einftimmige Ueber⸗ 
jeugung von dem unbefcholtenen Urſprunge dieſes 
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Denkmales, ihm die Aufnahme in bie ver 
ſchaffen. 

Die Einwendung von ber Anſpielung auf die 
Ramen 7 73 iſt mehr teutſch als morgenlaͤn- 
diſch; uns mißfallen Wortanſpielungen; im Morgen⸗ 
lande ſind ſie beliebt, und bei den Arabern gehoͤren 
ſie zu den Schoͤnheiten des Vortrags. 

Bald darauf trifft den Segen Moſes, ©. 515. 
das nemliche Schickſal. Da aber die Eritifchen Ans 
fehuldigungen dagegen nur allgemein angebentet find, 
fann man diefen Blättern wicht zumuthen, ins Ein⸗ 
zelne uͤberzugehen. 

Zweiter Abſchnitt. Zeitalter des Den 
tate uchs. ©. 535. ff. Im der Einleitung zu diefer 
ernfien Frage kann der Berichterfiatter nit umhin, 
auf ein Berfehen vorübergehend aufmerkſam zu mas 
hen. Der H. V. behauptet ©. 540. mehr, ald rich 
tig iſt: Mofe fol am moabitifchen Uferfelde die ganze 
Thora gefchrieben , umd diefelbe dem jedesmaligen 
Könige abzufchreiben das Geſetz gegeben haben. Es 
iſt nur die nat. mann mon, Deut. XVII 10, 
der zweite Theil biefer Geſetzgebung am Uferfelde, _ 
der Nachtrag zum Gefehe, den er nach ber Erober 
rung des Oftlandes gab. | 

Nun werden die Erfcheinungen aufgeführt, die 
gegen Mofe als. Verfaffer fprechen. Die erfte if: 
Mofe rede von fich immer im der dritten Perſon, 
wodurdh er fih felbft vom Schreibenden 
als ein verfhiedenes Wefen unterfcheide. 
Schon lange hat man diefem Einwande das Beifpiel 
des Julius Caͤſar entgegengeſetzt. Daffelbe trifft ſich 
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auch bei andern Schriftſtellern: Thucydides erzählt 
im vierten Buche. der Geſchichte in der dritten Pers 
ſon feine mißlungene Seefahrt gegen Brafidas; auf 
gleiche Weife Kenophon den Rüdjug der 10,000 , der 
ren Führer er war, So verfährt Polybins im feis 
ser Gefchichte, und, um- ein jüdifches Beiſpiel anzu 
führen, Flavius Joſephus in feiner Geſchichte des 
jüdifchen Krieges. Alle dieſe unterfcheiden fich aljo 
als verfihiedene Weſen von dem Schreiber, 
und Thucydides hat demnach das vierte Buch nicht 
verfaßt, Zenophon den Rüdzug nicht gefchrieben, 
Polybius fein Geſchichtwerk nicht, und Joſephus nicht 
die Bücher vom jüdifhen Kriege. Wie viele Andere, 
die man noch nennen koͤnnte, haben nichts gefchrie 
ben von dem, was fie gefchrieben haben follen? In den 
hebreiſchen Gefegbüchern tritt über das noch der ei⸗ 
gene Umftand ein: Gott war Geſetzgeber; er ſpricht 
in der erften Perfon: ich bin der Herr; Mofe war 
nur fein Herold und fein Knecht, der die Aufträge 
Gottes fund that. Seine Perfönlichfeit war es nicht, 
von der die Sache ausgieng, daher geziemte es ihm 
‚nicht, das Sch mit Gott zu theilen. 


Der H. V. fließt demnach zu lebhaft aus dem 
Gebrauce der dritten Perfon. „Das Ergebniß ift 
alfo , daß Mofe an der Abfaffung der vier lebten 
Buͤcher nicht den geringften Antheil gehabt hat.’ 
©. 552. 


Zweite Abtheilung. ‘Bon ber Erwaͤh— 
nung des Pentateuch in den nähfifolgenden 


e Alteften Bügern des 9X. Dieſe Abtheilung 
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verlange zu ihrer Prüfung einen eigenen Aufſatz, 
der hier keinen Raum finden Fann. 


Dritte Abtheilung von der Schreibe -- 


funft bei den Hebreern. Da biefer Gegenftand 
unlängft zur. Sprache gefommen ift im vierten 
Hefte der Zeitſchrift, bitten wit um Nachficht, 
wenn wir-und weitern @rörterungen bier eutziehen. 

Bierte Abtheilung von der Sprade 
bes Pentateuchs. ©. 643. Hierüber ift mit Ruͤck⸗ 
fiht auf das vorliegende Werf eine Abhandlung die . 
jem Hefte mitgegeben worden. 

Fünfte Abtheilung. Bondem alterthuͤm— 
ligen und aͤgyptiſchen Geifte des Penta— 
teuchs. Die Gelehrten hatten in den Gefegbüchern 
Einiges bemerkt, was der Gefeggeber von den Eins 
tihtungen Aegypten für brauchbar in feine Verfaſ⸗ 
fung aufgenommen , und Mehreres, was er. gegen. 
ägyptifhe Bräuche und Superflitionen angeordnet 
bat, um angenommene, mit feiner Religion unver, 
trägliche Unfitten beim Volke abzuftellen: ich möchte 
bier nennen die Apisverehrung, Nachbildung von 
Ööttergeftalten, die Trauerbräuce, weil fie eben fo 
beim Berlufte ded Oſiris begangen wurden u. f. w. 
Das Alles ftellt der H. DB. in Abrede, wie begreifs 
ih, weil ein ſolches Entgegenwirfen des Geſetzge⸗ 
bers dem Zuftande ded Volkes, welches vor Kurzem 
Aegypten verlaffen hatte, und feinen Bedürfniffen 
jo angemeffen war, daß das Alter der Legislation: 
daraus beftätiget wurde. Der H. V. hat aber diefe 
Frage fo furz abgefertigt, daß wir fie mehr Pe bes: 
ruͤhrt als fuͤr erörtert ‚halten koͤnnen. 
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Nach fo mannigtaltigen Vorbereitungen koͤmmt 
unfer Gelehrter immer näher dem vorgefetten Ziele, 
wohin uns bie folgenden Abtheilungen leiten werben. 

Sechste Abtheilung Bon Formeln, 
Drtönamen, Zufäben und eingefügten Bes 
merfungen, als Merfzeihen einer fpätern 
Zeit. Es gehören dahin 

1) Stellen, in welchen gefagt wird, daß etwas 
bi8 auf den gegenwärtigen Tag fort 
gedauert habe; 

3 Stellen mit erflärenden Zufägen, bie einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit angehören; 

4) Stellen, in welchen anf Umftände hingedeutet 
wird, bie erft nach Mofed Tode eingetreten 
find. | 
Zuerft von den Stellen, in welchen ausgefagt 

. wird, es beitehe etwas bis auf den heutigen 
Tag. Sie finden fi vornehmlich in Genefis, und 
einige in Deuteronomium. Aber es koͤmmt nicht eine 
in Genefid vor, bie nicht von Mofe füglich gefagt, 
oder gefchrichen fein fanı. Daß der zweite Sohn 
Lotd als Bater des ammonitifchen Volkes angefehen 
werde, Gen. XIX, 38.5 daß der Ort, den Abraham 
genannt hat: Gott wird vorfehen, XXII. 14., bie 
Stabt Berfabe, XXVI. 33., bis auf Mofe fo genannt 
worden; daß von Jakob ber die Hebreer den tendo 
Achillis nicht effen; XXXII. 32.5 daß das Grabzei- 
hen ber Rachel noch fichtbar fei, XXXV. 20, daß 
die Aegyptier ftatt des Zehent das Fünftel der Krone 
geben, XLVI, 26. Das Alles konnte von Mofe 
als noch beftehend in feinen Tagen nachgemwiefen wer, 
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den? Wo ift alſo ein Merkzeihen einer (pi 
term Zeit? Im Deuteronomium II. 22. wird bes 
richtet, Eſau habe die Horiten unterjocht, und fie 
fein ed noch: die Söhne Levi tragen die Bundes» 
lade, (jeit ihrer Organifation am Berge Sinai) noch 
immer; Deut. X. 8, Sfrael- fei feit dem Auszuge 
aus Aegypten noch immer ungehorſam. XXIX. 3. 
Das XXXIV. Hauptſtuͤck gehoͤrt nicht hieher: es iſt 
der Anfang des Buches Joſua, welcher an den 
Schluß des Deuteronomiums verſetzt worden iſt. 
Aus ſo vielen Stellen, welche der H. V. fuͤr ſich 
geltend machen will, iſt nur eine, auf die er ſich 
mit Grund berufen kann, Deut. III, 14., wo geſagt 
wird, Jairs Befigungen werden Havoth genannt bis . 
auf den heutigen Tag; und doch war Zair fo eben 
in fein Erbe eingezogen. Aber diefe eine und einzige 
Stelle Fönnte doch auch aus Richt. V. 3. als ein 
Marginale bieher getragen worden fein. 

2) Ortsnamen, welde in den mofaifchen 
Zeiten noch nicht üblich waren. Darunter wird Hes 
bron gezählt, Gen. VIII. 185 es hieß nemlich früher 
Kiriath⸗Arbe, die Stadt des Viereckigen, eined Rie⸗ 
fen, der fih vom Rieſengeſchlechte, welches dort 
wohnte, an Größe ausnahm; Joſua. XIV. 15. Als 
lein kann der H. V. angeben, wann der neue Ra 
men angefangen, warn der alte aufgehört hat? Lind 
faun er da nicht, wie verhält es ſich dann mit feis 
nem Beweiſe ? Diefer Viereckige war ber Stamm 
vater.ded dort anfäfligen Riefengefchlechtes; Joſua 
XV. 13. Der Urfprung des Ortes fällt in die Urs 
zeiten, Num. XII. 22.; er war älter als eine der 
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älteften aͤgyptiſchen Städte. Es find alſo von ſei⸗ 
nem Entſtehen mehrere Jahrhunderte abgelaufen bis 
auf Moſe, in welcher Zeit die Namensveraͤnderung 
vorgehen konnte. Daß ſie vor Moſe geſchehen war, 
ſehen wir aus Gen. XXIII. 2. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber druͤckt ſich dort alſo aus: das iſt Hebron im 
Lande Canaanz er bezeichnet den Ort vom Lande, 
in dem er gelegen iſt. Den Iſraeliten hatte er das 
nicht zu ſagen, wie ſie ſchon im Beſitze waren. Die 
Stelle ift alſo im Auslande von der Beſitznahme Ca—⸗ 
naand geſchrieben. Leber die Orte Dan, Bethel u. ſew. 
ift das hieher Gehörige im vorigen Hefte der Zeit 
ſchrift, S. 135 — 139. bemerft worden, worauf wir 
und, ummöthigen Wiederholungen auszumeichen, bes 
sieben. R | 

Drittens, die erflärenden Zufäge, Gen. XIV,, 
worauf: fih der H. V. beruft, fprechen gegen ibn 
ſelbſt. Sie kommen vor im Kriege der Könige, in 
welchem ot und feine Habe weggefchleppt wurde; 
der Schauplag war ein zu Lebzeiten Abrahams ums 
tergegangened Land, von dem ber Urheber der ein 
getragenen Anmerkungen noh Kunde mitzutheilen 
weiß, und wirklich zur Beleuchtung mittheilt. Die 
Könige fließen auf einander in der Niederung Sid» 
din; das ift nunmehr der Salzfee; XIV. 2. Bor 
dem hatte die Niederung eine Menge Harzquellen; 
10. und nad dem voransgehenden Hauptſtuͤcke war 
fie reichlich bewaͤſſert und gleich einem Garten Gots 
ted, Abnlich dem niedern Aegypten. XIII. 10. Die 
Stadt , bie aus dem Erdfturge uͤbrigte, bieß 
vorhin Bela, nun aber Zoar; XVI. 2., vergl. Gen. 
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VIX. 22, Die mit Kederlaomer verbundenen Könige 
waren über Baſan verwüftend herabgezogen, und 
fhlugen die Aemim in Schave Kiriathaim, XIV. 5, 
Diefe waren die Uranmwohner, bevor Moab ſich ber 
Gegend bemächtigt bat. Deut. II. 9— 11.) Das Thal 
Shave, weldes wir an der Abdahung der Moas 
bitenhöße bei Kiriathaim finden, ſcheint fich länge 
des Salzfeed weit hinauf öftlid am Jordan fortge 
fest zu haben, fo weit nemlich das Uferfeld Moab, 
oder was eines ift, fein Weidegang reichte; im ges 
tingfien Falle bid Jericho gegenüber. Num. XXX. 49, 
Daran hatte der König von Moab feinen Antheil, 
welcher zur Zeit der Eroberung Koͤnigsthal hieß. 
Gen. XIV. 17. Der Urheber der Anmerkungen hat 
noch keine Kenntniß davon, daß Hazazon Thamar 
ſeinen Namen gewechſelt und dafuͤr den Namen Ein⸗ 
Geddi angenommen hat, AV. 7. vergl. II. Chron. 
XX. 2., welden wir in den Tagen Sauls uͤblich 
finden; dagegen weiß er, daß der Ort, welcher zur 
Zeit des Krieges in Sivdim den Namen Ein:Mifchfat 
hatte, Kadeſch if. XIV.7. Das Stück felbft ift eine 

ehrwürdige Antike, die zu ihrem Berftändniffe der 
- Erläuterungen beburfte; die Erläuterungen felbft find 


alt und darunter Feine, die ein nachmoſaiſches Zeit, 
alter verräth, 7 


Die Stellen, die der H. V. weiter zum Beweiſe 
für feine Behauptungen anführt, find ale fhon uns 
ser der vorigen Nummer begriffen, Gen. XXIII. 19. 
XXXV. 19. XLVIM. 7. und famen bier zum zweiten 
Mal vor, mit Ausnahme Exod. XVI. 36., worüber 

Theol. Ztfhrft. vis Hft, 8 
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ſchon viele Bemerkungen vorliegen, die nicht durchaus 
ohne Werth find. | 

4) Umftände, die nadı Mofed Tode eie 
getreten - find. Den erftien Beweis ded H. V. 
geben -wir mit feinen eigenen Worten. ©. 695. „Die 
Bemerkung: Damals, Gen. XI. 6., waren die Ra 
naaniter noch im Lande; zeugt offenbar für-eine Zeit, 
wo die Ranaaniter fchon aus Paläftina vertrieben 
waren. Eichhorn trägt die unglücdliche Vermuthung 
vor, daß man auch überfegen könne: „Damals wa 
sen die Kanaaniter ſchon im Lande; zw welder 
überflüffigen Erinnerung der Schriftficler gar Feine 
Beranlaffung hatte.’ 

Der Sinn ift alfo diefer: Damals, wo Abraham 
den erfien Fuß auf paläftinifchen Boden fegte, hat, 
ten feine Rachfommen, das Volk ber Hebreer nemlid, 
Palaͤſtina noch nicht erobert und die Kanaaneer noch 
nicht. vertrieben. Welch einen abentheuerlihden Ge⸗ 
danken bürdet man dem Gefchichtfchreiber auf! Als 
der Stammvater der Hebreer ind Land fam, wo es 
außer ihm und Lot und ihrem Geleite noch Feine He 
breer gab, hatte das von ihm entfproßene Volt Das 
Iäftina noch nicht in Befig genommen! — Sollte 
es wirklich heißen, no ch waren die Kanaaneer im 
Lande, fo war 78 das Wort gar nicht dazu; bie 
Stelle mußte lauten: Paz 719 oder 22719 yon 
und eben fo Gen. XIII. 7., wo fie ſich wiederpolt. 

Die Anmerkung ift dem Gefchichtfchreiber 10 
theuer, daß er fie zum zweiten Male einfhärft: DW 
mals, ald Abraham einzoa, feien die Ranaaneer im 
kande anſaͤßig geweſen; yanı sun za ; es iſt mem 
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lich eine mwelthiftorifche Alterthuͤmlichkeit, auf die er 
hinweiſet: auch die Kanaaneer feien keine im Land 
entfprofiene Uranmwohner, auroxdoves; fie feien nur 
etwas früher ald der Stammvater der Hebreer eins 
gewanbert. Sollte die Anmerlung blos eine gefchichts 
liche Erudition fein, fo war fie des Andenkens wuͤr⸗ 
dig; beabfichtete fie aber mehr, und folte darauf 
aufmerffam machen, daß die Klanaaneer fein ange 
bornes Recht auf das Land haben, und, wie fie ges 
fommen find, wieder vertrieben werden dürften, fo 
war fie um fo wichtiger. Daß fie eingemwandert 
und von wannen fie gefommen find, berichtet Hero» 
dot I. 1., und ausführlicher, VII. 89., was bie beis 
ben Stellen Gen. XII. 6. und XII, 7. zu erläutern 
ſich vollflommen eignet. 

Ein anderer Beweis: „Die Erzählung, daß Gen, 
XIV. 20. Abraham dem Priefter Melhifedecd den 
Zehnten von Allem, was er befaß, gegeben, nimmt 
Ruͤckſicht auf das Gebot, den Prieftern, Deut. XIV. 
23. 28. u.a. m. den Zehnten zu entrichten” Bon 
allem, was er befaß, fol nur heißen von der 
Siegesbeute. Iſt aber diefed ein Aderzehent? 
Die Griehen, die nichts vom Aderzebent wußten, 
und die Römer, bevor fie etwas davon wußten, brach⸗ 
ten den Zehenten der Siegedbeute den Göttern bar, 
wie ed befannt ift. Diefe Sitte war alfo ziemlich 
allgemein, ohne daß ſich von ihrem Urfprunge etwas 
nachweiſen ließe. 

Andere Beweiſe find mehr untergeorbneter Art, 
und gehen zum Theile von Borausfegungen aus, 
‚welche anzuerkennen nicht. jeber bereit fein dürfte, 

8° 
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B. Befondere Unterfuhungen Einlei— 
tung. ©. 700. Enthält verfchiedene Meinungen ber 
Gelehrten über das Alter ded Pentatcuhs. Worauf 
ber H. V. die Ergebniffe feiner Forfhung nah Par 
rioden darlegt. 

Erfte Beleuhtung. Bon Gofua bis Sa 
muel. 1) Der Berfafler ded Pentateuch verordnet, 
«8 follen an der Weſtſeite ded Jordans gleichfalls 
drei Afpfädte errichtet werden. Num. XXXV. 14. 
Dabei nennet er die Oftfeite am Jordan, A2>n über 
dem Jordan, was nur der Weftjeite zukoͤmmt; der 
Berfaffer verrärh ſich alfo ſeloſt, daß er in Paläftina 
gelebt babe, und kann alfo Mofe nicht fein. 

Auch gefhah ihn im Deuteromonium der nam 
liche Unfall, 1. ff. Er redeteben fovom Lande über 
dem Jordan, allein Mofe weiß gut, wo er ift. Die 
angeführte Stelle, Deut. 1. 1., verlangt eine geos 
grapbifhe Erläuterung, welche hier zu geben zu um 
ſtaͤndlich iſt; aber gleih darauf koͤmmt diefelbe Re 
bendart vor v. 5. AX1n Yan ZTYYT 272 5 er weiß, 
daß er in Dften ift, in Moab, und doch nennet er 
die Gegend Eber Hajarden. Dan nannte nemlich 
beide Landesantheile, Eber Hajarden, Land über 
dem Jordan, und unterſchied fie, Land über 
dem Jordan Öftlih, rmnra, Num. XXX, 16, und 
von Sonnenaufgang, wmv uam , "Deut. IV. 41. 
oder weftlih, von Sonnenniedergang, vnwı K22 
Deut. XI, 30. no 

2. Die Bezeichnung dieſe s Land oder euer 
Land hat ihn zumweilen befchliden, al3 wohnten die 
Hebreer fhon darin, z. B. Levit. XXV. 7. Ein 
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ziemliches Ueberſehen; er redet fo in Beziehung auf 
die vorauegebenden Worte: „Der Herr fprab, wenn 
ihr fommen werdet in das Land, welches ich euch 
geben werde.’ Levit. XXV. 1.2. Go weitne er 
es euer oder dieſes Land, In der Vorausfegung- 
daß fie es bald befigen werden, ift das ganze Haupt⸗ 
ſtück Num. XXXV. gefprodhen; man vergl. v. 10, 
Wenn Gehova weiter hinzufügt: haltet vom Morde 
das Land rein, denn ich, Jehova, wohne in Mitte 
der Kinder Sfrael, v. 34.5 vermuthet unfer Gelehrs 
ter, Daß er auf Serufalem anſpiele, obſhon Mina 
öfter nur unter —— denn ich wohne unter den 
Kindern Iſrael. | 

3. Es offenbaret id eine genaue Localfennts 
niß des Landes, wie fie. nur von Einheimifchen er, 
wartet werden fann ; 3. B. in ber Befchreibung des 
Landes, welche die Kundfchafter davon geben. Num. 
XI. 22— 34. Deßwegen wurden ja die Kundſchaf⸗ 
ter geſchickt; — dazu häft fih das Bild, weldes fie 
davon entwerfen, fehr im Allgemeinen. Bedeuten⸗ 
der iſt Rum. XXIV. 3— 12. Sm diefen Berfen wird 
die allfeitige Begrenzung des Landes mit Sachkennt⸗ 
niß angegeben; aber das Oſtland war erobert und 
vertheilt,, wo es leichter war, Nachrichten über die 
andern Randestheile aufınfammeln; mebrere Gegenden 
Fonnten von den Höhen deffelben überfehen werden; 
wodurch das Bild des Ganzen an Dentlichfeit gewann. 
Die Nachrichten der Kundfchafter, worunter felbft 
Joſua war, die new hinzugefommenen Berichte und 
die eigene Anficht fonnte hiezu vollfommen ausreichen. 

Aber bei dem Allem möchte ich noch eine Frage 
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an den H. V. ſtellen. Der Gelehrte hat oben Bo 


ſchwerde geführt über die großen Luͤcken, die im ir 


ben Mofes auffallen; nach feiner Ankunft in Midian 
erfahren wir weiter nichts von ihm, als feine Berw 
fung am Sinat und feinen Abſchied aus Midian, um 
das aufgegebene Werk zu vollbringen; doch find in 
zwifchen. viele Jahre verfloffen, beim Auszug des 
Volkes hatte er das achtzigfte erreicht. — Sollte er 
nie an die nahe Grenze Paldftinens feine Heerden 
getrieben, nie Umgang in der Wüfte mit palaͤſtini⸗ 
ſchen Nomaden gehabt haben? Diefe vielgereiöten 
Leute kennen gewöhnlich das Dertlihe mehr ald « 
ner Gegend fehr gut. — Sollte ed Mofen gar nigt 
gelüftet haben, das Land der Urväter zu fehen, ihre 
Fußftapfen aufzufuchen, und fich ihres Andenkens 
an Ort und Stelle zu erfreuen? Die Möglichkeit der 
Zeit nach iſt vorhanden; die.geographifche Lage bu 
günftigend ; das Gegentheil nirgend gefagt, und die 
MWahrfcheinlichfeit Tiegt in feiner Denkart, welcher 
Alles theuer war, was fein, Volf betraf; hätte ihn 
auch der Gedanke, ehe er das Gefiht am Sinai ſah, 
nie beſchaͤftigt, es wieder ind Land ber Väter zuräd: 
zubringen. Wenn der H. V. darauf vergeffen fant, 
Daß einige feiner Einwürfe dadurd ihre Kraft ver 
lieren, fo dürfte er diefe Frage eher bejahend ald 
Herneinend beantworten. 

Daß Mofe, Deut. II. 9., den Namen Hermon 
fo forgfältig erläutert, und beifegt, die Sidonier 
nennen ihn Sirion, bie Armoreer aber Senir, hat 


nichts Befremdliches. Es handelt fig um bie noͤrd⸗ | 
liche Grenze der Hebreer, bie wegen der Verſchieden- 
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beit der Benennungen zweifelhaft werben konnte, und 
ber genauen Beflimmung bedurfte. Wie er zur Kennt⸗ 
niß diefer verfhiedenen Namen kam, ift Teicht zu ers 
fragen: er hatte vor Kurzem das Land der Amoreer 
erobert. Wir finden ulfo nirgend eine Nöthigung, 
in die Zeiten berabzufteigen, die uns der H. V. vor 
ſchlaͤgt. 

Noch weniger druͤckt uns die Stelle, Num. XXI. 
27—30. von den Moabiten. Der Zuſtand derſel⸗ 
ben foll gerade fo in Jeremia gefchildert fein, XLVIIL 
34— 35. und folglih in jpätere Zeit fallen. Es ift 
fhwer, bier unfern Gelehrten vom Vorwurf der Les 
bereilunglogzufagen. Die Stelle Rum. XXL.enthält ein _ 
Brucflücd eines hiftorifchen Liedes, welches alte Grenz⸗ 
freite zwifchen den Amoreern und Moabiten beſingt; Be⸗ 
gebenheiten, die, bevor Mofe in diefe Gegenden kam, 
vorgefallen find, und eine Veränderung in den Grens, 
zen beider Voͤlker herbeigeführe haben, weßwegen 
Mofe bei der Theilung des Landes auf Diele Grenze 
beſtimmungen Ruͤckſicht genommen hat. 

Hindentung auf eine Bertaufhung 
des Nomadenlebend mit un feften Lo 
bengsweife. 

Der vorgeblige Mofe redet in — Geſetzen 
von Städten und Dörfern und Ackerbauanſtalien, 
als wären die Sfraeliten bereits: Feine Nomaden mehr. 
Vollkommen richtig und mit feinem Vorhaben übers 
einffimmend , fie in das Land einzuführen, in dem 
ihre Väter gewohnt: haben. In diefer Hinfiht gab 
er ihnen mitten in der Wuͤſte Gefege für den bevor, 
ſtehenden bürgerlichen Zuftand , die fortſchreitend zur 
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nehmen, wie mehr er fich feinem großen Zweck näherfe, 
Wollte er fie in nomadifcher Bereingelung umber ziehen 
laffen, fo bedurften fie gar feiner Geſetzgebung; nad 
dem er aber die Idee ergriffen hatte, fie zum Volle 
thume heranzuziehen, und, fobald möglich, Paldftina 
zu erobsın, wozu er fchon im zweiten Sabre nach dem 
Auszuge einen Verſuch angeftellt, fo mußten dazu Bor 
bereitungen getroffen , und fie mit bürgerlichen Inſti⸗ 
- tutionen befannt gemacht werben. ie find alfo nit 
als Vorgriffe in der Gefcpichte anzufehen, fondern als 
Borfehrungen des Gefeggeberg zu feinem Plane. 
Hindeutung auf eine bereits geſche— 
bene Unterjohung der Kanaaniter. 
| Die bereitd gefchehene Unterjochung der paleſti⸗ 
niſchen Voͤlkerſchaften glaubt der H. V. in Exod. XXI, 
29. 30, wahrzunehmen, Dieſes Hauptſtuͤck iſt ber 
Schluß der erſten Geſetzpromulgation, die mit dem 
XX. Hauptſtuͤcke angefaagen hat, und die eine Anzahl 
von Geſetzen enthaͤlt wie keine folgende. Die letzten 
im XXXIII. Hptſt. ſind nicht blos buͤrgerlich, ſondern 
mitunter menſchenfreundliche Anordnuugen, an welche 
ſich gottes dienſtliche Vorſchriften anſchließen. Die 
Promulgationen det nun mit der Verſicherung des 
goͤttlichen Schutzes, mit deſſen Hilfe die Hebreer alle 
Paleſtiner vertilgen werden. Sie muͤſſen ſich uͤber huͤ— 
ten vor den gottesdienſtlichen Bräuchen der 
jelden, wenn ihnen Gottes Segnungen zu Theil wer: 
den follen. — Hier lag eine verborgene Frage, bie ges 
1ö8t werden mußte: Wie Fönnen wir die Bräuche dies 
fer Völker nachahmen, wenn fie Gott allzumal vertilgt; 
woher fol die Verführung Fonımen ? Der Aufſchluß 
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war nothwendig ; die Gedanfeufolge verlangte ih, 
Deßwegen find die Worte da: ich vertilge fie nicht in 
einem Sahre, fondern allmählig.” Wären es nun auch 
niht Worte Gottes, nur Worte eined Menfchen, fo 
war er ein verftändiger Menfch, der wohl wußte, daß 
man einen DVertilgungsfrieg gegen wehrbafte Völker, 
welche um ihr Dafein kaͤmpſen, nicht mit einem Tage 
beendet. Dazu war fein Wiffen der Zukunft nothwen⸗ 
dig, und feine Kenntniß der fpätern Gejchichte, weder 
eine Ruͤckſichtnahme auf —— die ſich neben⸗ 
bei zugetragen haben. 

Ebenſo verhält es ſich mit * Androhung, Deut. 
VIII. 19. 20,, wenn fie Gott vergeſſend auf fremde 
Gottesdienſte abirren, werden fie untergehen, wie bie 
Bölfer, die Gott wegen ihrer dem Untergange übers 
laffen hat. Das Beijpiel lag nach der Eroberung 
des Oſtlandes vor Augen; daß den Hebreern daffelbe 
begegnen Fönne, war aus dem Beifpiele flar, ohne 
auf das aſſyriſche oder babyloniſche Eril hinzufehen. 
Das war auch das gemeine Schickſal der Völfer bei 
den Altern und neuern Völferwanderungen, daß fie dad 
Sand verlafjen, anderswo Aufnahme ſuchen, oder, 
wenn fie das nicht Fonnten, unter dem Schwerdte ers 
liegen mußten. Davon ift die Rede: nad dieſem Beis 
ipiele fol es ihnen ergehen; aber nirgends erfcheint 
auch nur eine Andentung, daß fie in fremde Länder abs 
geführt werden-follen, was erft nach dem Entftchen 
großer Monarchien in Brauch Fam, welche ungebaute 
Strecdfen oder wenig bewohnte Gegenden bevölferten 
durch Abführung der Anwohner überwundener Länder, 

Daß, Num. X, 14, wo Zuda die erfte Heerfänle 
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bildet, und im Vorruͤcken den andern die Bahn bricht, 
eine Rüdfihtnahme auf den Segen Jakobs fei, Gen. 
XLIX, 8., fönnen wir zugeben, da biefer Segen Fein 
neu erfonnenes, fondern wie wir gefeben haben, ein 
vormofaifhes Denkmal ift, aber das würde es nicht 
ausgemacht haben: diefer Stamm war bei der erften 
und zweiten Volkszählung der mächtigfte der Zahl 
nad und vielleicht auch der tüchtigſte. 

Zweite Beleuchtung. Bon Samuel bis 
Salomo. Als das Volk einen Koͤnig von Samuel 
verlangte, J. Sam. VIII. 1. ff., berief er ſich nicht 
auf das dem Abraham gegebene Verſprechen: Koͤnige 
werden von dir ausgehen; Gen. XVII. 6., nicht auf 
das Geſetz Moſes, welches ihm verwilligt, einen 
Koͤnig uͤber ſich zu beſtellen. Deut. XVII. 14. ff. 

Blos negative Beweisfuͤhrungen find wie Par 
piergeld, welches nah Umftänden fleigt und fällt; 
wohl auch allen Werth verliert. Im diefem ganzen 
Handel feget dad Volk fhon als befannt voraus, «6 
babe das Recht, den Freiftaat in ein Königthum 
umzuwandeln, und einen König, wie andere Völker, 
anzunehmen. Weder Gott noch Samuel widerfprechen 
biefem Recht. Wäre dem Recht widerfprocden worden, 
dann wäre Deut. XVII. 14. ff. offenbar gefährbet. 
Alles was Samuel thut, zielt dahin, feine Volkes 
genoſſen aufınerkffam zu machen, wel? ein Wageftüd 
es fei, feiner Freiheit zu entfagen, ſich der Willführ 
eines Einzigen hinzugeben, und aus dem Königsrechte 
feiner Zeit zu zeigen, welch einer brüdenden Knecht 
Schaft fie entgegen gehen. Diefe Warnung ift ber 
Hauptinhalt feiner patriotifhen Rede. Als mitwirs 
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kend macht er mit wenigen Worten ben Grund gel 
ten: fie haben ja an Gott einen König, für den es 
ſchmaͤhlich fei, wenn fie außer ihm einen andern vers 
langen. Wie wir fehen, bringt er die Gegen» 
gründe an, und läßt, wie er ald abmahnend thun 
mußte, die Gründe daflır unerwaͤhnt; daraus folgt 
aber nicht, daß fie nicht da geweſen feien. 

Aus einzelnen Umftänden, die in den Gefchichten Sas 
muels und Sauls zerfireut vorfommen, läßt fich deut⸗ 
lich abnehmen, daß das Gefes Mofe nicht mangelte. 
Schon in den voruusgehenden Worten Samuels blickt 
die mofaifche Idee ber Theofratie unverkennlich durch. 
Achten wir auf feine Jugend: er wurde ald der Erft- 
geborne feiner Mutter zum Dienfte Jehova darge 
bracht, und der Hohepriefter nahm das Knäblein an 
und zog es auf zum Priejteramte, was nur nach dem 
Gefege über die Erfigeburt, Exod. XXI. 29., ges 
fhehen Fonnte. Das Hobeprieftertbun aus dem Haufe 
Aaron war in feinem Beftande. 1. Sam. II. 17.28. 
Die Lade Gotted, die Chrubim und fein Feldgezelt 
war vorhanden, I. Sam. IV.4. Daß Licht im Bors 
gezelt des Heiligften brannte; I. Sam. III. Exod. 
XXVI.20. 21. Dort waren auch die Schaubrode 
vorgelegt. I. Sam. XXI. 6. Das Gefeg wegen ber 
fremden Götter war gemeinbefannt, I. Sam. VII. 3, 
u. a. m. Das Betragen Samueld gegen Saul me 
gen der Amalefiten fann nur in Beziehung auf Exod. 
XVII. 14. oder Deut. XXV. 17. ff. ftatt haben. 

Allein das leute iſt es gerade, was hier ber 
HB. Iäugnet. Er findet den Grund, Deut. XXV. 
17. nicht hinlaͤnglich, die Austilgung Amaleks zu ges 
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bieten. ‚Aber war ed denn eine Kleinigfeit, ein Volt, 
dag, faum Dem Feinde entronnen, zum Theile mehr 
loe, mit North und Elend rang, und in feinem Zus 
ſtande Mitleid einflößen mußte, wo ibm jeder Ans 
dere Araber Schuß gewähret hätte, mörderifch ans 
zufallen? Berdiente diefe Graufamfeit nicht eine 
orientalifhe Rabe? Es fheint daher, fehließt 
der H. V. nach feiner Anficht, die Worte des Deutero. 
nomiums feien gefliffentlich aufden Borfail mit Saul fo 
ausgebildetworden. Es ſcheint: ift das ein Beweis? 
Was geboͤret fuͤr eine Antwort darauf, als: Es ſcheint 
nicht? Weiter wird eingewendet: den Namen Agag, 
den der König der Amalekiten in den Tagen Sauls 
trug, hatte auch der Häuptling der Amalefiten in 
den Zeiten Mofe’d. Num. XXIV. 7. Sch will zwar 
nicht, wie man vorfchlägt, behaupten, alle Könige 
Amaleks haben diefen Namen geführt, Doch giebt es 
ein Beifpiel, die Ptolemaͤer in Aegypten; aber nicht 
geläugnet Fan ed werden, daß in einer Dynaſtie 
diefelben Namen wieberfehren, wie Sabin in Hazor; 
of. XI. 1 —10. und Ride, 1V, 2,5 wie Artarerres 
der Langhändige, Artarerred Mnemon; die vielen 
Seleucud und Antiohus aus dem Haufe der Seleus 
ciden; Karl der Streithammer, Karl der Große, 
der Kahle und der Dice, 

+ Hinmeifung auf eine Periode nah Da 
vid. Hier koͤmmt der Stamm Juda abermal unter 
den Beweiſen, und zwar oben an, zum Borfchein. 
Er trete erſt im Dapidifchen Zeitalter mit Würde 
bervor; was im Pentateuh von feinem Borzuge 
gefagt ſei, koͤnne aljo damals erft unter denfelben 


— 13 — 


gefonmen fein. — Wir haben fo eben bemerflich 
gemacht, daß’ feine Ueberlegenheit an Streitkräften 
fi) durch die beiden Volkszählungen beurfunde, und 
daß er daher die erfte Heerfäule zu bilden das Vers 
trauen erlangt babe. Gemäß diefes Vorrechtes hat 
ihm das Volk nah Joſua's Tode die Führerfchaft 
(oder Hegemonie, ein Gegenftand des Wettſtreites 
zwifchen den Arhenern und Lacedämoniern,) in ben 
Kriegen gegen die Cananeer zuerfannt, Richt. J. 1. ff. 
Sn diefem Anfehen ftand er über vierhundert Sahre 
vor David. | 

Der Haß gegen Efau fei erft unter David zum 
Ausbruche gekommen, und doch habe ſchon Bileam 
die Befiegung Edoms befungen, Nun. RXIV. 8. 
Die Geſchichte Bileams erfennet der H: V. nicht für 
et, und mehrere mit ibm. Er Fann fie alfo nicht 
zum Bemeife-anrufen- Die Worte Gen. XXV. 22. 
»Der Aeltere wird dem Süngeren dDienene, beziehen 
fi auf dad von Safob erfchlichene Necht ber Erfk 
geburt. Nah tem Herfommen bei den nomadifchen 
Stämmen ift der Erfigeborne Erbe des Vermögens 
und Stammhaupt; die übrigen flehen unter feiner Haus» 
väterlichen Gewalt. Das ift der Sinn der Stelle; 
mehr darin zu fuchen mag wißig fein nah der Weife 
derjenigen, die überall einen geheimen Sinn finden. 

» Ein wohlorganifirtes, zahlreiches Prieſterkollt gium 
zum mofaifchen Cultus fei Davidifhe Einrichtung ; 
vor ihm laſſe fich Feine fichere Spur davon entdeden.« 
Daß ift eben die Schuld der Geſchichte; dad Buch Jo⸗ 
fua berichtet nur die Kämpfe bei Eroberung des Weil 
landes; das Buch der Nichter nur Unterbrüdungen 
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und Befreiungskeiege; nicht einen einzigen felerlichen 
Gottesdienſt. M In der Richterzeit, wo jeder 
that, was er wollte, mögen ſich auch die Prie⸗ 
fier von diefer allgemeinen Sitte nicht ausgenommen 
haben. Wir finden wenigft den Heli won feiner zahls 
reichen Priefterfchaft umgeben. 3) Die Fefte zu bes 
fuchen , war wegen linficherheit des Landes die meilte 
Zeit unmöglich; dad Alles Fonnte nur zur Zeit des 
allgemeinen Friedens thunlid werden. Weil aber 
die Umſtaͤnde öfter fich der Ausführung eines Gefes 
- Bed in den Weg gelegt haben, kann man nicht fhlie, 

Ben, es fei nicht da gewefen. Der mofaifhe Gotted» 
dienft war mwenigft da, wenn auch nicht in ganzer 
Pracht feiner Bedienung. 

Die Grenze des tfraelitifhen Staates bid an 
den Euphrat, Deut. XI. 24., fei erft durch Davids 
Waffen erlongt worden. Wo aljo im Pentateuch 
von bdiefer Grenze die Rede fei, habe er die Davis 
difche Zeit ald Vorbild vor fih gehabt. Freilich, fo 
lange man mit der Eroberung des Landes unter Jos 
fua vollauf zu thun, und den Verluft an Bolt, was 
in den Schlachten auf der Weftfeite gefallen war, 
nicht wieder erfeßt hatte, konnte man an den Befig 
der entferntern Grenze nicht denken. Diefe Grenze 
war aber die natürliche und eine Folge vom Beſitze 
des firaelitifchen Oftlandes, an welchem fih von ber 
Morgenfeite eine ungeheure Wüfte bid an den Ew 
phrat binzog, von momadifchen Stämmen durchs 
fhwärmt , denen ſich aud die angrenzenden Sfraes 
Iiten , die das Hirtenleben nicht aufgegeben hatten, 
‚anfchließen, die fie fogar verdrängen konnten. Wenn 
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fie aber die natürlihe Grenze war, fo hat fle Mofe 
nicht mißfannt. Wie dad Volk zu Kräften gekom⸗ 
men war, bat es fie auch behauptet; ein Rubeniti⸗ 
fher Häuptling, Bela, ein Sohn Aſas, Schema, 
Joel in der vierten Generation nach der Einweifung 
des Stammes Ruben in fein Erbe, hatte feine Heer; 
ben in der Wuͤſte bid an den Euphrat hingetrieben, 
und während der Herrfhaft Saul haben fie bie 
Hagareer dur einen Stammfrieg aus der Wuͤſte 
ausgetilgt, I. Chron. V. 8.9. In den Zeiten Da 
vide hebt fih Manches beutlicher heraus durch das 
Gluͤck der Umftände und dur die heranwachfende 
Hiftoriographie ; aber zwifchen Auffallen und Gläns 
sen oder gar nicht fein, Liegen Zuftände in der Mitte, 
das Anfangen und Zunehmen, die den Glanzperioden 
vorangehen. 

Was endlihd den Namen Sebova betrifft, der 
bi8 auf David den Hebreern nicht befannt geweſen 
fein fol, ift oben das Gegentheil dargethan worden. 

Wir haben biefem gelehrten Werke die gebühs 
rende Achtung durch die ausfuͤhrliche Analyfe bewies 
fen, die mir ihm fchuldig zu fein glaubten, und ges 
wärtigen Nachficht, wenn wir ihm nicht bis ind bas 
byloniſche Eril herabfolgen, wo der Pentateuch, wels 
her von einem Fleinen Kerne, etwa von den zehen 
Geboten, begann, und ſich wie ein Schneeball in 
der Zeit fortwälgte, feine Dermalige Größe erhalten hat. 

Das Unternehmen, Werke des Alterthums zu 
richten, ift das größte und ſchwierigſte der Kritik, 
und um fo mehr dem Mißlingen ausgelegt. Es 
giebt nur einen Weg, mit den ehrwuͤrdigen Gebilben 
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der Vorzeit eine vertrauliche Bekanntſchaft zu machen, 
nemlih daß man auf jede Meinung und auf fich felbft 
vergeſſend, mit unbefangener Seele vor fie trete, 
und mit der einigen Frage: „wie fprichft du zu mir!" 
Bor einem fo unfchuldigen Frager fchlagen fie am 
ebeften den Schleier zuruͤck, zeigen ihr Angeficht, und 
offenbaren ihr Wefen, wenn er anders die Gabe hat, 
fie zu vernehmen. Wer fi ihnen aber mit Vermu— 
thungen nahet: »Du duͤnkſt mir ein Geſchoͤpf folder 
und ſolcher Art«, vor dem hüllen fie ſich tiefer ein; 
und wer fie mit Hypothefen zur Rede zwingen will, 
dem antworten fie verfehrt. | 
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Mir fönnen von diefer ſehr inhaltreichen Zeitfchrift 
nur einzelne Abhandlungen ausheben, da es uns nicht 
darum zu thun iſt, Bücher oder Auffäge obenhin 
Anzugeigen , fondern mit den GErgebniffen , die fie 
und anbieten, den Leſer näher bekannt zu machen, 
und weniger darüber anmaßend abzufprechen, als ein 
durh Gründe belegtes Gutachten auszuftellen, 

Der Auffag, den wir aus diefem Hefte ber theo⸗ 
logiſchen Studien und Kritiken gewählt haben ‚if 

VI. Hft. Theol. Zeitſchrft. 9 
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uns um ſo willfommener, ba er fih an die Hartmannt 
ſchen Forſchungen über die mofaifhen Bücher, ob» 
fhon nicht in der gleichen Richtung, anfchließt. Herr 
Dr, Friedrich Bleek bat in einem fruͤhern Auffage: 
Einige apboriftifhe Beiträge zu den Um 
terfuhungen über den Pentateuch; in ber 
beiden Rofenmüller biblifchseregetifchen Nepertorium, 
1. Bande, Leipzig 1822., fehr feine und wohlbegriffene 
Bemerkungen über die Aechtheit gewiſſer Abfchnitte 
der mofaifchen Gefepgebung befannt gemadt. Sein 
gelehrter Freund, Hr; Dr. Wette, befchuldigte ihn 
über eine Stelle. der Inconſequenz, die Hr. Bleef 
für mofdifh anzuerkennen Bedenken trug, objchon fie 
diefelben Merkmale enthielt, aus denen er die Aus 
thenticität anderer bebaupter batte.. Diefe S$nconfes 
quenz, obwohl fie den übrigen Bemerfungen nichts 
an ihrem Werth benahm, von fih abzumälzen, war, 
mie es fcheint , die vornehmfie DBeranlaffung des 
neuern Aufſatzes, . aber iſt nicht die einzige Frucht, 
die und zu Gewinne wird. 

Es hat fehr das Anfehen daß bie erſte Blech» 
ſche Abhandlung fich Feiner beſonders gewogenen Auf 
nahme zu freuen hatte: Mehrere, die nach. ihm in 
Forſchungen über die mofaifchen Schriften eingegans, 
gen find, haben fie unbeachtet gelaffen, unter ihnen 
auh Hr. Dr. Hartmann, dem man keineswegs ber 
Unkunde der hier einfchlagenden Literatur bezuͤchten 
kann. Um fo mehr haben wir Urſache, den Lefer 
mit ihrem Inhalte in möglicher Kürze befannt zu 
machen. Der H. V. hat nemlich wahrgenommen, daß 
mehrere Abfchnitte im Reviticus nur das Reben im 
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Lager zum Augenmerk haben, ohne den mindeſten 
Gedanken an einen weitern geſellſchaftlichen Zuſtand. 
Die Art und Weiſe, wie dieſe Geſetze abgefaßt ſind, 
verraͤth alſo den eigenthuͤmlichen Standpunkt des 
Concipienten, uͤber den er nicht hinausgegangen iſt. 

Bel Entrichtung des Suͤndopfers wird angeord⸗ 
net, Lev. IV. 11. 12., wenn der Stier geſchlachtet 
ift, müffen die Haut, Kopf, Füße, Eingedärme und 
Unratb zum Lager hinausgebradht, und auf 
ferhalb defjelben verbrannt werden. Am Verſoͤhnungs⸗ 
fefte fol der Bock in die Wüfte getrieben werben; 
der Mann aber, der ihm hinausgeführt hat, dürfe 
das Lager nicht wieder betreten, er habe denn das 
Gewand und feinen Leib mit Waffer gereiniget. Lev. 
XVI. 26. Ebenſo, wenn an diefem Tage dad Stier⸗ 
falb und der Opferbock gefchlachtet ift, müffen beide 
außerhalb des Lagers verbrannt werden, und wer 
biefe Berrichtung vollzogen bat, fann, ehe er die 
Kleider und fi) gemafhen hat, nicht ins Lager zu 
ruͤckkommen. Lev. XVI. 27. 28. Das Gefeg vom 
Ausfage, welches fih durch zwei Hauptftüde forts 
feßt, befiehlt: der Leprofe müffe zur Zeit der Krank 
beit außer dem Lagerwohnen, und der Priefter, wel 
her feinen Zuftand unterſucht, müffe hinausgehen 
zu ihm und dort von den Kennzeichen feines Uebels 
Einfiht nehmen; Lev. XIII. 46. XIV.3, Iſt aber 
der Kranfe rein befunden worden, fo wird er wieder 
ind Lager zugelaflen. Leo. XIV. 8 Man Fönnte 
diefen Anordnungen dad Gefeß vom Brandopfer beis 
fügen. Es brennt den Tag über und die folgende 
Nacht anf dem Opferaltare; der Priefter unterhält 

gs 
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das Feuer. Nah Umfluß diefer Zeit fammelt er bie 
Afche, legt die Priefterfleidtung ab, und trägt bie 
Aſche hinaus aus dem Lager, Damit fie bort verglimme. 
kev. VI. 8 — 14. 

Sm vierten Buche ift der ganze Abfchnitt von 
ber rotben Kuh in der Borausfegung, das Bolf bes 
finde fih im Lager, lebe unter Gezelten, abgefaßt. 
Die Kuh werde aus dem Lager hinausgetrieben; der 
Priefter, der fie gefchlachtet hat, fol nicht ind Lager 
wiederfehren , bis er ſich gereinigt hat und feine 
Kleider. Num. XIX. 3.7.8. Wenn ein Menfh im 
Zelt ſtirbt, iſt jeder, der hineingehet in fein Zelt, 
unrein fieben Tage lang. XIX. 9— 14. 

Aus diefer Beobachtung z0g der H. B. den 
Schluß, daß wenigft mehrere urſpruͤnglich moſaiſche 
Abſchnitte in den Geſetzbuͤchern enthalten feien. 

Ungeachtet diefer richtigen Anſicht konnte fi 
doch der Gelehrte nicht uͤberzeugen, daß die VBerord» 
nung: Lev. XVII. 3—9., »Seglicher Ifraelite oder 
Bolksinfaß, der ein Thier fehlachtet in oder außer 
dem Lager, und nicht vor dem Eingang des 
Feldgezelted Gottes, hat Blutſchuld und fol 
aus dem Bolfe ausgerottet werden u. f. w.e, ber 
mofaifchen Zeit angehöre. Der Grund feined Zweis 
feld war, weil die Einheit des ifraelitifchen Gottes 
bienfted oder feine Befchränfung auf einen einzigen 
Dre erft fpät in der Gefchichte erfcheine, worüber 
wir oben bei der Anzeige der Hartmanniſchen 
Forſchungen S. 130 ſchon einiges zu bemerfen Gele 
genheit fanden. Hier liegt nun die Inconfequenz, von 
der fih der H. V. in dem neueften Aufjage veinigte. 
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Da die erſte Abhandlung und nur fo weit in 
Anſpruch nimmt, ald wir fie im Auszuge dargelegt 
baben, gehen wir nun zur zweiten oder neuen über, 
in welder der Herr Doktor ſich felbft berichtigt, bie 
Anordnung, Levit. XVIL 3—9., ald wirflid mo⸗ 
ſaiſch erfiärt, und damit die Schuld der Inconſequenz 
tilgt. Die Worte: in und außer dem Lager und. 
vor dem Eingange bes Feldtempels find 
beftimmend ,„ und daß Mofe fo verfahren mußte, 
wird einleuchtend aus den Urfachen des Geſetzes. 
Der Gefepgeber ſpricht fib alfo darüber aus: „v. 7. 
Denn nimmermehr follen fie Opfer bringen der gay ı@ 
mit denen fie Schande getrieben haben.“ Es iſt hier, 
fagt der 9. R., die Rede von einem Dienfte der 
Boͤcke, araıyım , dem die Sfraeliten müffen ergeben 
geweſen yeın, und den fie aus Aegypten, wo er nad 
D’odorus Siculus mit Eifer betrieben ward, mitges 
bracht baben. 

Allerdina® bat der Hr. Doftor hier fehr richtig 
gefehen: araıyw , Boͤcke, waren aͤgyptiſche Hirtens 
götter. Wie der Apis dem Aderbau vorftand, fo 
war der mendefifhe Gott in Bockdgeftalt mit auffals 
Ienden Geſchlechtszeichen das Bild der Befruchtung, 
ein Hirtengenius, beffen Verehrung mir fcheußlichen 
Brauchen vollzogen wurde. Die Hebreer, ald Hir 
ten, famen mit diefem Stande vorzüglich in Beruͤh⸗ 
rung, und lernten von ihren Standesgenoffen diefe 
Ungebühr, welcher der Stifter neuen Glaubens und 
neuer Gefittung entgegenwirken mußte. Dazu war 
der Weg, den er einfchlug , der einzig richtige, daß 
er memlich gebot: Jedes Thier, wenn auch zum ges 
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meinen Nahrungsbedarf, müffe wor dem Feldtempel 

geſchlachtet werben, : Durch biefe Vorfehrung war 
ben Winfelopfern ein Ziel geſetzt, und der Dienft 
des Apid und Mendes würde allmählig eingegangen 
fein, wenn ihn die folgenden Zeiten nicht wieder ers 
weckt hätten. Gegen ben legten eiferte vorzüglich der 
Gefeßgeber, und fegte die Strafe der Blutſchuld und 
Ausrottung darauf, So unangenehm es den Geg— 
nern Mofe fein mag, bier einer fo bedeutfamen Ruͤck⸗ 
fit auf Agyptifge Sitten und Bräuche zu begeg- 
nen , fo Eönnen fie ſich doch an dieſem Beifpiele 
belehren, wie räthlich es wäre, fich hierüber ind Klare 
zu fegen, und biefe Frage einer unbevorurtheilten 
Erörterung zw unterwerfen, ohne mit Begehrlichfeit, 

wie John Spenzer, zu viel im biefen. Kreis hinein 
zu ziehen, oder. mit Schnödigfeit alles zu verwerfen, 
was ihrer Hppothefe. nicht zufagt. | 


Diefe Anordnung wurbe außer Kraft gefest in 
Deuteronomium, wo Opfer nur verſtattet werden am 
Drt der Hütte Gottes; was aber für die Familien 
nahrung beftimmt ift, in allen Thoren gefchlachtet 
werden darf; es fol ſich nemlich damit verhalten wie 
wenn man Gazellen und Hirfchfleifh, Iediglich pro⸗ 
fane Speifen it, denen die dee des Heiligen nicht 
zufommen kann. Deut. XII. 15. lm fo mehr ift je: 
nes Geſetz mofaifh, meil, wie fhon Michaelis bes 
merkt hat, leges abrogatae bald in DBergeffenheit 
übergehen, weßwegen ein fpäterer Goncipient nicht 
mehr davon gewußt hätte. Wenn hinwiederum der 
H. V. geneigt wäre, baranf zu beftehen, daß nad 


mofaifchen Inftitutionen der Gottesdienſt nicht an 

einen "eignen Drt gebunden worden fei, weil man 
in der Gefchichte lange Feine deutliche Anzeige davon 
findet, und von diefer Borausfesung ausgehend die 
Gefete vonder dreimaligen Zufammenfunft an dem 
Drte, den Gott zu feinem Site auderfehen würde, 
oder dad Denteronomium inebefondere verbächtigen 
wollte; koͤnnte man den gelehrten Mann erfuchen, 
die Frage zu beantworten, ob wohl irgend die Ans 
zeige von einer gefeßlichen Verfügung ſich audfpüren 
laſſe, Eraft welcher der Drt der Gotteöverehrung Is 
des eigener Wahl überlafien worden it? Wenn dies 
fed der Fall nicht iſt, dürfte man fih auf fein ge⸗ 
fundes Urtheil berufen: ob er ed wohl wahrfcheinlich 
finde, Mofe habe die gottesdienftliden Handlungen, 
wie er im Lager firenge gethan hat, an die Hütte 
Gottes gebunden,.oder er habe der Idololatrie uns 
überlegt alle Unterfchleife und felbft freies Spiel ge« 
währt, wie ed kommen mußte, wenn Geber opfern 
fonnte , wo er wollte? Ob man wohl aus ber zeit« 
lihen Nichtachtung der Geſetze auf ihr Nichtdafein 
fchließen Fönne? Ob etwa Mofe nicht verboten habe, 
Kinder , Bocksgoͤtter, Heidenbilder zu verehren, und 
dem Moloh Dpfer zu bringen, weil dad Alles ges 
ſchehen iſt? Wir überheben und, andere Gründe, 
auf die wir mit Anlaß ber Hartmannifchen Schrift 
aufmerkfam gemacht haben, nochmals zu wiederholen, 


. Außer den Anordnungen, bie der Hr. Dr. ale 
Eigenthum Moſes aus dem Streite gerettet bat, läßt 
ihn auch fein billiges Urtheil andere erfeunen, bie 
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bemfelben Befiger angehören, wie z. B. das Geſetz 
von den reinen und unreinen Thieren, Lev. XI. Er 
feßet dafür den Grund ein, weil das Gefekbuch der 
Parfen, nit ald wenn Mofe von ihnen ober fie 
yon Mofe erborgt hätten, gleichfalls den Unterſchied 
zwiſchen reinen und unreinen Thieren einfchärfe, 
und diefe Unterſcheidung folglich fehr alt fein müfle, 
Eine Anregung dazu, wie mich dünft, lag fhon in 
der aͤgyptiſchen Gefundpheitspolizei: Das Schwein 
“ war bei ihnen verbotene Nahrung; die Bohnen was 
ren verabfcheut; ob ſich die Verbote auch auf andere 
Dinge bezogen haben, wiflen wir niht aus Mangel 
der Nachrichten. Wenn ich aber die ausnehmende 
Sorgfalt, welche bie ifraelitifche Berfaflung, im Gans 
zen genommen, der Reinlichkeit und Geſundheit des 
Volkes widmet, wie es Feiner der befannten Geſetz⸗ 
geber gethan hat, betrachte, muß ich die Gefühle 
des Wohlwollens und der Menfchlichleit ehren, von 
denen ber Gefeßgeber burhdrungen war, Dapin 
gehört figer die Aufmerffamkeit auf die Nahrung, 
worüber die Negpptier nicht gleichgültig waren ; 
fie maßen größten Theild die Leiden und Krankheiten 
der Menſchen den Nahrungsftoffen zu, deren.fie fi 
bedienen, arıo Twv TgEPoVTwv oırıWv Tradag Tag 
voooug ToL0ı avdgwmouoı yırcada, Herodot, ll, 
77. Biodor. L. I. c. 82, Es war ein Grundfaß 
ihrer Arzneikunde ober Didtetit, Bon dieſem Grunds 
fage ausgegangen, war ein Gebot, ſich gewiſſer 
Thiere zu enthalten, von einem für den Gefundheits« 
zuftand feines Volkes durchaus beforgten Geſetzgeber 
nur eine zweckmaͤßige Folgerung, Aas frefiende Tpiere 
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erregten Efel und den Verdacht, auf bie Befund» 
beit nachtheilig zu wirken; das Fleiſch der Geier, Sper⸗ 
ber und Falfenarten ift hart und unverbaufich; und 
war ed abfonderd, wo man von der Kunft der Zus 
bereitung noch Feine Vorftelung hatte, Gewiſſe Rep» 
tilien find giftig, andere hatten die Bermuthung ges 
gen fih, es zu fein,: Daß aber Mofe feiner -Diäs 
tetit auch ein religiöfed Motiv zur Stüge gab: Euer 
Gott ift rein, und verlangt von euch daſſelbe; Liegt 
im Geifte der alten Zeit, Weife Männer haben das 
Gemeinwohlthätige, wogegen rohe Menſchen oft gleich 
giltig find, dur die Religion geheiligt, Ich erins 
nere auf die Heſiodeiſche Lehre; Nicht durch. einen 
Strom zu waden, ehe man, hinabſchauend in die 
liebliche Fluth, gebetet hat und mit dem hellen Waſſer 
die Hände gewafchen, Wer mit ungewafchenen Häns 
den böslih hinübergeht, dem zürnen die Götter und 
ſchicken ihm Reiden, opp, et d. 735, f£ Dod war 
es nur darum zu thun, Unbefonnene abzuhalten, 
nicht im Jaſt der Erhigung, ohne vorausgehende Abs 
kuͤhlung, fi in einen Strom zu wagen. Der bie 
Mahnung eined andern Dichters ; Keinen jungen 
Zaum zu befhädigen oder umzuhauen, weil die jus 
gendlide Nymphe, die darin wohnt, trauert und 
firbt. Sp find der Beifpiele viele, die dem Leſer 
von felbft zu Sinne fommen werden; wie die Fiten, 
welche die Menfchen beim Jupiter verklagen, wenn 
fie gegen Bitten gefühllos find; der Jupiter Xenius, 
der den Wandrer raͤchet, wenn man ihm Speife und 
Obdach verfagt, oder Leides zufügt. Was die Roh: 
heit nicht achtete, und wofür fie feinen Sinn hatte, 
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mußte eben ind Heilige hinuͤbergezogen werben, damit 
ed Achtung fände, 

Wir kommen wieder auf die Abhandlung zuräd. 
Das Urtheil des H.8., daß die Neinlichkeitdgefege, 
wie fie auch an Stellen zerfireut fein mögen, zuſam⸗ 
men ein Ganzes ausmachen, und auf einen Zweck zus 
fammenftimmen,, Fönnen wir nur wahr und richtig 
finden. Es ſind nicht willfürliche Alfanzereien eines 
fuperftitiöjen Gemüthes, fondern Maßnehmungen, ein 
gefundes und Fräftiged Volk zu erziehen, und zu dem 
Ende es an Neinlichfeit zu gewöhnen. Wir müffen 
aber zugleich erinnern, daß diefelbe Abfiht und Sorg⸗ 
falt fih fo dur das Deuteronomium fortfege, und 
deßfalls den nemlichen Geift, nicht einen andern Ders 
fafjer, beurfunde. Wir wollen nicht ausführlich bes 
weifen, was Jedem befannt fein kann; aber doch fei 
ed erlaubt, auf einen Befehl binzudeuten, der au 
dad Scheinbargeringfügige nicht außer Acht laͤßt. 
Deut. XXI, 12— 15. Vornehmlich war ed aber 
nöthig, firenge auf Reinheit und Neinlichfeit zu hals 
ten, wo eine Unzahl Menfchen in den Raum des 
Lagers zufammengebrängt war, und die Anſteckung 
leicht ein größeres oder auch allgemeines Siechthum 
verbreiten konnte. 

Sehr treffend ift weiter die Bemerkung unferes 
Gelehrten, daß alle jene Anordnungen im Leviticus, 
welche unmittelbar an Aaron, Eleazar und Sthamar 
gerichtet find, oder Aaron und feine Söhne, und, 
allein auf die Gegenwart geheftet, keinen Blic in 
die Zukunft werfen, dad Gepräge der Gleichzeitigkeit 
niit Mofe an der Stirne tragen, 
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SObſchon der H. V. in Anfehung einzelner Bes 
fandtheile der ifraelitifchen Gefeßgebung wieder auf 
Mofe ald Goncipienten einlenkt, und, mie ich ihm 
zutraue, nachdem ihm Einiges Elarer ald Andern ges 
worden ift, noch mehr einlenfen wird, bebarret er 
doch fortwährend auf der de Wette’fchen Negative in 
Beziehung auf den Anhang der finaitifchen Gefetge« 
bung, der am moabitifchen Uferfelde verkündet wors 
den ift; oder in Beziehung auf dad Deuteronomium. * 

Wie fern die fünftlichen und weit hergeholten Goms 
binätionen, worauf diefer berühmte Gelehrte feine 
MWiderrede gegen das Denteronomium gegründet hat, 
die Prüfung der Kritik beflehen dürften, kann ders 
malen nicht in Anfrage fommen, da Hr. Dr. Bleek 
im vorliegenden Auffage fih nur auf die Stellen des 
Deuteronomiumsd befchränft, au denen ausdrücklich 
gefagt wird, Mofe habe das Buch dieſes Geſetzes 
geſchrieben. 

Um die Unterſuchung daruͤber vorzubereiten, durch⸗ 
gehet Hr. Bleek ein paar fruͤhere Stellen im Exodus, 
an denen vom Auffchreiben die Rede iſt. Was die 
erfte betrifft, Exod. XVII. 14., wo Moſe das ſchaͤnd⸗ 
liche Beginnen der Amalekiten ſchriftlich aufnimmt, 
und den Joſua deßfalls noch beſonders ermahnt, 
gebe ich gerne zu, daß fie ſich nicht auf das Geſetz—⸗ 
buch beziehe, da die erften Gefeke nach der Anfunft 
am Sinai: gegeben worden find; jener Angriff aber 
früher geſchah. 2 

In Beziehung auf eine zweite Stelle „Exod. 
XXIV. 4 und 7., kann ich dem H. V. nicht bei⸗ 
ſtimmen. Moſe erhaͤlt dort den Befehl, alle Worte, 
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die Sehova zu ihm geredet, und bie er dem Volke 
fo eben mündlich vorgetragen hat, aufzuſchreiben; 
Mofe ſchrieb fie nun, und nahm fodann das Buch 
des Bundes, und lad ed dem Volfe vor, Der H. 
V. ift hier im Ungewiſſen, und rathet auf das und 
dieß, was wohl Mofe gefchrieben habe? Doch ift «6 
Har angefagt: Alle Worte, die Jehova zu ihm, und 
wie es der Zufammenhang zeigt, zu ihm am Berge 
- Sinai gefprochen hat. Nachdem nemlih das Volf 
gereinigt und vorbereitet war, Exod. XX. 10., Ge⸗ 
fege von Gott zu empfangen, ſprach Jehova bie 
Worte, Erod. XXL 1., die fih dur drei Haupt 
ſtuͤcke fortſetzen bis XXIV. 1. Mofe trug fie zuerft 
mündlich vor, und nachdem dad Bolf diefen Worten 
Gehorſam gelober hat, fehrieb fie Mofe auf, und 
la8 fie dem Bolfe aus dem Buche ab. XXIV, 3 und 
7, Es war fomit die erfte Gefegpromulgation 
mit allen Förmlichfeiten,, wobei er die Bolfdeinwillis 
gung, plebiscitum, verlangte, und nachdem dieſes 
erfolgt war , die Promulgation fhriftlid abfaßte, 
und dem Bolfe lad zur Ueberzeugung, daß die Schrift 
gleicplautend fei mit dem mündlih Vorgetragenen, 
zu deſſen Annahme es fich verpflichtet hatte. Die 
Promulgation enthielt außer dem Defalogus die ews 
ten Grundlagen eines bürgerlihen Lebens, 
Er forieb fie in dad Bub ded Bundes, Daß er 
biefen fleinen Aufſatz alfo genannt habe, ift nad 
der Bedeutung ded Wortes dod volllommen möglich; 
wen aber das nicht genügen will, der kann nur an 
ein. unbefchriebenes Buch denken, welches in Bereits 
[haft war, um diefe und die folgenden Geſetze darein 
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zu ſchreiben. Diefen Act der Volfdeinwilligung machte 
der Gefegverlündiger dur Opfer und Geremonien 
feierlich ,. wodurch der Vertrag (Bund) unumftößlich 
wurde, und gebeiligt vor Gott. XXIV.3—-8 Die 
alfo zur Rechtskraft gediehene Urkunde hieß nun 
mehr das Buch des Vertrages. Könnte wohl 
die Sache verjtändiger eingeleitet, umfichtiger zu eis 
ner verbindlichen Handlung erhoben , befjer gegen 
Widerrede und Bergefienheit gefichert werden? Konnte 
fie durchaus anders gefchehen? Konnte eine Berfafs 
fung, wie man fih dermal vorftellt, nur in den 
Wind geredet, in die Luft gefchrieben und dem Zus 
fall überlaffen werden? Wenn aber. ver H. V. an ei⸗ 
nigen in diefer Urkunde begriffenenen Gefegen das 
Gepräge eines jüngern Zeitalterd zu finden wähnt, 
fo möchten wir ihn bitten, diefelben ſammt feinen 
Berwerfungsgründen anzuzeigen. 

Nachdem der Grundftein zu einem bürgerlichen 
Gefege in der erftien Promulgation gelegt war, ers 
hielt Mofe am Sinai die Befehle, bezuglih auf rei 
ligiöfe Einrichtungen und die Feier des Öffentlichen 
Gottesdienſtes, welche ſechs volle Hauptflüde ein- 
nehmen, von XXV bi XXXII. Die Promulgation 
derfelben wurde aber gehindert durch den Vorfall 
mit dem goldnen Kalbe, XXXII., weßwegen Mofe 
das aufgeregte Volf nicht fogleih ſich felbft überlafs 
fen fonnte, um neue Befehle am Sinai zu verlangen, 
fondern ein proviforifches Orakelzelt außer dem Las 
ger errichtete, damit er dort Öott berathe, XXXIII. 
Nachdem das Volk binlänglih beruhigt war, wurde 
er wieder an den Sinai berufen, XXXIV, und vers 


nahm dafelbft einige Vertröftungen, und wenige Ges 
bote, denen Gott. den Befehl beifügte, dieſe 
Worte aufzufhreiben, nah deren Juhalt, 
Sida 5 er den Vertrag mit dem Bolte abges 
Iyıoyen ade, XXXIV. 7. 

Herr Bleek beziehet diefen Befehl lediglich auf 
die wenigen vorausgehenden Worte, XXXIV. 11 -27. 
Es handelt ſich nun um die Frage, ob der Gelehrte 
dieſem Befehle nicht zu enge Grenzen ſetze? Einmal 
ſind die wenigen vorausgehenden Worte nicht von 
ber Wichtigkeit, einen beſondern Vertrag darüber abs 
zufchließen; fürd andere find die größten Theild am 
Ende der erften Promulgation ſchon zur Sprache ge 
fommen: man vergleihe XXIII, 12. und XXXIV. 
21. — XXXIT 14. und XXXIV. 23. — XXI, 19, 
und XXXIV,. 26. — XXI. 15. und XXXIV: 18. — 
XXI. 32. und XXXIV. 15., fo daß fie bier nur 
mit einigen Zugaben wiederfehren: Betrachten wir 
die Morte des Befehles, fo kann der Ausdrud, 
bone dieſe oder jene Anordnungen be 
zeichnen die gegenwärtigen oder die jüngft gegebenen, 
welche den Gottesdienft umfafjen; das Zeitwort aber 
änan , auf deren Inhalt ich einen Bund gefchlof 
ſen babe, fagt es deutlih an, daß ein gefchehener 
Vertrag, nicht ein jegt zu errichtender verftanden 
werde. Wir beziehen alfo den Befehl des Auffchreis 
bens auf bie ganze Gottesdienftsordnung , welche 
noch nicht, wie die bürgerliche Ordnung der erfien 
Promulgation in Schrift gebracht war. 

Soflte es noch mehrerer Gründe bebürfen, fo 
liegen fie vor der Hand. Die Gottesbienftorbnung, 
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durch ſechs Hauptſtuͤcke fortlaufend, ift fo umſtaͤnd⸗ 
lich, begreift fo viele Gegenſtaͤnde, kleine und groͤ⸗ 
Bere Stüde nah den Höhen» und Breitenmafien ans 
gegeben, fo vielerlei Geräthe und eine fo zufammens 
gefegte Einrichtung der Priefterfieidung, daß ein fchrifts 
licher Auffag vorliegen mußte, die Arbeiter zur Fers 
tigung aller diefer Dinge anzumeifen. Wenn daher 
feine Anzeige von Auffchreibung diefer weitläufigen, 
in die Fleinften Detaillen gehenden Anordnung, vors 
handen wäre, würden wir aus der Beſchaffenheit 
berfelben ihre fchriftliche Abfaffung vorausſetzen müͤſſen. 

Wie demnab die bürgerliche Ordnung ſchriftlich 
abgefaßt wurde, fo ift ed auch mit der Gotteddienftss 
ordnung gefchehen. Diefe macht den Inhalt der 


jmweiten Gefespromulgation aus, welde, 


nachdem Mofe wicder vom Berge fam, wo er alles 
das gehört hatte, XXXIV. 32. 33., wirklich geſchah, 
XXXV, 1.f., morauf zur Ausführung gefchritten 
wurde, XXXVI bis Ende. ! 
| Bon der Zeit an, wie bie Gottedhütte ſtand, 
beftieg Mofe den Berg nicht mehr, fondern erhielt, 
wie es fcheint, Lev. J. I., Num. J. 1., alle feine Bu 
fehle aus diefem Feldtempel, woher das Buh Eros 
dus einen natürlichen Schluß hat. In Arfehung des 
felben aber ftellt fih das Ergebniß heraus, daß ed, 
fo weit ed Gefege enthält, anfänglich in Schrift ges 
bracht worden ſei. In Beziehung auf Levitifus iſt 
Hr. Dr. Bleek bereits geftändig, daß es großen 
Theils Acht moſaiſche Stüde enthalte; ſelbſt in Hins 
fiht auf Numeri find ihm fchor Geſtaͤndniſſe eutfals 
Ien, bie ihn weiter führen muͤſſen, wie mehr er fig 
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der. Feſſel des Zeittoned entledigen und — ver⸗ 
ſchuͤchtert ſein wird. 

Im Deuteronomium hat Moſe oͤfter PR auf die⸗ 
feö Buch berufen, als eine Schrift, bevor es noch 
ganz gefchrieben war, oder auf Etwas, was darin 
gefchrieben ift, was er jedoch allem Anſehen nad erft 
ſchreiben wollte. Etwa in der Hälfte des Buches wird 
vom Könige, wo fie einen ſolchen zu wählen für nötbig 
bielten, verlangt, daß er fich eine Abfchrift dieſes Ge 
ſetzes nehme nach der bei den Prieftern und Leviten hins 
terlegten Urfchrift, XVII. 18.; doch war dad Bug 
noch nicht gefertigt, den Leviten noch nicht übergeben. 
Er verordnet, wenn fie den Sordan überfegt has 
ben werden, alle Worte dieſes Geſetzes auf große 
Steine zu fohreiben, die am Ebal aufgeftelt werden 
folen, XXVIL 2, 3, 8 Weiter, wo fie nicht alle 
Geſetze beobachten, die in diefem Buch gefchrieben find, 
werde das darin angedrohte Ungluͤck und noch größe 
red über fie fommen, XXVIII. 58. 61. Ungefähr die 
felbe Androhung wird wiederholt, XXIX. 20. 21. 27. 
Diefes Geſetz hat Mofe den Prieftern feierlih überges 
ben mit dem Befehle, ed alle Sabbathjahre dem gans 
sen Volke vor der Hütte Gottes abzulefen, XXXL 
9—13. Doch hat er ed damals nicht, fondern erft 
fpäter übergeben, XXXI 24— 26. Darin findet 
unfer Gelehrter große Unflarpeit, wenn nicht Wider 
. fprüche und Verwirrungen. 

Aus diefen Dunfelheiten und Berwirrungen dürfte 
ed indefjen nicht fo ſchwer fein , einen Ausweg zu 
finden. Welches Gefeg in den angezeigten Stellen ge 
meint fei, hat fid, der H. B. zum Theil ſelbſt beant- 
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wortet: ed ift Das Geſetz, welches den Gefeisgeber 
fo eben befhäftigt, von dem in feinen Borträgen die 
Mede ift: die Worte diefed Geſetzes; dad Buch bie 
fer Sefege Die Dertlichfeit, in der ed entflanden 
it, wird im Anfange, im Verlaufe und am Ende 
namhaft gemacht ; nemlich das moanbitifche Yferfeld, 
wohin fib das Volk gelegt hatte wegen des Waffers 
und Weideganges am Geftrüppe des Jordans. „Es 
find die Worte ded Bundes im Lande Moab eines 
andern, ald den Gott errichtet hat am Horeb.“ Deit, 
XXVUI. 69. nab der Bulgata XXIX. 1. 

Die erfie Geſetzgebung am Horeb oder Sinat 
entftand allmaͤhlig, wie Gott nemlich den Mofe zu 
neuen Verfügungen und Gefegen ermahnte, und wurde 
in. drei und vierzig Kundmachungen oder Promulgas 
tionen mit dem jededmaligen Eingange: der Herr 
redete zu Mofe, zur Kenntniß des Volks gebracht in 
einem Zritraume von zwei Jahren, mit Ausnahme 
der Hauptitücke vom XXV. bis Eade Numeri, welde 
in die Mitte des vierzigften Jahre fallen. 

Ganz anders verhält.e& fi mit dem Deutero⸗ 
nomium. Als Mofe das erfte Mal vor das Bolt 
trat, um es zum Empfange deffelben vorzubereiten, 
hatte fo eben der eilfte Monat des vierzigften Jahr 
res vom Audzuge begonnen, Deut. I. 3. Im erften 
Monate des folgenden Yahrs, am 14. ded Monate, 
feierten die Sfraeliten fhon das erſte Paſcha an der 
Weftfeite des Jordans, Sof. V. 10. Es uͤbrigten 
alfo nur die zwei legten Dionate des vierzigften Jah⸗ 
res, von denen fogar dreißig Tage der Trauer: über 
den Hintritt Mofe in Abfchlag kommen: Deut. XXXIV, 

Theol. Ztſchrft. VIs Hft. 10 
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8., fo daß dad Deuteronomium in einem Monate 
verfaßt und vorgetragen fein mußte. Das. fonnte 
wohl nur in der Vorausfegung gefchehen, daß bie 
Idee feines letzten Werkes, die Ermahnungen, Nach⸗ 
traͤge und Erlaͤuterungen zur fruͤhern Geſetzgebung, 
bie er aufnehmen wollte, in feinem Geiſte ſchon be 
zeit lagen.” Daher hat das Buch eine gewiffe Gary 
heit; es iſt nicht durch die Formel: Gott ſprach zu 
Mofe, in viele Beftandeheile zerfchnitten; es laͤßt ſich 
niht einmal wahrnehmen, mit Ausnahme der drei 
erften Demegorien, in wie vielen Vorträgen ed ver 
fündigt worden ſei. Vermoͤge der Ueberficht, die der 
Gefeggeber uber den Inhalt, den er dem Werke zus 
gedacht hatte, im fih bewahrte, Fonnte er zum Vor⸗ 
binein fagen, was im Buche diefes Geſetzes gefchrie 
ben ſtehe, wenn er auch nit mit dem Schreiben 
den Borträgen vorangeeilt ift, was wohl auch ge 
fhehen fonnte, 

Das Bedenken wegen der zweimal erfolgten Les 
bergabe des Buches an die Leviten hebt ſich aus dem 
Zufammenbhange von felbit. Er hatte die legte Hand 
daran gelegt, und es den Leviten übergeben, XXXI. 
9 —14., ohne den Gedanken zu hegen, etwas Weir 
tered binzuzuthun, als er in der Hütte Gotted Die 
Aufforderung erhielt, ein paränetifches Lied abzufaffen, 
welches dem Volke durch Gefang die Führungen Gots 
tes gegenwärtig hielt, und zum Gehorfam-gegen das 
Geſetz die kommenden Gefchlechter aneiferte.. Auch 
diefes fchrieb er dem Geſetzbuch bei, welches er aus 
der Hütte, wie es ſich verficht, wieder mit ſich nahm, 
wenn es fchon hinterlegt war, oder aus den Händen 
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der Leviten zuruͤckverlangen konnte, XXXI. 24. Wenn 
er es nun einmal nicht anders in das Geſetzbuch ein⸗ 
ſchreiben konnte, als wenn er daſſelbe hatte, ſo muß 
er es doch wieder empfangen haben, und wenn das 
ſo iſt, folgt natuͤrlich, daß er es den Leviten zum 
zweiten Male uͤbergab. Die Umſtaͤnde ergaͤnzen ſich 
ſelbſt, ſo daß es der Concipient nicht einmal — 
thig hielt, ihrer zu erwaͤhnen. 

Am Schluſſe ſeines Aufſatzes beſchenkt uns = 
H. B. mit einer Zugabe, die und mehr anfpridt: 
Sie hat Moriah, Gen. XXI 4., zum Gegenftande. 
Belanntlih hat Hr. Prof. de Wette aus diefem Nas 
men, ber in der Folge auch dem Tempelberge zu 
Serufalem beigelegt wurde, gefchloffen, der Verfaffer 
der Geneſis habe in diefer Erzählung ed darauf: ab» 
gefehen, nachzumeifen, wie der Tempelberg Moriah 
bereits zur Zeit der Patriarchen eine befondere Bes 


deutung erhalten habe, da fhon Abraham an biefem 


nachmals fo heiligen Orte geopfert ‚und daſelbſt eine 
goͤttliche Erfheinung ‚und Verheißung erhalten habe, 
Daraus fol nun hervorgehen, daß die ganze Erzähs 
lung, und fomit bie Abfaſſung der Genefis überhaupt, 


in ihrem gegenwärtigen Umfange nicht vor dem fas 


lomoniſchen Zeitalter fallen könne. 

Diefe Combination hat für den erften Anblick 
etwas Täufchended; verliert aber ihre Haltung, wie 
man tiefer in die Sache eingehet. Hr. Doktor Bleek 
weifet ihren Ungrund alfo nah: Es ift beim Opfer 
Abrahams feinedwegd von einem Berge Moriah. die 
Rede, fondern von einer Landfpaft Moriah , Yan 
man, worin bie Höhe lag, auf ber er opfern 

10* Ä 
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wollte, ®. 2, Den Berg oder die Höhe, won 


auf dad Opfer verrichtet wurde, nannte Abraham; 


Gott wird vorfehen, nicht Moriah, fondern Zeh 
 vasireh, V. 14,, woher man den Berg bis auf 
diefen Tag nm un Si, ben Berg Jehovarth 
nenne. Fürs zweite bemerkt er, daß der Tempelberg 
virgend in Altern Schriften Moriah genannt, daß 
diefe Benennung ihm erft in einem Buche beigelegt 
werde, deffen Abfaflung in die Zeiten nah dem ba 
byloniſchen Eril fällt; nemlih II. Chron. III. 1. Ab 
lein ter erſte Grund ift fo volfommen abmeifend , daß 
wir den zweiten auf ſich beruhen Iaffen könnten. Er 
bedarf wohl auch einer Berichtigung. Mag der Ber 
faffer der Chronik fehr frät gefchrieben haben , fo 
bat. er doc Ältere Denkmäler vor fi gehabt, denen 
er folgte. An der angezeigten Stelle aber feet er 
und in Kenntniß , durd wen und aus welder 
Urfache dem Tempelberge der Name Moriah ge 
geben. worden ſei. Salomo habe den Tempel Jeho— 
vas erbaut am Berge Moriah, über der Tenne ded 
Drnan, weil er (Jehova) dort dem David ſichtbar 
geworden fei. Der Berfaffer der Chronik erflärt ben 
Namen aus der Erfheinung, die dort dem David 
bad Ente der Peft andeutete, vergl. II. Sau. XXIV. 
15— 25 Jehova nemlih, mas nam ver, 1. 
Ehron. I. 1., der an diefer Stelle dem David er 
ſchienen tft, habe zur Benennung ded Berges. Anlaß 
gegeben rn , Jehovas Erfcheinung. Aber ims 
merhin bleibt der Unterſchied zwifchen der Landſchaft 
Moriah und dieſem Berge Moriah feſt ſtehen; und 
ſelbſt angenommen, dieſer Berg ſei es geweſen, auf 
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dem Abraham geopfert hat, um fo gewiſſer hat ber 
Verfaffer der Genefis vor David gelebt, weil in ſei⸗ 
nen Tagen der Name des Opferberges Sehovasireh 
noch der übliche Name war, 

Nun werde auch mir noch ein Feiner Anhang 
verftattet, Er betrifft zunaͤchſt Hrn. Dr. Bleeks uns 
geneigte Gefinnung gegen das Deuteronomium. Ihm 
verdanfen wir die Wahrnehmung : gewiſſe Eeſetze 


berrathen ihre Originalität dadurch, daß ihre Rüde 


fit auf das Reben im Lager ungefucht durchſhimmert. 
Sollte die Stelle des Deuteronomiumd , XXIX. 9, 
10., nicht daffelbe verrathen? „Ihr alle ſtehet jegt 
vor Jehova, euerm Gott; eure Stammhäupter, 
Stämme und Aeltefien .....; eure Kinder, Weiber 
und. die Fremden in Mitten eured Lagers vom 
Holzhauer bis zum Waſſertraͤger.“ 


V. 


Die Authentie des Daniel und die 
Integritaͤt des Sacharja. 


Erwieſen von 


Ernſt Wilhelm Dengſtenberg, 
Doktor der Philoſophie und Theologie; der letztern ordentl. 
Profeſſor zu Berlin. 
Berlin bei Ludwig Oehmigke. 1831. 8. S. 394. 


Fin nicht „geringes Unternehmen bed Herrn Ders 
faſſers, ſich allen den Angriffen entgegen zu ſtel⸗ 
‚Sen, mit welchen feither auf den Daniel angeftürmt 
worden ift, und um fo bedenflicher, da die neue kri⸗ 
tiſche Schule fo wenig Widerſpruch erträgt, und eine 
befcheidene Einrede nicht felten mit Bitterkeit und Hohn 
entgegnet. Doc kann nur durch ruhige Prüfung ber 
Gründe und Gegengründe bad Wahre zu Tage kom⸗ 
men; „O König‘, ſprach Artabanus zu Kerres, als 
er gegen bie Griechen den Krieg befchloß, wenn nicht 
verfpiebene Meinungen vorgetragen werben, Tann 
man nicht bie befiere wählen; fondern muß ſich an 
eine Einzige hingeben. Wo aber mehrere zur Sprache 
kommen , verhält es fich wie mit dem Golde; wenn 
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wir das reine Gold nicht alfogleih aus ſich ſelbſt er⸗ 
kennen, bringen wir ed mit anderm in Bergleich, 
und unterfcheiden dann , welches das befjere ſei“ *). 
Das Werkfängt an mit der Gefchichte der Angriffe 
auf die Drafel Danield, und macht und dann auch 
mit den Bertheidigern derfeiben befannt. Unter : den 
lestern flebet der Name Jahns oben anz auch werden 
Derefer genannt und Scholl in Trier. 
Weänn man uͤber dad Alter. eines Buches ein 
kritiſches Gutachten ſtellen fol, kömmt vorerſt die 
Beſchaffenheit ſeiner Sprache in Betrachtung. Allein 
gleich hier, bei der Anfangsfrage, thun ſich ungüns 
ſtige Erſcheinungen hervor: das Arameiſche des Da⸗ 
niel iſt mit perſiſchen oder mediſchen Worten vermengt; 
doch konnten die Perſer erſt einen ſolchen Einfluß 
auf die arameiſche Sprache erlangen, nachdem ihnen 
die Voͤlker, welche dieſelbe redeten, unterthan gewor⸗ 
den waren, d. i. unter Cyrus und nach ihm. Und 
was noch weit ſchlimmer iſt, es finden ſich ſogar grie⸗ 
chiſche Worte darin, die erſt unter Alexander dem 
Großen oder vielmehr durch die Herrſchaft der Ser 
leuciden in Aften in der Sprache von Mefopotamien, 
Babylon und Syrien Plat ‚greifen Ffonnten. 
. Diefe Bedenklichkeiten fucht der H. V. auf alle 
mögliche Weife bie Seite zu fchaffen. Was die Ein 
mengung perfifcher Worte betrifft, erlaube ich mir 
folgende Erläuterung beizufegen: Sie find ſaͤmmilich 
Namen ber Hofämter und Würden ‚wie 90 — 
Sopod, ein ns des — —— Eine 


.®») Herodot, L* III. c. 10. 


wi 
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 3., Dan. 1. 2.; smemsors, Dar. II, 2. 
Wu-,0,- as, der Majeſtaͤt-Thuͤrhuͤter; (de. 
Dieu ‘ad Esther II, 11.) oder K'nar3 a"nen. Run 
waren befanntlih die Meder unter der Oberherrlig- 


- Seit ber afiyriihen Könige bis auf Sarbanabal, wo 


alfo Meder zu Aemtern und Hojbedienungen gelans 
gen mußten ,„. und fiy mediſche Namen der Staats⸗ 
würden in die aflyrifhe Sprache einmengten. Aber 
auch damals, als die Eatrapen der Meter und Ba 


bylonier diefem Fürften den Gehorfam aufgefagt, ihn 
in der Hauptfiadt belagert nnd zum Entfchluffe ges 
bracht hatten, fi durch einen freiwilligen Tod ihrer 


Gewalt zu entzieben; fie aber ficy die föniglihde Macht 
angeeignet hatten, Fonnten fie fich noch nicht in uns 
umfchränfter Herrfhaft behaupten, und fielen wie 
der in einen Zuftand der Abhängigkeit von Aſſyrien. 
Salmanefer verjegte einen Theil der Abgejührten aus 
dem Reihe Iſrael in die Städte der Meder; 
H. Kön. XVII. 6. XVII: 11. und Sanherib, als 


er aus dem Innern feiner Länder Goloniften nad 


Samarien fohidte, hatte unter ihnen aub Babys 
lonier dahin gefendet. II. Kön. XVII, 24. 30. 
Nachdem aber bie Chaldeer Herren ded babylo- 
nifhen Staates geworben waren, lag ihnen Affyrien 
am nächften, und fland ihrer Größe und der Ermweis 
terung ihrer Grenzen zuerft im Wege. Diefed mußte 
genommen werben, am fich aus ber Mittelmäßigkeit 
zu erheben, — und wurde genommen. Wo Seremia 
XLVI—LI., die Staaten feiner Zeit aufzählt , Ae⸗ 
gyyten, Tyrus, die Philifterfiädte, Edom, Moab, 
Ammon, Babel, erfcheint Affyrien nicht mehr in der 
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Meihe der. Staaten. Und nicht allein das; der Pro» 
phet bedrohet den König von Babel mit beinfelben 
Looſe, welches Aſſyrien ſchon getroffen hat, L. 18: 
Sndeß er alfo jenem -Staate den bevorftehenden Uns 
tergang androhte,, war diefer fhon gefallen. Wie 
hätte auch Nebukdanoſer feine Züge nach dem entferns 
ten Phönicien und Paldfiina unternehmen koͤnnen, 
ſo lang die Macht von Ninive befand, die in mes 
nigen Tagen vor der Hauptftadt feines Reiches er⸗ 
fheinen Fonnte? Wie ‘aber Affyrien erobert war; 
giengen die Hofämter von Ninive und ihre Namen 
an die babylonifche Hofhaltung über. 

‚Hier. ift weiter der Umftand nicht zu überfehen, 
bag die Babylonier den aſſyriſchen Staat nicht den 
Königen von Affyrien entriffen; fondern den Medern 
abgenommen haben. Gyarares I. hat diefer Monar« 
bie ein Ende gemacht, und mit Ausnahme des 
babylonifchen Gebiered den Medern unterworfen. 
Herodot. 1. &. 103 — 106. Ihnen haben alfo die Chals 
daͤer dieſes Reich abgefämpft. Um fo neuer waren 
bie Spuren der medifchen Sprade in Aſſyrien. 


Die griechiſchen Worte ſind lediglich — 
gen, von Tonwerkzeugen, wie 50, zıdagısz 
N320 , oaußven; Nuso9, Waiznorov; vergleiche 
Athenaeus; dipnos. L. V. c. ult. p. 83. ed. Casaub. 
"8230 , ovupwvıc. Daß legte iſt zwar fein Werks 
jeug , .fondern nur. der Einklang der Tonwerkzeuge, 
wie ed denn auch verbunden wird mit anar ar >> 
dem Schale aller Arten; Dan. IH. 5.10. 5., allein 
das träge im Ganzen wenig aus. Der H. V. be 
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giebt ſich im dieſer Hinfiht anf den Voͤlkerverkehr, 
der dieſe Benennungen der arameifchen Sprache zus 
geführt haben konnte, wogegen ſich ſchwerlich mit 
Grund etwas einwenden läßt. Die Sonier waren 
ſicher eines der gebilderften Voͤller von Vorderafien, 
Freunde ded Gefanges und der Dictfunft, die ims 
mer ihre Rieder im Vortrage mit Tonwerkzeugen bes 
gleitete, Freunde des Tanzes, wobei Flöte und Sais 
tenfpiel die Reihen belebte,, SL. 3. 569. — 72.; felbit 
der Hirte mangelte feiner ländlichen Pfeife nicht, SI. 
5. 525. 526. Um aber wieder auf bie Poefie 
zurüczufommen, fo ift, wenn auch ihre Begleiterin, 
die Mufif , die gleiche Höhe nicht erreicht hat, denn 
ſonſt hätte fie die Stufe der Vortrefflichfeit erſtiegen, 
diefelbe doch in ihrer Ausbildung vorgefchritten, wie 
bei feinem der afiatifhen Bölfer. Damit ift noths 
wendig die Berfeinerung und Bervollflomnung der 
Tonwerkzeuge verbunden, welche fomit Gegenftände des 
Handels nah den fangluftigen Höfen Aſiens geworden 
find, Woher mir aber die Sache befommen, erhalten. wir 
auch die Namen und die Kunftfprache, wie adagio, 
piano, andante, und in der. Befeftigung contr'escarpe, 
Ravelin u.f.w. Der Berfehr der Jonier und afiatis 
fhen Griechen machte fih um fo eher, wie weiter 
fhon bie aſſyriſchen Könige der erften Dynafie. in 
Kleinafien ihre Macht vorgefhoben hatten, und ſich 
den Griechen näherten. Arrian. expedit. Alexand, 
L. II, e. 5. p. 66. 67. Gronov, Strabo. L. XIV 
p. 671. 72. 2da Casaub. 1620. Wegen des Wortes 
35 Dan. III. 4., dürfen wir nicht fo weit gehen 
wie Jahn; fein femitifcher Urfprung beftätigt ſich 
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ich im Syriften swund Arabifhen, - = andre 
fen und Ir der Ausrufer. * 

In Hinſicht auf die Sprache des Buches im All⸗ 
gemeinen, n. II, ©. 19., wollen Bertholdt und Kirms 
wahrgenommen haben, daß fie viel zu gering für 
das Zeitalter Danield fei, und fih dem Rabbiniſchen 
nähere. Da fie ſich aber, ihre Behauptung zu rechtfers 
tigen, nicht auf Beweife, fondern nur auf ihr kriti⸗ 
ſches Gefühl berufen, ftelle ihnen der H. DB. wieder 
eine Autorität entgegen, den Ausfpruch eined Meis 
fierd in biblifcher Sprachkunde, welcher, mas bie 
Sprade betrifft, den Daniel mit Efther, Kobeleth, 
der Ehronif und Jona in eine Glaffe verſetzt. Geſen. 
Geſch. d. hebr. Spr. ©. 27. 

So viel von der Sprache. Das Naͤchſte iſt nun 
das Urtheil der juͤdiſchen Gelehrten von dem Daniel, 
wo vornehmlich das Stillſchweigen des Sirachiden 
von Daniel in Unterſuchung koͤmmt; n. III. S. 21. 
Dieſen negativen Beweis betreiben die Gegner des 
Propheten mit beſonderm Nachdruck. Das Stillſchwei⸗ 
gen befremdet allerdings; aber der H. V. erklaͤrt es 
auf dieſe Weiſe: die Abſicht des ſirachidiſchen Preis⸗ 
geſanges, XLIV—L., war nicht, etwa ein Verzeich⸗ 
niß der kanoniſchen Spriftfeller zu grben. Darüber 
fann auch nichts mit Fug erinnert werden. Allein 
die Schwierigkeit ift von einer andern Geite nicht 
gehoben: der Lobgeſang ift den verdienten Männern 
in Iſrael geweiht, unter denen Daniel fo gut. als 
Ezechiel einen Plag verdiente, wenn er anders das 
war, wofür ihn feine Weiffagungen ausgeben. Diefen 
Einwand entfräftet der H. V. durch die Bemeikung, 
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daß in einem lyriſchen Gedichte keine hiſtoriſche Vou 
Nändigfeit zu erwarten ſei; daß fogar das glänzen 
be Berdienfl des Efra feine Anerfennung in diefem 


Liede nicht erhalten habe. Und wirkliih, wo Efra 


übergegangen iſt, fonnte Daniel um fo eher vergeſ⸗ 
ſen werden. 

In Beziehung auf die Stellung des Daniel im 
Kanon läßt fih der 9. ®.n. IV. V. S. 23—32, 
das Geſchaͤft fauerer werden, ald ed nöthig war, im 
dem er zu aͤngſtlich auf jeden fonderbaren Einfall der 
Gegner Ruͤckſicht nahm. Die Sache liegt fehr einfach. 
Man fann nie genug darauf dringen, daß bie Samm 
lung der Schriften und der Kanon unterfchieden werde, 
Sene ift unabhängig von diefem: die Sammlung war 
lange vorhanden, das sacrum corpus beftand,, und 
bintennach famen bie Forfchungen der jüdifhen Ge 
lehrten: mit. welchem Fuge einzelne Bücher darin eis 
nen Platz eingenommen haben, welche Stellung jebes 
gemäß der Kennzeichen feines Alters darin anfprechen 
dürfe; und in wie viele Claffen die Bücher fchicklich 
eingeteilt werben konnten ? u. ſ. w. Die Eintheilung 
in vouog, moopnrar zaı va alla kömmt ſchon im 
Prologe zu Sirach vor; die letzte Claſſe war nod 
namenlod: ca aAlc; gleichfam miscellanea. In den 
Tagen bed Erlöfers hatte diefe Elaffe noch feinen eis 
genen Namen, fondern wurde von dem Bude, wel 
ches darin den erften Plag einnahm, bezeichnet, vo- 
RoS, TToogpnrar xaı Wakuoı. Lu. XXIV. 44. So 
erfuhr auch Joſephus, vouos, rroopnraı xaı Öuvor, 
advers. Apion. I, 8. 

In welche Claſſe jedes ber Bücher einzutheilen 
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ee, waren die Meinungen in verſchiedenen Zeiten 
ungleich. Nah Sofephus enthielt die feßtet Glaffe 
nur vier Bücher, welche Gefänge und Rebensregeln 
enthalten, Üuvovs zıg'rov HEov -xaı DNOoINKaG Tov 
Bıov. Dffenbar fand alfo der Daniel in, der 
prophetifhen Claſſe. Drigenes zählt die Bücher 
nad der Drdnung feiner Zeit auf: zuau de eıxoct 
Övo za Eßgeuovg dıde. Auf die hiftorifhen Bücher 
folgten die Palmen und die Schriften der dritten 
Elaſſe des Joſephus; den Schluß machten die Pros 
pheten; namentlih Sefaia, Ieremia, Daniel, Eze⸗ 
chiel; dann Job und Eſther. Damals hatte 
Daniel den Bortritt vor Ezechiel. Epi 
phanius, der ein Jude war, führt fie mit ihren Zah⸗ 
len auf.. Gleih nah dem Buche der Richter folgte 
Job, die Pfalmen, Sprüche, Prediger, Hohes Lied; 
bierauf vier Bücher der Könige und die Chronik; for 
bin kamen Jeſaia, Jeremia, Ezechiel, Daniel, Efra 
und fiber. Haeres. I. 6. Bei ihm begegnen wir 
das erfiemal den Namen yoayeıa , rraga rıoı de 
ayıoyoapa, wo erder Spielereien einiger gelchrten 
Juden gedenfr, welde die ganze Bibel nah Pentar 
teuchen eintheilen, wie einige der Alten die platonis 
ſchen Geſpraͤche nah Tetralogien. Der propbetifche 
Pentateuch begriff die zwölf Kleinen, den Sefaia, Geo 
remia, Ezechiel und Daniel, de pond. et mens. $, 3, 
4, Auch bei Hieronimus kommen hagiographa ale 
Eigennamen einer Claſſe vor, in der Job zuerft ge 
fegt wird; Daniel an der fehsten Stelle; hierauf - 
Chronik, Efra und Efther. Prol. galeat. Die ders 
malige. Stellung der Hagiographen iſt dad Werk ber 
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Moſorethen, in deren Handſchriften ſie das erſte Mal 
erſcheint. | 

So mannigfaltig wurde die Stellung der Bücher 
nach den Einfichten, Meinungen und Launen der Zw 
den angeordnet, aber Daniel nie von den Propheten 
getrennt, bis auf Hieronymus, um beffen Zeit bie 
Juden ihn unter die Hagiographen, Tm'sın> verwies 
fen haben. Wie weiter wir alfo zurückgehen, deſto 
bezeugter ift das prophetifche Anfehen Daniels. 

Nach diefen Borgefechten wird der Inhalt der 
Danielifhen Drafel überhaupt in Anfpruch genoms 
men. »Man findet im Daniel eine zwedlofe Bere 
fHwendung von Wundern. Was half ed dem Ne. 
bufadnezar, feine Thronfolger und die Revolutionen 
gu wiſſen, welche mit feiner Monarchie in der Folge 
vorgeben würden? War ed fo vielfaher Wu der 
werth , feinen yolitifhen Borwig zu vergnügen? 
Melden Zwed hatte es, durch eine Schrift ‚ die 
Niemand außer Daniel leſen konnte, dem Belſchazar 
Fund zu thun, daß die Meder und Perfer Meifter 
von feiner Hauptſtadt fein wuͤrden?« Dagegen bes 
merft der H. V., n. VII. 33. ff.: Niemal hatten die 
Juden nöthiger, in ihrer Religion beftärft zu werden, 
als jetzt, mo fie unter idololatrifche Völker hinaus: 
geworfen, in Gefahr waren, den Glauben an einen 
Einzigen Gott aufzugeben. Nichts Fonnte fie fo darin 
befeftigen, als die Geftändniffe Nebufadnezard felbft, 
Dan. 11. 48. 111. 31., nah Bulgata 98. IV. 34., und 
des Darius, VI. 25. ff. Die miltere Gefinnung der 
Fürften erleichterte auch die Rage ded Volkes, damit 
ed um fo eher bis auf die Zeit erhalten werde, wo 
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der Monotheisn wieder ein Vaterland und einen fa 
ften Punkt gewinnen würde, von dem er in allem 
Radien in die Welt ausgehen follte. Die Erſchei⸗ 
nung der Schrift, die Niemand ald Daniel zu deus 
ten vermochte, konnte dem Cyrus nicht wohl unbe 
kannt bleiben, der noch in berjelben Nacht Babylon 
nahm, und hatte Einfluß auf die Gunft Daniels, 
die er bei der neuen Regierung genoß, und die ihm 
beiftand, zur Freilaffung feines Volkes mitzuwirken, 

Ein anderer Einwand gegen Daniel find die 
biftorifchen Unrichtigfeiten, deren er befchuldigt wird. 
n. VII. ©. 41. Daniel befindet. fih in Sufan in 


Elimais; dort am Thore, wo ber Euläus vorüber 


fließt, fiel er in eine Exſtaſe und fah ein Geficht, 
Er war hieher gefommen in Geſchaͤften feines Kös 
niges, Dan. VII. 1. 27.; doc fand Elimais nicht 
unter Babylon. Der 9.8. hätte ſich hier Fürzer abs 
finden fönnen. Angenommen, Elimais fei in feinem 
abhängigen Verhältniffe von ‚dem Köntge Babylon 
geweſen, was jedoch unermweislich ift; hatten denn 
bie babylonifhen Könige Feine Gefchäfte mit dem 
naͤchſt⸗anſtoͤßigen Nachbarftaate? War es nie nöthig, 
einen Mann dahin mit Aufträgen zu fenden ? — Die 
weitere Einwendung, daß Sufan noch feine Stadt, 
noch. weniger eine Stadt mit Hoflager gewefen fei, 
wie fie genannt wird, nemlih "2, Dan. VIIL 2,, 
berubet auf einem Verſehen des Plinius, H. NL 
VI. 272, welder die Erbauung dem Darius, ded 

Hiftaspes Sohne, beimißt. Sufan wurde von ibm 
nur verfchönert, Aelian, hist. animal. L, I. c. 59; 
und war fchon unter Cyrus die Königeftadt, Strabo, 
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L. XV. p. 227. 2da Casaub,, und batte au® der 
Urzeit ein feſtes Edhloß , Memnonion genannt, 
Gtrabo. 1, c.p. 728. Herodot. V. 54. Damit folte 
in Vergleich gezogen werden eine andere Stelle Hr 
robots, V. 53., wo er dad Memnonion eine Kö 
nigeburg nennet: za Bes ta Meuvovaa »a- 
Asoueva. 

Hier koͤmmt auch die — Dan. vi. 2; 
47., zur Klage als eine Fächerlichfeit. Jahn hat 
indeffen diefe Grube und Todesftrafe in Marofo nad» 
gewiefen, wo die Juſtiz eben fo aufgeflärt ifi, wie 
fie ed bei den medifhen Königen gewefen fein mag. 
Das Beiſpiel ift erläuternd; aber die Sache tritt, 
meined Beduͤnkens, in ihr ganzes Kicht, wenn wir 
uns der Luftgärten der medifhen Könige erinnern 
wollen, welde das Vorbild der Gartcnanlagen der 
orientalifchen Herrjcher gewordea find.. Solche Parfe, 
Maradiefe genannt, nahmen im Umfang mehrere Mei 
fen ein , waren mit allerlei Gehölze, mit Wälvdern 
und Wäldchen bejegr, abwechſelnd mit Rafenplägen 
untermengt, und zur Erhöhung ded Vergnügend durch 
Duellen und Waſſerwerke verfhönert. Ihr größter 
Schmuck war aber dad thierifche Leben, welches bier 
üppig gebegt wurde. Ale Gattungen ded Wildes 
waren verfammelt, um den Befiger durch bie Jagd 
zu ergögen. Darunser fanden ſich auch Löwen, die 
aber, wie es ſich verſteht, in feitem Gemahrfam ges 
‚halten wurden; denn fonft würde der König der Thiere 
bald im diefen Euftgefilden aufgeräumt haben. Die 
hieher gehörigen Stellen findet man gefammelt in dem 
Werfe bed. Barn, Brissonius de regio persarum 
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prinefpata. L. I. 0, 79. Mur fiber, eine Stelle, 
Philostrat. in vit. Apollonii Tyan. L. I, c, 38. zor 
© Toıg ragadsıaoıg XwgLwv, &5 Övg ÄAS0VTEG TE ATiO- 
xeıvraı Toıs Papßapoıs, xaı apxTOL, xaı Tragdalsız, 
möchte ich fragen, ob fie nicht gelefen werden dürfte: 
leoyreg TE anoxeıvraı Bagasooıs.—? Den Löwen 
in ihren Zwingern wurden zur Nahrung Schafe und 
größere. Thiere vorgeworfen, Dan. vom Bel und 
Drachen. B. 31. und zur Erleichterung des höchften 
Aerariums auch Menfchen, die etwas verſchuldet hate 
ten. Diefe Zwinger waren eine Bertiefung, Grube, 
s11,.wahrfcheinlich mit einer Mauer eingefangen zur 
größeren Sicherheit. In der Mauer war eine Def 
nung angebracht, ‘die Loͤwen bineinzubringen, und 
biefelbe mit einer vorgelegten Thüre von Stein ver⸗ 
wahre, die nicht fo leicht wie eine hölzerne in Truͤm⸗ 
mer ging , wenn die Inwohner etwa übellaunig wurs 
ven, Sm Grunde war diefe Strafe nicht fohanerlicher 
ald das Barathrum zu Athen, wie ein Schoͤpfbrun⸗ 
nen gebaut, und innerhalb mit Haden und Widers 
baden befegt, in weldhes man die zum Tode Ver 
urtheilten hinahftürzte, Schol; in Aristoph. Plut.v; 431. 

Sm V.Hauptftüce des Daniel ſtoͤßt man fih daran, 
daß Nebufadnezar der Bater, Beltihazard bes legten 
der babyloniſchen Könige, und er hinwiderum fein 
Sohn genanntwird; Ich laſſe die Antwort in ihrem. 
Merthe: ax wird vom Vater, aber auch von den 
Vorfahren überhaupt gefagt, wie j3 vom Sohne und 
ah von den Nachfommen gebraucht wird; Aber 
nichts. flieht im Wege, daß er nicht buchſtaͤblich Ne⸗ 
hukadnezars Sohn fein könnte: Ptolemaͤus ſtellt im 

Theol. Zeitfchrft. VI. Hft. 14 


— 192 — 


chroniſchen Kanon die Abfolge der chaldeifhen KR 
nige in fünf‘ Gliedern alfo dar: Naßonolasoepov- 
*0, NaßoxoAassapov-uy', Bovapodauov-f’, Nepı- 
xaoooAaooapov-Öd', Naßorıdov-ıd.. Halten wir eis 
nem Griechen die Berftümmlung . barbarifcher Nas 
men zu gut, und fehen wir auf bie Sache. Na 
bopalaffer ift, wie wir wiffen, ber Vater Nebufads 
nezars. Der erſte berrfchte 21, der zweite 43 Sabre, 
der dritte, Evilmerodah, 7, der vierte A Sabre. 
Solte 6 Jahre nah Nebufabnezard Tode fein Sohn 
mehr von ihm vorhanden gewefen fein? So ordnet 
uuch Berofus mit wenigen Abweichungen die Könige 
folge;, dem Mabopalafjer giebt er 29 Jahre; deffen 
Sohne Nebucadnofer 43; auf ihn kam Evilmarduch, 
des vorigen Sohn, und wurde wegen feines Leber 
muthed gemorbet im 2ten Sabre; Noriglißor, der 
Gemahl der Schwefter Evilmarduchs, war fein Mörs 
der, und berrfchte vier Jahre; deſſen Sohn Laboror 
ſerhod, weil er böfen Gemüthed war, wurde als 
Knabe nah 6 Monaten umgebraht. Dann folgte 
Nabonid, in defien 17. Sabre Babylon erobert wurde. 
Jos. contra Apion, I. 20. Leicht fonnte dieſer Nabo⸗ 
nid ein Sohn Nabucadnofers fein; als ſolchen bezeich, 
net ihn zwar Berofus nicht, fondern nennt ihn fehlechts 
hin zıva ev vwv BaßvAwvog. Allein die Sitte fpricht 
dafür, fo lange einer vom Gefchlechte übrig war, 
ihm die Nachfolge nicht zu entziehen. Mag er nun 
ein muthmaßlicher "oder angeblicher Sohn des großen 
Königs gemefen fein; er wollte wenigft als bad ers 
fcheinen und begrüßt werben; weßwegen ed ihm mit 
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jeder Anrede forgfältig wiederholt wird, V. 11. 13; 
18. 22. | 

- Run wird ber alte Einwurf erneuert wegen Cya⸗ 
ararıd, dem Oheim bed Cyrus, nach Xenophons Bes 
richte. Vorerſt, duͤnkt mich, follte Die Frage wegen 
Kenophnos Hiftorifher Beglaubigung, die er in der 
Epropädie anfpricht, ind Reine gefekt werden. Ein 
Gedanfe des Cicero ift bier. den Gegnern Daniels 
zu flatten gefommen: Es fam ihm vor, bie Gyros 
pädie fei nicht ein Buch ad historiae fidem scrip- 
tus, sed ad effigiem justi imperii, ad quint, frat, 
l. ep. 1. Angenommen, daß Xenophon im Bilde 
der alten perfifhen Verfaſſung Einiges verfchönert 
und zum, deal gefleigert babe, fo ift bie Hiftorifche 
Grundlage des Ganzen damit nicht gefährdet. - Die 
Perſonen, die Kriegszüge ded Cyrus, die Eroberung 
Babylons find darum nicht erdichtet. Er hatte nicht 
Roth, durch einen erfonnenen Cyaxares die Gefchichte 
Mediens zu verunftalten,; fein Cyrus erhielt damit 
nicht8 an Glanze, mochte er das Reich von Aftyages 
oder Cyaxares überfommen haben. Das Geſchicht⸗ 
liche der Lebensverhältniffe behandelte er weder forgs 
los, noch willkuͤrlich; man fehe dafır einen Beweis 
im VII, Buche, in dem legten Drittheil defjelben, 
wo er von der Heirath mit der Tochter des Cyaxa⸗ 
red redet: als er die elterlihe Zuflimmung zu Diefer 
Berbindung eingeholt hatte, gieng er die Ehe mil 
ber Fürftin ein, und auch: jebt noch erhält fich der 
Auf, daß fie ſehr ſchoͤn geweſen fei: Einige Gew 
ſchicht ſchreiber, evıoı vw» Aoyorzoıwv, berichten, er 
ſei mit der Schweiter feiner Mutter verbeirathet ge⸗ 
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mefen; aber weil das Fräulein ſchon gu alt geweſen 
fei, babe er bald nach der Heirath die Verbindung 
wieder aufgelöst.” Ein Schriftfieller, der über klei⸗ 
nere Rebensverhältniffe die Denkmäler zu Rathe hält, 
und für die hiftorifche Treue fo beforgt ift, wie kann 
man ihn willfürliger Erfinnung gerade in einer ber 
Hauptperfonen der Gefchichte verbäctigen? Daß er 
aber in der Lage war, ſich über die Geſchichte des 
Cyrus zu unterrichten, Fann wohl feinem Bedenken . 
unterliegen, 

Diefen Cyaxares IL. nennt Daniel den mebifchen 
Darius, vielleicht aus Verwechslung mit Darius ded 
Hiſtaspes. Der muthmaßlichen Verwechslung bat 
der H. DB. mehr Aufmerkfamkfeit gewidmet ald fie vers 
bient. Es ift übrigens eine bekannte Sache, daß bis 
Könige diefer Zeit mehrere Namen hatten, Bon den 
aſſyriſchen Herrfchern hieß Sanherib auch Sargon, 
Sefaj. XX. 1. Aſſarhaddon hieß auch Osnapher, 
Eſra. IV. 2. 10.3 von den chaldaͤiſchen hieß Nabo— 
nid auch Belſchazar; von den juͤdiſchen wurde Uſia 
auch Aſaria genannt. Sie nahmen bei der Throms 
befteigung manchmal andere Namen an: der König 
von Aegypten, als er den Eliafim einfegte, änderte 
feinen Namen in Jojakim; Jojakin führten auch den 
Namen Zehonia, und tem Mathania ſchoͤpfte der 
König von Babel den Namen Zedefia. Der König 
von Aegypten fcheint Dem orientalifhen Brauche ge 
huldigt zu haben, und noch mehr der König von 
Babel. 

Unter den hiſtoriſchen Unrichtigfeiten wird auch 
eine chronologiſche herausgehoben, welche aufzufläs 
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ren der 5. V. einen Reichthum von Gelehrthelt ins 


Mittel bringt, dergleichen nicht alle Philvlogen aufs 
zumeifen haben. Es handelt fih um die Regie 
rungsjahre Jojakims und Nebucadnezars, auf denen 
ein Dunkel fchwebt, welches zu zerftreuen feine Schwies 
rigfeiten bat. Der Knoten liegt, meines Diünfeng, 
nicht im Daniel, . 1 — 4., fondern im Ieremia. 
Das vierte Jahr des Jojakim, fagt der Prophet, 
ift das erfte bed Nebukadnezar, Ser, XXV.1, So 
weit ift Alles ohne Bedenklichkeit; aber in einer ſpaͤ⸗ 
tern Stelle verfeßt Seremia die Schlacht bei Char 
chemiſch ind vierte Herrfcherjahr bed Jojakim, XLV, 
2., was gegen bie ganze Gefchichte if. Erſt nach⸗ 
dem Nefo aus der Schlacht von Eharchemifch gefchlar 
gen zuruͤck fam, führte er den Joachas in Feffeln ab, 
und beftellte ftatt feiner den Sojafim zum Könige, 
11. Kön. XXI, 34., II. Chron. XXXVI.1. 4., vergl, 


XXXV. 20. Das Jahr der Schlaht war biemit 


Sojafims erfted Herrfcherjahr. Das Berfehen ift fo 
offenbar, daß es Jeremias nicht begeben Fonnte. 
Wir fuchen es daher anderswo, nemlich in einer uns 
sichtigen Abtheilung der Saͤtze. Das Hauptftüd fängt 
an mit Weiffagungen über auswärtige Völker, und 
zuerſt: »An Aegypten, zum Heere des Pharao Neko, 
Könige von Aegypten, welded am Euphrath war 
zu Charchemiſch, und welches Nebufadnezar fchlug, 
der König von Babel.e Nunmehr muß abgefcgt 
werben, und es fängt ein neuer Gag an, welcher 


- die Zeitangabe, das Datum enthält, wann er die 


Borfagung gefprocen hat: »Im vierten Jahre Jo⸗ 
jalims, des Sohnes Jofia, Königs von Juda. Dann. 


mar es leicht, wird man einwenden, die Schlacht 
vorzufagen; allerdings, aber er fhildert fie als fchon 
geſchehen, und befchäftigt ſich vielmehr mit ihren Fol 
gen, XLVI. 13. ff. 
| Die Babylonier ließen den Jojakim in feiner 
Würde, in bie ihn Neko eingefegt hatte; aber wie 
fi leicht denken läßt, unter der Bedingung, baß er 
ihre Dberherrlichfeit anerfenne. Die Bedingungen 
hatte Nebufabnazer gefegt, als er herauffam, 
nemlich um die Aegyptier zu verfolgen. In dem alſo 
geordneten Zuftande blieben die Sachen gegen 3 Jahre 
lang; im dritten mußte. ihn der König von Babel ' 
wegen Ungehorfam züchtigen, II. Kön. XXIV. 1. 2. 
Sn diefem, im dritten Jahre, mußte Jojakim die 
Schaͤtze ausliefern und Geifel fielen, Dan. .1—4. 
Hier treten nun die Nachrichten des Beroſus erläw 
ternd und ergänzend ein: ed waren etwa nicht blos 
bie Tuben, fondern ber Satrap, der Phönicien, Es— 
laſyrien und Aegypten unter Aufficht hatte, empörte 
fi, wurde in der Feldfchlacht gefangen, und Nebus 
tadnazar hat auf ein Neues dieſe Länder wieder 
zur Unterwerfung gebracht. Daß die Juden mit bes 
griffen waren, fehen wir aus den Kriegsgefangenen, 
unter denen die Juden zuerft genannt werben, zoug 
auxuakwrovg Iovdaıwy re zaı Dowixwv xaı Ivgwv, 
xcı Twv xara Tnv Aryvrarov nIvov, unter allen 
Völkern , die biöher zu Aegypten ſich bingeneigt 
hatten. 

Don diefen DVerrichtungen wurde Nebufadnezar 
plötli abgerufen, weil fein Vater Nabopalaffer, 
In defien Namen er biöher gehandelt hatte, geitorben 
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war. Er eilte baber nach Haufe, um ſich des Rei 
ches zu verfihern. Berojus bei Joſephus ©. 1. con- 
tra Apion. c. 19. ©. 450. Das erſte Jahr feiner 
Herrfchaft fallt alfo wirklich mit dem vierten des Jo⸗ 
jafim, wie Seremia angiebt, zuſammen. Im britten 
Sabre bat er ihn zum Gehorfam gewiefen, und im 
folgenden das Reich angetreten. Aus dieſem Zuſam⸗ 
menhange der Begebenheiten gehet Daniel vollkom⸗ 
men. gerechtfertigt hervor gegen die Anfcpuldigung 
faljiger Zeitrechnung. 

Gine andere chronologiſche Unrichtigleit wird dem 
Daniel aus Bergleihung zweier Stellen zur Laſt ger 
legt. Im Prologe wird gefagt: Daniel war vor 
handen, erxiftirte, bis zum erften Jahre bed Cyrus; 
I. 21. Dagegen weiffagte er in dem X. Hauptflüde, 
V. 1., noch im dritten Jahre des Eyrud. Der ge 
Ichrte H. V. verfucht alles, die Schwierigkeiten aus⸗ 
zugleichen; aber ich forge, er möchte feine Gegner 
nicht beruhigen und die Unterfuhung in größere 
Schwierigkeiten verwiceln. Es iſt in diefer Verſchie⸗ 
denheit etwas angezeigt, was man eher feit halten 
als ausweichen follte. Der Vorbericht zu den Weiſ—⸗ 
fagungen oder das erfte Hauptſtuͤck kommt, Alles in 
Ueberlegung genommen, von demjenigen, ber bie 
Borfagungen in eine Sammlung gebracht hat. Dies 
fer hatte über das Leben und Wirken des Propheten 
Nachrichten vor fi ch, die ihn nicht weiter führten ale 
bis auf das erfle Jahr des Cyrus. Daffelbe wie 
derholt er noch einmal in einer beigefügten Anmer⸗ 
fung am Ende des VI. Hauptflüdes: Daniel war 
noch weiter im Gluͤcksſtande unter der Herrſchaft bes 
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Darius, und Cyrus, deö Perferd, Er beftätigte da⸗ 
mit im Allgemeinen feine frühere Angabe, die er im 
Borbericht niedergelegt hat; aber ein genaues Zeit 
maß über fein Wirken unter Cyrus weist er von der 
Hand. Geine Sammlung erfiredte fich daher nicht 
über dieſe umnbeftimmte Zeitkenntniß. Sie enthielt 
nur bie Hauptftücde 5i zur beflimmten Zeitangabe, 
bis zum dritten Sabre des Eyrud. Mit diefer 
oder mit dem X. Hauptſtuͤcke fängt eine andere Samm⸗ 
fung an, diezweite, oder, wenn man lieber will, ein 
Nachtrag zu den Danielifhen Drafeln. Damit legt 
ſich nicht allein die chronologiſche Verfchiedenheit bei, 
fondern manches andere, mas noch im Hintergrumde 
ſteht. Das Ende ber erften und der Anfang der 
gweiten Sammlung find aud fo ſichtbar bezeichnet, 
daß man die Unterfcheidung nicht der Willfhr bezüchten 
fann. Die ausführliche Inhaltsanzeige, die Joſephus 
vom Daniel gegeben bat, erfiredt fih nur auf die 
erite Sammlung. Acovindoe xaı wepı ıng Twv Po- 
paıwv Nveuovıag aveygarye, Örı dr’ avrwv “Iepooo- 
 Jvuaspontuwdnoereı. antiq. L. X. c. ult. 

Das zweite Hauptſtuͤck Daniels ſteht vollfommen 
Im Widerfprude mit der Gemuͤthsart Nebufadnazers, 
Er, ein Mann, ber Schonung und Milde an den 
Königen Juda bewiefen hat, fordert von den chal, 
beifhen Weifen, fie follen ihm den vergeffenen Traum 
anfagen, oder hingerichtet werben. Der 9.8. recht 
fertigt ihn in diefem Kalle und zeigt, wie ſich orien⸗ 
taliſche Defpotie mit dem Sinn fürs Gute in feiner 
Perfon vereinige Man könnte wohl auch fagen, dem 
Könige von Babel war ed damit nicht fo ernft. S 
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wollte wahrfcheinlich dieſer gelehrten Innung wegen 
früherer Vorgänge verunmilligt, etwas anhaben; ließ 
fie aber mit der Angft wegkommen. Der König war 
zu verftändig, ald daß er nicht wüßte, daß fie das 
nicht angeben Fönnen, und ganz ergriffen und außer 
ſich, ald er feine Forderung durch Daniel erfüllt 
ſah. Der Dberfte der Leibwache hätte fih wohl nicht 
erkuͤhnt, den Vollzug der Todesftrafe auf Daniels 
Bitte zu verfhieben, wenn, ed des Könige voller 
Ernft gewefen wäre; noch weniger hatte der König 
eine Urfache, feinen Ausfpruch gegen fie unerfuͤllt zu 
zu laſſen, ‘weil ein Fremder, ein Gefangener aus 
Judaͤa, leiftete, was fie hätten Ieiften follen. Ihre 
Schuld blieb die nemliche, wenn ed dem Könige dar 
um zu thun gewefen wäre, fie binzurichtenz fie wur⸗ 
be fogar größer: diefer fonnte es; warum ihr nicht? 
Ihr feid alfo unnüge, windige Gefelen! Er Hätte 
fie um fo gewiſſer hingerichtet. 

Nah ven Widerfprüchen werben bie Klagen über 
unmahrfcheinliche und verbächtige Angaben vorgenoms 
men, n.X. ©. 69. ff. Ginige derfelben glauben wir 
ruhig übergehen zu duͤrfen. Man wendete ein, daß 
fih die Sünglinge der Speifen von bes Königs Tifche 
enthielten, Dan. I. 8—17. Die Vengftlichfeit, nicht 
umrein zu efien , babe erft nach dem babylonijchen 
Eril beim Judenvolke uͤberhand genommen. Der 
H. V. weißt feinen Gegner aus Ezediel IV. 13, 
14. zurecht, wo die Juden mit dem Unglüd bedroht 
werben, unreine Speifen effen zu muͤſſen; vergleiche 
Hofea IX. 3. | 
Das III. Hauptfti wird am meiften mit Ein. 
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mwürfen belaͤſtigt. Einmal liegt demfelben eine Intol⸗ 
leranz gegen andere Religionen zu Grunde , welde 
nirgends von der Geſchichte behauptet wird, Der 
H. V. tritt in Beziehung . auf diefen und die am 
dern Einwuͤrfe mit der Gelehrtheit, die er überall 
zu Tage legt, feinen Geguern in den Weg. Die 
Philologen, wenn ich meine Meinung fagen darf, 
haben dad ganze Stuͤck mißverfianden. Was der 
König von Babel hier gewollt hat, erfläret fih voll 
fommen aus der Dertlichfeit. Die Handlung wird 
vollzogen am Felde Dura. Diefed Feld ſtoͤßt an 
die Mauern von Charhemifch an, wo die große 
Schlacht geihlagen worden ift, welche es entjcheiden 
follte, ob die junge aber ſchnell heranwachſende Mo⸗ 
narchie der Chaldeer gleich in ihrem Beginne unter 
geben, oder über einmal einen Zuwachs an Ländern 
gewinnen follte, die ihr Haltung und einen furdt 
baren Umfang gaben. Die Aegyptier , zuerft eifer- 
ſuͤchtig gegen die Macht Affyriend und hierauf der 
GShaldeer, hatten Palaͤſtina, Phönicien und Syrien 
als natürliche Bundesgenofien auf ihrer Seite, welde 
die unterdruͤckende Serrlichfeit der Monarchien über 
dem Euphrat nur mit dem Beiltande Aegyptens von 
ſich abzuhalten vermochten. Dagegen gewann Aegyp⸗ 
ten an biefen Ländern eine dreifache Bormauer zu 
feinem eigenen Schute gegen die Eroberungsluft der - 
Afiyrer und dann der Chaldeer. Nach der verlornen 
Schlacht zogen ſich die Aegpptier in ihre Grenzen 
zurüd, und alle Länder bid an den. Vach Aegyptens 
wurden den Ghaldeern untertban. Go folgenreid 
war dieſe Schlacht am Felde Dura bei Charchemifch. 
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An biefem Felde nun ordnete Nebucadnazer bie große 
Seftlichkeit an, die durch daſſelbe ihre Abfiche uud 
Bedeutung erhält. Es war ein Siegesfeft, mit al 
ler Pracht gefeiert, wobei die Religion den gering» 
fen Antheil hatte. Es war die politifche Intoleranz, 
die den Ueberwundenen und in Gefangenfchaft Abge⸗ 
führten bei dem Fefte ihre Gefühle über ihr und des 
Baterlanded Unglüf zu unterbrüden, und einem Sie 
gestrope zu huldigen gebot, welches fie nur mit Um 
muth und Widerwillen anfehen fonnten. Auf die Wider, 
ſetzlichkeit ward die Todesſtrafe durch das Feuer geſetzt. 

Wenn nun die Handlung verftändlich ift, fo giebt 
ſich Manches von felbfl. Daß die Feuerftrafe bei 
den Ghaldeern im Brauche war, erweist der H. V. 
aus Jeremiaͤ XXIX. 22., und erläutert die Sitte, 
Leute in geheiste Defen zu werfen aus Chardin, 
voyage en Perse. IV. p. 276. Welcher Werkzeuge 
man fich bedient habe, um die Leute hineinzufchieben. 
ohne ſich jelbft die Hände zu verbrennen, ob man 
den Dfen vor oder nachher geheizt habe, mag jebem 
überlaffen bleiben. 

Das Standbild verdeutlicht der H. V. aus dem 
ehronicon alexandrinum, p. 38.  „Aos'ı aveoınoav 
TEWTov orninv öı „Acavgıoı , xa&ı WG FE0v TI9008- 
xuvovv avsov. Es könnte demnach eine Marsfäule 
geweien fein. Nach Philoſtrats Leben des Apollos 
nius Tyaneus, J. 26., war e8 vielleicht auch das 
Bild des Könige, was man beim Eintritte in Ba- 
bylon jedesmal anbeten mußte. Dad letztere dürfte 
bier um fo weniger ftatt haben, da dad Bild zur 
Elaffe der Götterbilder gezäplt.wird. - Dan. III, 18. 
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Nah feinen Dimenfionen, 6 zu 7, koͤmmt es bet 
Säule näher, und nach den limftänden eignet es fi 
zur Marsſaͤule. So waren die teutihen Marebils 
der, Srminfulen, woher wir die Statue eine Bild» 
fäule nennen. 

Indeſſen ftöret bier das Gold mehr ald das 
Bild; eine goldne Säule, 60 Ellen in der Höhe und 
6 Ellen in der Breite, mochte leicht die Schäte aller 
unterworfenen Bölfer überfteigen. Um diefe Schwie 
rigfeit abzumeifen, beruft fih der H. V. auf Dere 
fer, welcher einen Goldbefchlag, Ueberzug mit Gold» 
blech, ind Mittel bringt, womit die Säule bededt 
war: eine verftändige Ausgleihung, wenn auch bie 
Stellen ,„ worauf er fih zum Beweiſe bezieht, das 
nit ausſagen, was fie follen, mit Ausnahme ber 
Stelle Jeremiaͤ, X. 3—6. Der Prophet zeigt, wie 
man Gögenbilder mat, um die Thorheit der Ido⸗ 
lolatrie darzuthun. ‚Man haut ein Holz im Walde; 
ed wird zum Merfe bildnerifher Hand durch das 
Stemmeifen; man verfchönert ed mit Silber und mit 
Gold durh Nägel und durch Hämmer; man macht 
ed feit, daß es nicht wanfe.” Damit vergleihe man 
eine Stelle ded Sefaja, XXX. 22. ‚Dann wirft 
du feinen Silberüberzug, T5o>"n2x , ber Schnitz⸗ 
bilder für unrein achten, und die Bedeckung, nsın8 
aus deinem Gold gegoſſen.“ Das Schnigwerk war 
demnach von Holz; dann wurde es mit einer Bede⸗ 
dung von Silber oder Gold überzogen, welche mit 
Nägeln dur den Hammer anfgeheftet wurde. in 
Beifpiel aus der Kunftgefhichte wird das Verfahren 
weiter ins Richt fegen: Lyfippus hatte Alerander den 
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Großen auch als Knaben abgebildet; Nero war von 
dem Bilde fo entzüdt, daß er es übergolven ließ, 
Dadurch verlor ſich die Lieblichleit der Kunſt, die 
Meichheit der Haut und Umriſſe; man mußte alfo 
den Goldüberzug wieder abnehmen; aber nun blieben 
Narben und Spuren der Einlaffungen, wo das Gold 
befeftige war, am Marmor zurück, Plin. H. N. L. 
XXXIV, c.19.n.6. Der goldne Tiſch für die Bors 
legbrode im Feldgezelte Gottes und der goldene Rauch⸗ 
altat wurden von Holz gefertigt, und mit Gold übers 
zogen, Erod. XXXVIL 10. 11. 25. 26. Die Che 
tubim waren von Golde, welches Twrn genannt wird. 
God. XXV. 18, was Hieronymus durch aurum 
ductile überfegt; fo find auch die goldenen Poſau⸗ 
ten vom Golde nwpr gemacht worden, Num. X. 2.5 
di. von gefchlagenem, gehämmertem Golde, von | 
URS 223 Klopfen, Schlagen. . Die Pofaune 
koͤnnte wohl nicht anders, ald aus gehämmertem Golde 
gefertigt werden; bie Cherubim aber waren im Gar 
lompnifyen Tempel nur Holzgebilde mit Gold übers 
jogen, 1. Kon. VI. 23—23. Die Alten verflanden 
den Kernguß noch nicht, um ein Bild hohl zu gies 
fen, bis auf die Zeiten des Polykrates; woher bei 
größern Werfen ihnen nur das Mittel übrigte, einen 
Holzkoͤrper mit gehämmertem Goldbleche zu übers 
fihen, | 

- Die alfo verfertigte Marsfäule Nebukadnaſars 
blieb wohl fchwerlih für immer auf dem Felde Dura 
Repen; fie war bei Alle dem zu Foftbar, um ohne 
Harfe Bewachung nicht die Luft vieler Menfchen zu 
wen, und war, wie folge Feſtgeruͤſte überhaupt, 
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nur für die Dauer ber Feierlichkeit errichtet, und wurbe 
fohin wieder abgetragen; denn fie hätte der Witte 
rung: nicht widerſtanden, und würde durch die ein. 
drimgenbe Feuchtigkeit zmifchen den Fugen des Gold. 
bleches bald durch innern Moder zufammengefunfen 


fein. 

Das IV. Hauptitüf von Nebukadnezers Wahns 
finn. Nirgend haben fih die Gegner Daniels this, 
tiger bewieſen al& hier; hinwiederum mußte ihnen 
der H. V. fo zu begegnen, daß der Sieg auf: feiner 
Seite blieb. Die Gegner betrieben vorzüglihd das 
Stillfehweigen anderer Schriftfteller , denen eine fo 
wichtige Begebenheit hätte befannt werden müffen. 
Der H. B. zeigte ihnen, wie irrig fie daran find, 
daß, obſchon Herodot den Sieg ded Neko in Pale⸗ 
ſtina berichtet, L. I. c. 159., er nicht einmal von 
den über das Schickſal Vorder⸗Aſiens entfcheidenden 
Schlacht bei Eharchemifch eine Kenntniß hatte, noch 
von dem Namen des Königes, gegen den diefer Kriegs, 
gug gerichtet war; daß Diodor und alle griechifche 
und römifche Schrififteller den Namen Nebukadnezers 
nicht einmal fennen; daß wir von Berofus und an 
dern morgenlänbdifchen Schriftftelern,, welche ſich mit 
der Gefchichte des aſſyriſch⸗babyloniſchen Staates ber 
fHAftigt haben, nur Feine Bruchſtuͤcke befigen‘, die 
Joſephus in den Alterthümern und befonders in den 
Büchern gegen Apion angeführt hat. 

Dagegen zeigter aus Abybenus , einem Sammler 
des dritten Jahrhunderts, der aus Berofus und An- 
dern aſſyriſche Gefchichten compilirt bat, daß vormals 
dieſes Ereigniß nicht jo unbefannt war, und, ‚wenn 


auch mit einiger Entftelung,. doch in der Hauptſache 
fi im Angedenfen erhalten bat. . Euseb.. praepar. 
evang. L. IX, gegen das Ende. Nabuhodonofor 
babe nemlich, ergriffen von einem Gotte, das künfe 
tige Geſchick feines Staates vorgefehen, und fei dar. 
über in die Wuͤſte gelaufen, wo weder Städte: find, 
noch Menfchen, die er begegnen fonnte, wo nur 
wilde Thiere und Bögel haufen u. f. w. Wie lange 
biefe Geiftesvermirrung angedauert habe, gehet aus 
den Worten Yaın 930 2. 22. nicht hervor: es 
find nicht Wocwen , nit Monate, nicht Jahre ges 
nannt; fieben Umläufe find eine fo allgemeine Bezeich⸗ 
nung, Daß fie lediglich ein tempus indefinitum 
andeuten, wie vorlängft von den Auslegern — 
worden iſt. 

Daß aber der ungluͤckliche Koͤnig, — er 
wieder zu Beſinnung gekommen war, feine Geiſtesab⸗ 
wefenheit und bie Ruͤckkehr feiner Gemuͤthsruhe in 
einem Manifeft feinen Völkern fund gethan babe, 
bat der 9. V. zu willig angenommen. Dieſes Mas 
nifeft haben die Philologen gemacht, IV. 31 — 34. 
Es iſt lediglich eine Mittheilung unter Freunden: 
welche Ssbeen in ihm während feines Herumirrens 
aufgegangen feien, durch bie ſich feine Zerrüttung 
aufgelöst ‚und ein unverworrener Gang der Gedan- 
fen fi wieder eingefunden, das Bewußtfein koͤnig⸗ 
lihen Anftandes und fogar SHeiterfeit fich in ſeinen 
Gemuͤthe eingeſtellt habe. 

Daß man weiter einen Mann von ſo großem 
Geiſte und Verdienſte, den Gruͤnder und die Stuͤtze 
der chaldeiſchen Herrlichkeit, nicht ſogleich aufgegeben, 
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daß man ihn geſucht Habe, iſt leicht begreiflich. Ge⸗ 
fetzt, es hätte Alexander eine gleiche Gemuͤthszerruͤt⸗ 
tung augewandelt, haͤtte man ihn ſogleich mißachtet, 
vernachlaͤſſigt und nach feiner Macht gegriffen? Hatte 
er Feine Verehrer, Feine Freunde unter den Großen; 
und was hätte dad Heer dazu gefprochen, welches 
von ihm fo oft zum Siege geführt worden ift? 

Es müßte angenehm fein, wenn und mehr Züge 
von dem Leben und Handeln Nebukadnezars übrigten, 
um aus ihrer ammlung eine Gharafterzeihnung zu 
entwerfen; aber das Wenige, was wir von ihn wife 
fen, kann diefen Wunſch nicht befriedigen. Das fer 
ben wir wohl, daß ihm Schonung und Milde im eis 
nem höhern Grade beimohnten, als politiihe Rüde - 
ſichten gebieten konnten. Er hatte Nachſicht mit bem 
unverfiändigen Betragen Sojafimd, und ald er aus 
gleicher Urſache den Sojafin oder Gehonia nach Bar 
bel abführen mußte, ließ er Serufalem fortbefteben 
und die Herrfchaft des Haufed David, und übertrug 
das Königthum dem Sedekia. Diefer that alles, 
den Zorn ded Königs von Babel aufs Aeußerfte zu 
reizen. Serufalem wurde belagert, und Fonnte fi 
nicht laͤnger halten. In diefer Lage gab Jeremia 
dem Könige Sedekia noch den Rath, hinauszugehen 
und fi dem Sieger zu unterwerfen; denn er werde 
Schonung und die Hauptſtadt Gnade finden, XXXVIII. 
17. 18. 23. Als er aber in der Taubheit beharrte, 
ſich bald darauf heimlich durch die Flucht zu retten 
ſuchte, und eingehracht wurde, beſtrafte ihn Nebw 
kadnezar mit finnreicher Grauſamkeit, morbete bie 
unfchuldigen Söhne im Ungeficht des Vaters, und 
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Heß ihm dann die Augen ausſtechen, bamit fi die⸗ 
fer fchredlihe Eindruck durch fein ganzes Leben uns 
geſchwaͤcht in feiner Einbildung erhalte, und er nim⸗ 
mermehr an dem Anblickeder Außendinge feinen Schmerz 
gerfireuen, oder im Genufle der Naturſchoͤnheiten 
Linderung feined Grames finden fönnte , UI. Kön: 
XXV. 7. 

Auf der andern Seite, nachdem das Schickſal 
bes juͤdiſchen Staates entſchieden war, entgieng Je⸗ 
remia der Huld des Koͤniges von Babel nicht. Er 
achtete den Mann, der das Ungluͤck ſeines Vaterlan⸗ 
des vorgeſehen, und es abzuwenden durch Rath und 
Vorſtellungen unermuͤdlich gekaͤmpft hat, und gab 
Befehle, fein Loos zu erleichtern, und feinen Wins 
ſchen zu willfahren, Ser. XXXIX. 11— 13 So 
große Milde und fo große Härte fanden ſich in Ne 
bukadnezar zuſammen. 

Allein das Gluͤck, das den Koͤnig von Babel 
nit verließ , die Eroberungen und linterwerfung 
vieler Völker, fachten feinen Stolz as, der fih nie 
mal vom Eroberer trennt. »Wie ein Bogelneft nahm 
ih den Reichthum der Völker aus; wie verläffene 
Eier nahm ich Länder weg: Keiner regte nur ben 
Fluͤgel; nicht einer öffnete den Schnabel und ge 
teaute ſich, zu pippen.« Jeſaj. X. 14. Das Gluͤd 
führte zum Uebermuthe, und endlich zur Einbildung; 
daß er ein Wefen höherer Art und Macht fei, 
Sefaj. XIV. 12—-14 Hier ſchließt fih Daniel am: 
Was im dichterifchen Aufſchwunge von Jeſaia geſagt 
iſt, wird umſtaͤndlich von Daniel in Proſa erzaͤhlt 
wie er die himmliſchen Maͤchte nicht m ZONEN 

Theol. Ztihrft. Vls Oft. 


— 118 — 


V. 23., und. in Geiſtesverwirrung aus Stolz fiel. 
Wie: weit aus Uebermaß von. Körperfraft folhe Ab⸗ 
irzungen 'entfpringen, war die ärmliche Pflanzennadr 
rung derWüfte das befte Heilmittel gegen Hypersthu— 
nie; aber gewiß war ed auch ein Mann von. geilti 
ger Kraft; der die Momente ber Befinnung feſtzu⸗ 
halten, eine andere Ideenreihe anzufangen , und [ih 
wieder ind Gleichgewicht zu fegen vermochte. 

Mir kehren nach diefer Fleinen Epiſode zu dem 
gelehrten Buche unfereds Schriftftellers zurüd, Er 
befchäftigt fid nun mit den Einwürfen gegen Geb 
ſchazars Gaftmal und die Eroberung Babylons, KC. 
V. Sn der That find bier die Schwierigkeiten zu 
fehr gefucht, als daß fie dieſe Verwendung verdier⸗ 
ten, die ihnen der H. DB. angedeihen ließ. Das 
Wort Fuanaı in der Bedeutung: Magnaten, 
wirft Bertholdt ein, finde ſich nicht in den Alten 
arameifhen Schriften bis auf die Thargumim, wo 
es häufiger ‚gelefen werde. Dagegen bemerkt ber 
H. V. mit Neht: wenn dad Wort für Meagnaten 
fpäter gebraucht wird, folgt nicht, daß es fruͤhit 
nicht vorhanden gewesen fei. Man haͤtte auch fir 
gen koͤnnen, in welchem Altern arameifchen Buche 
die Rede von den chaldeifhen Magnaten ſei? O 
im Buche Efiher ? es befchäftigt ſich mit dem mebk 
diſchen Hofhalte; ob etwa im Efra? feine Begeben 
heiten fallen. in die perſiſche Herrfchaft. Aus weldem. 
arameifchen Buche hätte alfo Bertholdt wiſſen koͤnnen 
wie die Chaldeer ihre Magnaten genannt, ober- 2* 
ſie dieſelben anders genannt haben? 1* 

Aber daß die chaldeiſchen —— — Sam 
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an ber Wand nicht leſen konnten; doch war es ihre 
eigene Schrift? Ich mißbillige nicht, was der 9. 
V. Dagegen fagt, aber es Tiegt auch eine andere Ant. 
wort vor der Hand; nicht umfonft iſt immer vom 
Lejen und Deuten die Rede, 8. 7. 8. Bor AL 
lem müffen wir nicht an unfer Lefen denken; wir koͤn⸗ 
nen leſen, ohne zu verſtehen; die Alten konnten erſt 
leſen, nachdem ſie den Sinn aufgefaßt hatten. Die 
alte griechiſche Schrift, Buchſtabe an Buchſtabe ger 
reihet, ohne alle Worttrennung und Interpunktion, 
kann erſt geleſen werden, nachdem man die Worte 
gehoͤrig von einander geſchieden und gefunden hat, 
welche Worte zuſammen genommen werden muͤſſen, und 
einen fuͤr ſich beſtehenden Satz bilden Ich muß hier 
verſtehen, bevor ich leſen Fann. Außer dieſen Schwie⸗ 
rigkeiten treten noch andere in den ſemitiſchen Spra⸗ 
chen ein. Im Griechiſchen babe ich Vokalbuchſtaben, 
welche mich erleichtern; dieſe mangeln mir in den ſe⸗ 
mitifchen Sprachen; ich muß fie felbft finden und hin 
zudenken; ich muß bei mir entfcheiden, ob ein Wort 
ald Hauptwort oder als Particip; 06 es im Praͤter⸗ 
itum oder im Imperativus u. ſ. w. zu nehmen ſei, 
und erſt nachdem ich einen Satz zuſammengefunden, 
und einen Sinn bei mir ausgemacht habe, kann ich 
ihn fuͤr mich und andere verſtaͤndlich vortragen. Haͤtte 
nun etwa ein Satz eine nicht ſogleich merkbare Bes 
diehung auf befondere Umftände,, wie es bier ber 
Fall if, oder einen mit Feinheit überfegten epigram⸗ 
matiſchen Inhalt, fo muß auch biefer ausgemittelt 
werben, und nun kann ich mit Sicherheit die Vocale 
fegen und die Worte ausſprechen. — wird 
2 | 
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alſo nach dem Verſtehen erſt moͤglich; man kann die 
Buchſtaben kennen, Worte herausbringen, ohne des 
Satzes gewiß zu werden. So weit konnten die Chal—⸗ 
deer nicht leſen, d. h., keinen Sinn finden, und dem 


uwoch gelehrt fein. Um richtig zu leſen, und die Worte 


zu verfiehen, war es fogar nöthig, ihre Beziehung 
auf die Begebenheiten einzufehen, die ihrem Abfchluffe 
zueilten. | 

Der König belohnte den Daniel für die Deutung 
nach morgenländifher Art und Weife, und. beftellte 
ihn zum dritten Gemwalthaber des Neiched, was bie 
Gegner ded Daniel nicht ungeruͤgt laffen. Der 9. 
V. antwortet ihnen, die Verfügung fei ganz fach 
gemäß: der König habe gut daran gethban, dem 
Mann, der die Größe ber nahen Gefahr eingefehen 


- and unerfoprocden feinem Gebieter fund gethan hat, 


alddenjenigen zu betrachten, der auch am eheflen die 
Einfiht hätte, die Mittel vorzufehren, dad Rei 
retten. | Ä 

Gegen den Einwurf aber, daß Daniel fo dum 
kel von der Sache rede, wie Leute reden, benen dad 
Umftändliche der Begebenpheit nicht hinlänglich befannt 
ift, wird bemerkt, daß er nicht als Gefchichtfchreiber 
ber Belagerung anzujehen fei, fondern lediglich als 
Erzähler des Borfalled, der fih in ber Nacht, in 
der die Einnahme Babylond erfolgte, zugetragen: 
Der ganzen Erzählung aber liege eine gute Kenntniß 
der Dinge zum Grunde , daß nemlich das vereinte 
mebdifche und perfifhe Heer ed gewefen fei, welches 
die Stadt belagert hat; daß ber Feldherr zum Her 
berfalle die Zeit eines Feſtes erſehen habe, an wel 
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chem die Babylonier in die Nacht hinein trinken und 
Gelage Halten, wie es Xenophen erzählt: L. VII. 
de institut, Cyri. p. 150. 51. ed, Leunclav. erzer- 
oͤn oorm Toravenv ev Paßvliwvı nxovoev eıvar, 
vn navveg Baßvhamıoı ÖAmv Tnv vorta mrıvovor 
za »wuelovör; A. vergl. Herodot. L. I. c. 191: 
daß auch in berfelben Nacht die Einnahme Babylon 
erfolgt fei. Diefe Umftände alle, wie fie die G% 
fhichte von ber Eroberung Babylond unter Führung 
des Cyrus überliefert, liegen dem Abſchnitte Daniels 
zum Grunde. 

Auf gleiche Weiſe verhaͤlt es ſich mit dem V. 
Hauptſtuͤcke Daniels. Es iſt nicht ein erdichteter, 
ſondern ein hiſtoriſcher Charakter des Fuͤrſten, um 
ben ſich das Ganze bewegt. Cyaxares, bier Das 
rind der Meder genannt, war nad der Schilderung 
Kenophond ein gutartiger Mann, dem Vergnügen 
ergeben, ſchwach und von feinen Umgebungen abhäns 
dig; gerade wie er im Daniel erfcheint. Seine Sa 
trapen, denen die Gunft, die er dem Daniel zuge 
worfen hatte, laͤſtig war, machten dem Könige bei 
feinem Regierungsantritte den Antrag, die nenern 
Unterthanen durch ein Edikt Föniglicher Großmuth 
zu gewinnen. Im Grunde war es auf dad Verder⸗ 
ben Daniels abgefehen ‚ ben fie wegen feiner Rechts 
ſchaffenheit nicht verdächtigen konnten. Daniel hatte 
daB. Edift übertreten, und mußte, obfhon der König 
‚Mt darein willigen wollte, wegen ber Unabaͤnder⸗ 
lichkeit der Edikte zur Loͤwengrube wandern. Schwach 
und abhängig vom Einfluß der Hofränfe, wie er 
hier handelt, verlieh den König doch anf der andern 
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Seite feine Gutmuͤthigkeit nicht; der Kummer um. el⸗ 
nen Mann, den er lieb gewonnen hatte, legte ihm 
ſchlaflos, und mit anbrechendem Tage eilte er: zur 
Löwengrube , ob er wohl ben Daniel noch fände, 
Sein ganzes Betragen fpiegelt das Bild feines Cha 
rafterd ‚ab, wie ibn die Gefchichte gezeichnet hat, 
Dennoch läßt fi der H. DB, den hiſtoriſchen Boden 
wegen unbebeutender Zweifel entreißen, woran wahre 
ſcheinlich die Luft einen Antheil bat, feine Erubdition 
zu entwideln von ©. 125 — 132. Der König 
befiraft die Ankläger, und mit ihnen zugleich ihre 
Weiber und Kinder; ein harted Verfahren; aber 
ed war perfifche Sitte, Perizon, de Fogno Persar. 
L. 11, 5. 297. 


An dem Defrete, VI, 25. ff. haben die Gelehr⸗ 
ten Bieles augszufegen gefunden; vornemlich, ob man 
die Nölfer fo Ieichtfinnnig in ihrer Religion flören 
bürfe , ohne Unwillen und Widerftand bei denfelben 
zu erregen? Allein fie legen mehr hinein ald dad 
Dekret felbft enthält; fie nehmen an, der König habs 
fih gegen die Götter der Babylonier, Perfer und 
Meder vergriffen, Davon ift weder ein Wort, nod 
irgend eine entfernte Andentung darin; er laͤßt die 
berfommlihen Gottheiten unberührt, thut aber eine 
hinzu, was leicht angieng. Nachdem die Bölfer alle 
mehrere Götter hatten, fiel es ihnen wicht ſchwer, 
ihre Anzabf durch einen yeuen zu vermehren. Daß 
der Befehl etwas jübifch Flingt, kann nicht befrem- 
ben ; wahrfcheinlich find ed Worte Danield, mit des 
nen er vor bem Könige das Danfgefüpl für bie 
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wunderbare Rettung ausgedruͤckt bat, bie in den 
Machtbrief eingeflofien find. 

Run will man in dieſem Abfchrütte Bräuche und Ge⸗ 
wohnheiten finden, welche die Juden erſt nach ‚dem 
babyloniſchen Eril angenommen haben; namentlich, 
daß man auf dem Söller betete, das Geficht ach 
Serufalem wendete, und dreimal des Tages dad Ges 
bet verrichtet habe. Alle dieſe Einwuͤrfe hat ber 9. 
V. vollfommen widerlegt, Wegen der Wendung des 
Angefichted nach Serufalım beruft er ſich auf I. Kön. 
vi. 48. Die Stelle ift deutlier ald andere, die 
angeführt find; aber, um ihr audzumeichen, nehmen 
bie Philologen eine umgekehrte Richtung, und ſuchen 
barin ein Kennzeichen, aus welchem hervorgehen foll, 
daß das Geſchichtbuch felbft erft nad dem Exil ab⸗ 
gefaßt fei. Indeſſen ift diefer Ueberfprung in eine 
andere: Unterſuchung mehr als ein dialektiſcher 
Kunfigriff , als ein Verfahren, welches zur Ent 
fheidung führt. Bei genauer Unterfuchung dürfte fi 
in Anfehung der Buͤcher Samueld und der Könige 
ein Ergebniß herausſtellen, welches der Hypotheſe 
nicht zujagt, hinter der die Gegner Danield Schuß 
ſuchen. Was die Gewohnheit betrifft, auf dem Söls 
ler zu Gott zu fprechen und zu beten, fo fömmt fie 
ſchon vor II. Sam, XVII. 33. und deutlicher 1.Kön. 
XVII. 19. 20. Da befand fih auch der Altar des 
Achas, II, Kön. XXIII. 12. Ebenfo erſcheint tie Gitte, 
dreimal des Tages ſein Gebet zu verrichten, ſchon im 
LV. Pſalm, V. 18.; nach der Vulgata, Pf, LIV, 

Vom IX, Hauptftice diefes Propheten und dem 
70 Jahreswochen ift mit Ansführlichkeit geredet wor« 
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den Im 4. Hft. der Zeitfprift für das Erzbischum. 
©. 167 — 82. 

Bon S.225. ff. fammelt der H. 2. bie Außern 
Gründe für die Echtheit Daniel, oder die Zeuguiſſe 
ber Alten, die feiner erwähnen. Wir heben bavon 
nur eines aud. Joſephus erzählt: als Alexander 
nach der Belagerung von Tyrus Jeruſalem befucht 
hat, und von Jaddu, dem Hobenpriefter glänzend 
bewilllommet worden, haben ihm , nachdem er im 
Tempel feine Opfer entrichtet hatte, die Priefter das 
Buch bed Daniel gezeigt, worin die Vorfagung 
ftand, daß ein Grieche das Neid der Perfer erobern 
werde. Der König habe diefe Borverfündung mit 
Wohlgefallen vernommen, und auf ſich ſelbſt gedem 
tet, Antig. XI. 8. 5. Das Stillſchweigen, welches 
die Geſchichtſchreiber Aleranderd deßfalls beobachten, 
Arrian nemlich, Curtius und Plutarh, hat einigen 
Altern Philologen ſchon Zweifel gegen die ganze Er 
zaͤhlung erregt. Allein dieſes Stillſchweigen, zeigt 
ber H. V., ſei nicht hoch anzuſchlagen, indem die 
freiwillige Unterwerfung den Gefchichtichreibern feinen 
Stoff zu Erzählungen von Thaten des Krieges und 
- Gefahren anbot, wie die Belagerung von Tyrus und 
non Gaza. Jedoch hat ed auch damit nit fo volle 
Michtigkeitz Arrian erzaͤhlt, daß ſich Paleſtina mit 
ſeinen Staͤdten Alexandern ergeben habe, nur 
Gaza nit: za 7» evra za uev all 7ng Ilalaı- 
oFLrng xahovusvng GVPLUG TEOSKIXWENKOTE NN: 
L. IL ec. 25. p. 101. Gronov. Juſtin XL c. 10. 
tunc in Syriam profieiscitur , ubi obvios cum in- 
fulis multes orientis reges habuit. Ex his pro 
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meritis singulorum alios in societatem reeipit, 
aliis regnum ademit, suffectis in loca eorum aliis 
regibus; rel. ungefähr fo, wie ihm, nad dem Jofe- 
phus, der Hohepriefter mit einem prächtigen Gefolge 
entgegen gegangen if. Plinius, wo er von bem 
beruͤhmteſten Erzeugniffe Sudeend redet, von dem 
Balfam und der Art, ibn einzufammeln, feet bei: 
Alexandro Magno res ibi gerente,, toto dia aestivo 
anam concham impleri justum erat, L, XII. e. 54. 
p- 351. Bipont. Weiter berichtet Hekataͤus von Abs 
dera: Alerander habe den Juden wegen ihrer Treue 
auch Samarien zugetheilt, ohne dafür einen Tribut 
zu entrichten: zmv oauapsızıy Xwgav TTE008FNxEV 
epopoAoyntov. Jos. adv. Apion. L. II. c. 4. Neuer⸗ 
lich wurden die von Joſephus angefuͤhrten Stellen 
aus Hekataͤus in Anſpruch genommen, als waͤre das 
Buch des Heketaͤus, welches die Alten in Haͤnden hat⸗ 
ten, von einem Juden verfaßt und dieſem Namen un- 
terſchoben werden. Eichhorn, Biblioth. des bibl. Li⸗ 
terat. 5. Th. ©. 432. Der H. V. läßt ſich in dieſen 
Streit hinein ziehen, der wohl zu vermeiden war. Sei 
Hekataͤus kin Jude geweſen oder ein Grieche, dieſes 
Mal erlaͤutert und bekraͤftigt ſeine Ausſage ein roͤmi⸗ 
ſcher Schriftſteller, Curtius, und giebt eine naͤhere 
Veranlaſſung an: Oneravit hunc dolorem nuntius 
mortis Andromachi, quem praefecerat Syriae, vi- 
vum Samaritae cremarunt. Ad cujus interitum vin- 
dieandum, quanta maxima potuit celeritate contan- 
die; | sont traditi tanti sceleris auc- 
sores. L. IV. o. 8.n. 9. 

wenn der Befuch Aleranders zu Jeruſa⸗ 
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lem weniger bezeugt wäre, müßte ich ihn dennoch 
fir wahr halten. Serufalem war nach Gaza für jeden, 
der von Afien aus die Eroberung Aegyptens beab- 
ſichtete, der wichtigfte Plag wegen feiner Stellung 
und wegen feiner Feftigkeit. Die Gefchichte vor Ale 
xander und nach ihm belcehret und deſſen unwider⸗ 
ſprechlich. Es war ein Bollwerk Aegyptens gegen 
bie Macht der Aſſyrier und nad ihnen der Chaldeer, 
und umgekehrt für fie der Schlüffel zu Aegypten. 
So oft fie einen Feldzug dahin. unternahmen; war 
Serufalem einer Belagerung audgefegt, um im Falle 
eines Ungluͤckes den Ruͤckzug zu fihern. Aus dieſer 
Urfahe war Aegypten ‚immer ‚auf die Freunbfchaft 
pder auf den Beſitz Jeruſalems eiferfüchtig. ‚Ptoler 
mäus der Erfte heftete, nachdem er Aegypten als feis 
sion Antheil an der SHinterlaffenschaft Aleranderd er 
griffen hatte, allvoderfi feinen Blick auf Gerufalem, 
und nahm es ein; Antigonus, den ed. nach Aegypten 
gelüftete , entriß es ihm wieder, und fo gieng es 
wiederholt in den Kriegen der Seleuciden und Ptor 
Iemäcr, Alexander konnte Gaza nicht einmal ohne 
Gefahr belagern, fo lange er Serufalem nicht hatte; 
denn jede Raubhorde Fonnte von den Gebirgen Ju— 
daͤens die Belagerer überfallen und unabläffig beun— 
subigen. Der König mußte alfo ein ſchlechterer Krie⸗ 
ger fein, ald er gewefen ift, wenn er nicht eingefes 
ben hätte, daß ihm zu einer Unternehmung gegen Ae- 

gypten Serufalem nicht minder nothwendig feiald Gaza. 
Aegypten aber mußte er haben , damit ibm -nicht die 
ägyptifchen Satrapen, wo er gegen den Euphrat vor, 
rücdte, ein Heer in den Ruͤcken fenden, was ihn 


u" 


— 1897 — 


‚hätte vertilgen koͤnnen. Es ift daher nicht ſchwer ab⸗ 
‚aufehen, welcher Gewinn es für die ungeheuern Plane 
des Königs war, Jeruſalem durch Unterhandlung 
einzunehmen, über deffen Belagerung er viele Zeit 
verloren haben würde, die den Satrapen Aegyptens 
zu gut gefommen wäre, BVertheibigungsanftalten zu 
treffen, um den Feind zu empfangen. 

Von Seite 297. tritt der H. V. die Beweisfuͤh⸗ 
rung für die Echtheit Daniels aus Innern Gründen an; 
Ihict ihnen aber die Frage voran, die vielleicht befs 
fer beim Eingange ihren Pla gefunden hätte: war 
um ein Theil des Buches in hebreifcher, ein anderer 
in arameijcher Sprache vorgetragen ſei? Man deute 
mir dad Gejitändnig nicht übel, daß mich feine der 
gegebenen Löfungen des Problems befriedigt. Der 
Inhalt felbit bietet und eine andere an. Der Bor 
bericht ift bebreifch gefchrieben , und ebenfo der Eins 
gang der Erzählung vom Traume bis C. II. 1—4, 
wo die Weifen Babylond in arameifcher Sprache den 
König anreden. Don nun an läuft das arameifche. 
fort bis C. VIII, mit Ausſchluß deffelben. Die fol» 
genden Abſchnitte find ſaͤmmtlich hebreifch abgefaßt. 
So lange nemlich der König redet, und mit ihm ge 
rebet wird, wie C. III., oder V., wo eine Hofgefchichte 
erzählt wird, der König und. die Königin einredet, 
wird allesin der Hoffprache verhandelt. Ebenfo im VI. 
C. geſchieht die Verabredung zwifchen dem: Könige 
und den Satrapen, und das Ganze ſchließt mit dem 
königlihen Machtbriefe. Im VII. C. ift es einer ber. 
Freunde: Danield , der ihm von V. 16 — 28 über 
fein naͤchtliches Geſicht Auſſchluͤſſe giebt. So weit 
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gefchieht der Vortrag in arameiſcher Sprache; aber 
im VIII, €. wird Daniel über fein Geficht zu Sufan 
von einem Engel belehrt, V. 16 — 25., und auf 
gleiche Weife im IX. C. V. 21—27., wie auch im 
X, eine der höhern Naturen, V. 6 — 21., den Du 
niel in Unterweifung nimmt. Sm XI Hauptftüde 
fheint es der nemliche zu fein, der ihm bie Zukunft 
enthüllet, und im XII. C. feine Belehrungen endet. 
Kür Engel und höhere Geifter ziemt fich die barba 
riſche Rebe unreiner Völker nicht; fie fprechen nur 
in der heiligen Sprache zu den Menfchenfindern. Es 
ift alfo die Vorfiellung vom Heiligen und Gemeinen, 
welche für den Gebrauch beider Sprachen die Grenze 
gezogen bat. | 

+. Ber die Schwierigfeit der Aufgabe Fennt, melde 
der 5. V. zur feinigen gemacht bar, und die noch 
verwicelter durch die Einftreuungen der Gelehrten 
. geworben ift, ann ihm für feine ruͤhmlichen Bemuͤ⸗ 
hungen nur Dank wiffen. In mander Hinficht war 
er vielleicht nur zu Angftlih, und bat -jeder Einwen 
dung begegnen wollen, fo unbedeutend fie fein mochte, 
was zumeilen den Leſer beläftigt. Es geminnt 
nemlich den Anfchein, man habe den Daniel unter 
der Menge der Einwürfe erdruͤcken wollen, ohne viel 
darauf zu achten, wie gewichtig fie feien. Zur leid 
tern Weberficht dürfte es vieleicht gerathener gewefen 
fein, von Hauptflüd zu Hauptflüd einen fortlaufen 
den apologetifhen Kommentar abzufaflen, und bie 
allgemeinen Vorerkenntniffe in einem Prolegomenon 
abzuhanbeln, ftatt den Rubriken der Gegner: Wider 
ſpruͤchen, Unrichtigkeiten, Unwahrſcheinlichkeiten u. fiw- 
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zu folgen, woburd die Unannehmlichkeit, bald vor, 
bald ruͤckwaͤrts zu hüpfen, dem Leſer hätte abgenom⸗ 
men werden koͤnnen. 

Nah fo fleißigen und inhaltreihen Forſchungen 
über den Daniel befchenft uns der H. V. mit einer 
Zugabe über die Integrität des Sacharja. 
Schon lange hat man in den VII erften Hauptftüden 
diefed Propheten einen ganz andern Geift wahrzu⸗ 
nehmen geglaubt, als im den VII legten. Ed war 
nicht allein die Verſchiedenheit der Darftellungsmeife 
und eine leicht bemerfliche Lingleichheit der Sprache; 
fondern es ſchien auch ein anderes Bild der Zeit und 
ein früherer Zuftand der Staaten in dem zweiten 
Theile durchzublicen, ald er in dem erften Theile 
zu Tage liegt. Noch mehr die Zeitverbältniffe, wie 
fie in dem legten Theile heraustreten , feheinen um 
jo viel Alter zu fein, ald jene des erfien Theiles, 
daß fie beide einer und der nemlihe Mann nicht ge 
fehben und erlebt haben kann, und zwei Berfaffer ans 
genommen werden müfjen. 

Gegen diefe Trennung thut unfer Gelehrter 
Einſprache. Es iſt nicht zu leugnen, daß viele ſei⸗ 
ner Bemerkungen die Aufmerkſamkeit der Philologen 
verdienen, aber der Entſcheidung naͤhert ſich die Streit⸗ 
ſache noch nicht. Ein Grund davon liegt allerbinge 
in der Dunkelheit, die dem zweiten Theile eigen iſt 
Diefer kann nur die Interpretation abhelfen, deren 
Vorarbeiten noch nicht binreichen bärften. 





VII. 


Ein Palimpſeſt zu Moskwa, enthaltend 
Stuͤcke des Buches Job nach der Ueber— 
ſetzung der LXX. 
unterſucht und verglichen von 


Hrn. Prof. Walther Friedrich von 


Cloſſius, 
Ruſſiſch⸗Kaiſerlichem Hofrath. 


Der berühmte Rechtsgelehrte von Cloſſius, Schra⸗ 
ders, eines großen Meiſters ausgezeichneter Zoͤgling, 
dann ſein College an der hohen Schule zu Tuͤbingen 
und hierauf ſeit 1824 Profeſſor der Rechtsgelehrt—⸗ 
beit zu Dorpat, erhielt von Sr. Majeftät Nikolaus 
dem I. bie Erlaubniß und eine Unterſtützung, die 
. Bibliothek der heil. Synode zu Moskwa und die der 
Druderei der heil. Synode zu unterfuchen. Die Haupt 
abficht der Neife, die im Sahr 1827 ftatt hatte, war, 
die etwa verborgenen Denfmäler griechifcher und rös 
mifcher Nechtswiffenfchaft zu Tage zu bringen, wo⸗ 
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zu ihn vornehmlich die Hoffnung ermuthigte, Palin 
pfefte aufzufinden, von denen die neuefle Erfahrung 
gelehrt hat, das fie große Schäge verhüllen. Diefe 
gelehrte Schaßgräberei, die dem unermüdeten Gelehr⸗ 
ten, nunmehrigen Prälaten Angelo Mai und dem 
vortrefflihen Niebuhr fo ausnehmend gelungen ift, 
bat die allgemeine Aufmerkjamfeit auf folde Hands» 
ſchriften, welche auf eine Altere ausgewafchene Schrift, 
um dad Pergament zu eriparen, gefchrieben worden 
find, rege gemacht, nachdem man in den Befig von 
Mitteln gefommen war, die alten verblichenen Züge 
wieder ind Leben zu rufen. 

Die Wahrfcheinlichfeit war groß, die Hoffnung 
anlodend, einen folhen Fund, in der Bibliothef der 
heil. Synode und der Synobaltypographie zu ma» 
en, welche beide Bibliotheken nicht weniger als 506 
griechifhe Manufcripte, größtentheild am Berge Athos 
im J. 1654 angefauft, enthalten. Kataloge davon 
find erfihienen zu Moskwa 1723. 4. von Athanaſius 
Schiada, einem Griehen; dann von Friedr. Mat 
thai zu Mosfwa 1776. fol. und zu Peterdburg 1780. 
4; am vollftändigften zu Leipzig 1805. 8. II. Theile. 
Es iſt begreiflih, daß alle wiffenfchaftlihen Männer, 
die dieſe koſtbare Sammlung zu würdigen mußten, 
ald und die Nachricht vom Brande zu Moskwa 
(1812) erreichte, über einen Verluſt beflürzt wareıt, 
der unerjeglich geweien wäre. Edle Metalle und 
fofibare Steine beut und der Schoo8 ber Erbe wies 
ber; ‚aber die Werke des Alterthums, find fie dahin, 
fann und Niemand mehr geben. Einer aufgeflärten 
Regierung entgieng dieß nicht: die Bibliotheken wurs 
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den nach Wolozda geflüchtet, und nach überftanbener 
Gefahr wieder zuruͤckgebracht. 

Aber die Hoffnung, unter fo vielen Handſchrif—⸗ 
ten einige codices rescriptos zu finden, die ihm zum 
Behufe alter Rechtswiffenfchaft ein Denkmal anböten, 
welches dem Gaius ded Palimpfefled zu Berona au 
die Seite ſtuͤnde, täufchte leider unfern Gelehrten, 
obſchon er übrigens: in rechtswiſſenſchaftlicher Hinſicht 
nicht mit leeren Händen abgieng. Kurz vor feiner 
Abreife wurde ihm aber auch noch dad Bergnis 
gen zu Theil, ein Palimpfeft zu entbeden, welches 
jedoch feinem Inhalte nah mehr den Theologen als 
den Rechtslehrer anſpricht. Allein feine vwielfeitige 
wiffenfchaftliche Bildung ließ ihn nicht gleihgiltig bas 
gegen fein nach Art einiger Suriften, die fein Bud 
für ein folches halten, worin nichts vom Recht ge 
ſchrieben ſteht. Es war ein griechifhes Lectionarium 
des A. T., wovon bie erften vier Blätter von einer 
Hand ded X. Jahrhunderts überfchrieben find. Das 
Uebrige unterlag, wie es fcheint, den Zufällen der 
Zeit, und wurde etwa im XII, Sahrhunderte wieber 
binzugefchrieben, um das Buch zu ergänzen. In der 
Bibliothek der Synodaltypographie, wo es fi be 
findet „ ift e& mit. Nro. 7. bezeichnet, und im Katar 
log von Matthäi, p. 289., unter Nro. XXXI. fol 
aufgeführt. Die erften vier Blätter bargen noch 
fihtbar eine meit ältere erfiorbene Schrift „. welche 
nertilgt wurde, um der jüngern Pla zu machen 
Wir erhielten ſchon eine kurze Bejchreibung bie 
ſes Manufcriptes durch eine afabemifche Gelegenheitẽ⸗ 
ſchrift des Hrn. v. Cloſſius: de vetustis nonmullis 
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membranis, ih’ bibliothecis Rossicis, aliisquo ri- 
einis extantibus. Dorpat. 1827. fol, p.IX. X. Eine 
einfahe Galläpfelauflöfung brachte die abgewafchene 
Schrift wieder zum VBorfchein; eine Uneialfcprift des 
vi. oder VII Sahrhundertes trat fichtbar heraus, 
Sie enthielt vom Job nad den LXX die Hauptflüde 
IX. X; XII. XII. XIV. XV, XVII XIX., welche, 
wo der Tert am’ fichtbarften war , vergligen wur—⸗ 
den mit der Breitingerfchen Ausgabe. Dem Man 
feripte mehr Gewalt anzuthun, um durch Anwendung. 
der Tinctur jede Kleinigkeit zu Tag zu bringen, er⸗ 
faubte die Zeit nit. Die Bergleichung hat H. v. 
Eloffins mir zuvorfommender Gefälligfeit dem Redak⸗ 
teur diefer Zeitfchrift zum —— Gebrauche mit⸗ 
getheilt. 

Eine Handſchrift don ſo bedeutendem Alterthum, 
die dazu einen Text darſtellt, von welchem nur we 
nige Exemplare auf und gekommen find, würde von 
audnehmendem Werthe fein, wenn fie auch nur zum 
vierten Theile erhalten wäre. Jedoch felbft biefer 
feine Weberreft wird die Aufmerkfamfeit der Gelehr⸗ 
ten in Anipruch nehmen; er gehört nemlich zur Fa⸗ 
milie der Handfchriften, welcher ald Haupt» und Ans 
führer der berühmte vatifanifche Codex, 1209. Das 
ältefte aller Handfchriftlichen Denkmäler ver biblifchen 
Literatur , voranfcreitet. Es Hat und den alerans 
driniſchen Text Aberliefert, wie hingegen der fo ger 
nannte alerandrinifche Gober im brittifhen Muſeum 
als der Altefte Nepräfentant des antlocheniſchen Teer 
tes zu betrachten iſt. Bon antiochenifcheh, oder, über, 
haupt geſprochen, vom aſiatiſchen Texte, den auch 
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das conſtantinopolitaniſche Patriarchat als den ſei⸗ 
nigen erkannt hat, beſitzen wir zahlreiche Handſchrif⸗ 
ten, wo vom alexandriniſchen Texte nur wenige Mas 
nuferipte den DVerftörungen ber Zeit entgangen find. 
Um fo fehätbarer find uns daher die Fragmente des 
codex rescriptus von Modfwa deſſen Tefearten wir 
bier mitzutheilen im Begriffe find. Die Columne, 
welcher wir die Zahlen der Gapitel und Verſe vor 
angefetst haben, ftelt diekefearten des antiochenifchen 
Terted dar aud dem fogenannten codex alexandri- 
nus musei Britannici; bie gegenüber fichende Co 
lumne giebt die Lefearten ber neu entdeckten Frag⸗ 
mente. Sie find durchaus einſtimmig mit dem Vatis 
kaniſchen Goder außer jenen Stellen, [denen wir ein 
Sternchen beigefegt haben. Das Sternchen bezeich⸗ 
net eine ganz eigene Lefeart der Fragmente; wie es 
denn feinen Codex giebt, der nicht zuweilen von feis 
ner Kamilie abweicht durch Gloßen, Schreibfehler 
und Heberfehen. 


$ob. 
IX, 
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Diefes find die Steffen, die beutlih zu Tage. 
fomen. Bevor wir aber von ben merkwürdigen Ue⸗ 
berreften unfered codex rescriptus ſcheiden, lenken 
wir die Aufmerkfamfeit auf ein Manufeript in der 
Bibliothek der heil. Synode, welches in Beziehung 
auf den Sihriftfteler, von dem in der nächften Num⸗ 
mer die Rebe iſt, nicht in Dergeffenheit gerathen 
darf. Es ift durch den Fleiß eines fehr verbienten 
Mannes und um vieles näher gebracht. Der uner⸗ 
muͤdliche Matthaͤi bat eine Handfcprift der Werke 
bes Philo mit der Mangeyſchen Ausgabe verglichen, 
welche Vergleichung in der Bibliothek der Akademie 
ber Wiſſenſchaften zu Petersburg aufbewahrt wird, 
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und einem Fünftigen Herausgeber Philons nügliche 
Dienfte verheißt. Man fehe Walther. Frideric. 
Clossius oben angeführtes Programm: de vetustis 
nonnullis membranis, in bibliothecis Rossicis aliis- 
que in vicigia eytantibus. p. IX. not, 26. 


VII. 


Theologiſche Studien und Kritiken. 


Eine Zeitſchrift u. ſ. w. Jahrgang 1832. I. Hft. 
Hamburg bei Perthes. 


Nro. J. Zur Kritik der Schriften des Juden 
Philo. | 
Bon Sr. Creuzer. 





Der alexandriniſche Gelebrte, den unſer beruͤhmter 
Ereuzer hier in Pflege nimmt, iſt zwar dem chriſt⸗ 
lichen Lehrerkreiſe fremd, aber nach Joſephus der 
dienlichſte Schrifiſteller zur Erlaͤuterung des N. T. 
Wenn er nicht, wie der jüͤdiſche Geſchichtſchreiber, und 
den Schauplatz, den der Stifter des Chriſtenthums 
durch ſein Leben und Wirken geheiligt, die Maͤnner, 
bedeutend durch Macht und Einfluß, die er dort be⸗ 
gegnet, oder den Zuſtand der Zeit, mit der er 
den Kampf begonnen hat, unter die Augen ſtellt, 
ſo iſt doch Philo, in Hinſicht auf die Lehr⸗ 
art und Behandlungsweiſe des A. T. im apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalter, auch manchmal in Beziehung 
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auf die Sprade, ein Schriftfteller, deſſen Unterricht 
und ſchon Vieles gewährte, und noch Vieles ver⸗ 
heißt. ‘ . 

Die Ausgaben der Werfe Philons befriedigen 
aber noch nicht allfeitig die Forderungen der Kenner. 
Die prächtige Mangey'ſche, London 1742. Fol, 2 Bb. 
wird mitunter der flüchtig verwalteten Kritif ange 
ſchuldigt; die Pfeiffer’ihe, zur Zeit noch unvollendet, 
befolgt den Mangey'ſchen Tert, doch nicht ohne eis 
nige Berichtigungen. Die neuefte Ausgabe, von C. 
8. Ritter beforgt, ift ein Abdrud von Margey, von 
Drucdfehlern gereinigt, und bat dad Berdienft, ben 
Schriftſteller auch Jenen zugänglih zu machen, die 
über befchränftere Mittel verfügen. Sie enthält au 
die unlägft dur Angelo Mai entdedten philonifchen 
Auffäte de cophino und de colendis parentibus, 
und die nur noch in einer armenifchen Leberfegung 
porbandenen Abhandlungen Philons, welche 3. 8. 
Aucher, ein Gelehrter im armenifhen Klofter auf 
ber Inſel St. Lazaro zu Venedig, ind Lateinifche 
überfegt und herausgegeben hat im Jahr 1822 und 
1826. 

Indeß man andern Werfen der Alten einen uns 
ermübdlichen Fleiß widmet, Handfchriften vergleicht, 
und die fhon verglichenen abermal berathet, um ben 
Tert aufs Möglichfte zu bereinigen und feſt zu 
ſtellen, warb dem Philo, von Andrian Turner 
bus (1552) bi6 auf Thomas Mangey durch 
beinahe zweihundert Jahre, nur ein einziger Kri⸗ 
tifer , Ghriftopberfon ,„ ber fich feiner annahm; 
denn Hoͤſchel hat nur einige noch mangelnde philo⸗ 
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nifche Schriften zn Tage gebracht. Es iſt daher leicht 
ju erachten, wie manche-noch bilfbebürftige Stelle ihr 
sen Retter erwarte. Dazu wäre freilih vor andern 
der gelehrte Verfaſſer Diefer Abhandlung ausnehmend 
geeignet, welcher außer den dazu erfoderlihen Bega⸗ 
bungen mit ‚den Platonifern eine nieljährige und vers 
traute Befanntfchaft gefchloffen hat. Da wir «8 uber 
mehr wünfchen als erwarten fönnen, daß er fih ganz 
an den Philo bingebe, bleibt und nur übrig, uns der 
Emendationen und Spracderläuterungen zu freuen, 
die einigen ſchwierigen Stellen zugegangen find. Gie 
bier einzeln vorzulegen, läßt fchwer , da ihre Rich 
tigkeit nur erhellen fann, wenn die Beweiſe mit ans 
geführt, und die Sprachberichtigungen mit der eiges 
nen Belefenheit des H. V. dargethan werden. Dann 
it auch Die Theilnahme an folhen Forſchungen we 
niger allgemein. 

Aber defto mehr muß das. Urtheil eines ſolchen 
Kunftrichters über die Geiftesrichtung, den Werth 
und die Eigenthuͤmlichkeiten der Werke Philons mäns 
niglich anſprechen. Der H. V. berichtiget vorerft 
den Ausſpruch des Theodor Metochita, eines Gries 
chen aus dem vierzehnten Jahrhunderte, der dem 
Alexandriner Weisheit und Gelehrtheit zuerkennt, und 
großen Fleiß in Ausbildung des Ausdruckes, deſſen 
Sprache aber, wie er dafuͤr haͤlt, weder durch einen 
angenebmen Rhythmus, noch Durch eine leichte Be 
wegung Gefallen errege. »So, jagt der H. V., um 
theilet ein Schriftfteler, deſſen gefünftelte, geſchraubte 
und dunkle Schreibart ein trauriged Zeichen feines 
(pätern Zeitalterd und feined werderbten Gefepmactes 


— 2022 — 


darſtellt.« Der Neugrieche wirft ſich gleich Anfangs 
feines Auffages über Philo anf das Bekannte: 7 
Dılwv nAarwıleı, 7 Illarwv yılwvıleı, und ver 
wahrt ſich dagegen, daß der Alerandriner mit diefem 
großen Plato in Vergleih komme, gefteht aber, daß 
er ein wahrer Berehrer der platonifchen Philofophie 
gewefen fei. Was nun zunächft die Sprache betrifft, 
hat Metochita den Philo nicht begriffen. Er hatte 
es mit Gegenfländen zu thun, die eine höhere ge 
flige Bildung vorausjegen, und mußte daher die 
Sprache reden, die unter Gebildeten die angenons 
mene Mundart geworden war, nemlich die attifche. 
Kür Werke diefer Gattung , in denen mit böherer 
Begeiſterung das Göttliche zum Bortrage kam, Eonnte 
er fih nur den großen Meifter im Gebiete geiftiger 
Darfielung zum Vorbilde wählen. Doch gab er fi 
nicht fo ausfchließlih am ihn hin, daß er nicht den 
ganzen Vorrath attifcher Beredſamkeit zu Nutze 309; 
wie fih denn Stellen in ihm finden, in denen er 
den Demoſthenes und Aeſchines nachgeahmt hat. Wan 
fiebt alfo hieraus wohl, daß «8 dem Neugriechen 
nicht geglüdt ift, Philons Sprache zu würdigen, 
und daß er zu tief ſtand, um fih zu feiner Diction 
zu erheben. Philo blieb indeß dem Atticism nicht 
. immer getreu; in Merandrien, in einer Stadt, in 
der fih griechiſche Inwohner aller Stämme zuſam⸗ 
men fanden, war ed nicht wohl zu vermeiden, daß 
‚nicht der Hellenismus an w. Sprache bedeutenden 
Antheil nahm. 

Im Ganzen ift fein Bortrag, ih bediene mic 
ber Worte bed H. V., nicht blos gebildet, ſondern 


and mit einer ſolchen Sorgfalt durchgebildet,, daß 

man ſiehet, es iſt fein eifriged Studium gewefen, 
feine Rede mit allen Schönheiten auszuſtatten, welde 
der Ernft der Gegenftände verträgt, mit denen er ſich 
befchäftigt. Und wenn jemald jener Ausſpruch: der 
Styl ift der Menſch, ſich bewahrheitet hat, fo if 
dieſes bei unferm Alerandriner der Fall. Nicht von 
Eitelkeit frei, ſcheint er fih manchmal. felbfigefällig in 
‚dem Spiegel des fehönen Fluffes feiner eigenen Reden 
‚zu befchauen. — Aber wo er aus dem Mittelpunfte 
ſeines Lebens, wo er im Gefühle der Heiligkeit des 
göttlichen Nationalgefeges redet, haben feine Gedan⸗ 
fen zumellen eine gewifle Tiefe, und fein Audbrud 
‚gewinnt alsdann eine ungemeine Würde, Großartig» 
keit und felbft etwas Erhabenes, ... wie im der 
"Durch: Mofed eingerichteten göttlichen Ordnung ber 
Woche, und der Feier des Sabbats, verbunden mit 
‘der inhaltsfchweren Stelle über dad Gewiſſen.« Das 
iſt das Urtheil unferes berühmten Gelehrten. über 
Philons Sprache und Vortrag, an dem ich jedes 
Wort wahr und treffend. finde. 

Die Philoſophie Philons iſt zwar die platoni⸗ 
ſche, doch mit mehreren Einſchraͤnkungen. Im Gans 
zen platonifire er mehr mit Worten, Formen 
"und Wendungen ald in Gedanken, ober mehr durch 
-Auffaffung der Aeußerlicgfeiten jened großen Autors, 
als dur ein Auffaffen-feines Geifted, und ein tie 
feres Eindringen in das innerfte Wefen feiner Lehre. 

Er kann daher: von einem gewiffen Wortdienfte nicht 
-freigefprochen. werben, während dem fpätern Alexan⸗ 
‘deiner das. Syftem des großen Meifterd in feiner 
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Wurzel erfaßt baben , und deflen Ideen mit eines 
würdigen GSelbfiftändigkeit ‚fortzubilden im Stande 
waren. »Wie, fährt der H.B. fort, hätte aber auch 
ein Ebruͤer die ganz im griechifchen Geifte gedachte 
Philoſophie des. Plato in ihrer eigenthümlichen Na 
tur sin fih aufnehmen koͤnnen, zumal im Zeitalter 
der Römer und unter den Einflüffen des alexandri⸗ 
nifhen Lebens? Daß aber Philo nicht fähig geweſen, 
das Ganze eines der größer platonifhen Werke zu 
begreifen, und es in feiner Grundidee aufzufaflen, 
davon giebt er in einem Urtheil über das platonifche 
Gaftmapl einen merkwürdigen Beweis.« De vita con- 
templat. T, H. p..480. mang. Ihm die Fäpigkeit 
hiezu abzuſprechen, koͤmmt mir hart vor, : Andere 
fannten nichts Höheres als Plato; waren nichts als 
Platonifer , und fonnten es daher ganz fein; aber 
dad Gemüth Philond war von einem weit Höhern 
erfüllt; feine ganze Seele hieng am göttlichen Gefege 
der Sfraeliten; der Platonidm war bei ihm nur une 
tergeorbnet. Er war ihm aus allen philofophifchen Sys 
flemen mit feiner edlen Denkart und feinem. fehönen 
Gefühle am naͤchſten verwandt; aber feine Gelichte 
und feine Braut war er nit. Der Umgang bamit 
diente ihm nur ale Borbildung, feinen frommen Sinn 
zu erheben, und fein Schönheitögefüpl zu entwickeln 
zur großen Lebensaufgabe, die er ſich vorgefegt hatte, 
ein würdiger Dollmetſcher ber göttlichen Gefeggebung 
feines Volkes zu werden, und den unter den Ritua⸗ 
lien und der Laft äußerer Bräuche erfterbenden Sins 
für innere Frömmigkeit und Gotteöfurcht bei feinen 
Volksgenoſſen aufzufachen. Das Zeitalter der Roͤ⸗ 
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mer, die Einflüffe des alerandrinifdien Lebens konn⸗ 
sen für ihn feine Abhaltung fein, in die Tiefen des 
platonifpen Lehrbegriffes einzubringen. Gelang «8 
ja auch Audern unter ähnlichen Verhältniffen, bas 
Judenthum abgerechnet: Plotinus war zu Alerandrien 
gewachſen, und durch feine Geburt mitten in ein eifers 
ned Zeitalter der Römer hineingefallen. 

Ihm war Plato der verchrtefte der Weltweifen, 
ohne fih am denfelben hinzugeben. Dieſes beftätigt 
fid aus der richtigen Bemerkung des H. V., daß 
Ppilo feinem Plato oft ungerren wurde, und ih zu 
den pythagoriſchen Lehrfägen und ftoifchen Dogmen 
hinneige, und felbft eine gute Bekanntſchaft mit der 
epifuriihen Kunſtſprache verratpe, und Feine Schule 
verſchmaͤhe, wenn fie ihm etwas zu feinen Zwecken 
Dienliches anbiete. Der H. V. hat in dieſer Hinſicht 
einige dunkle Stellen Philons aus ſeiner genauen 
Kenntniß des Kunſtausdruckes verſchiedener Schulen 
gluͤcklich erlaͤutert, an denen unerfahrne Haͤnde die 
Bundpflafter kritiſcher Conjektur anzuwenden Luſt bes 
kommen mochten. Ueberhaupt, koͤnnte man ſagen, 
wo immer Philo Grundſaͤtze eines ſchoͤnern, fitlichen 
Lebens aufzufinden hoffte, trug er fie aus den Wer, 
fen aller Schulen zufammen; befonders aber verftand 
er ed, fie durch treffende Vergleihungen und auffal⸗ 
lende Bilder in ein ſolches Licht zu feßen, baß er 
mich oft am Plutarch erinnerte, deffen eigene Kunſt 
in dieſer Weiſe einen Gedanken zur Anſchauung zu 
bringen, ihm jeglichen Leſer zum Freunde macht. 
Do der Hauptpunft von Philos Werken, fährt 
der 9. V. fort, iſt das große allegoriſche Syſtemn, 
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welchem er die Bücher des alten Teftamenis, fo weit 
feine Auslegungen reihen, durchaus unterwirft: Die 
Allegorie Liefert ihm die Schlüffel,, womit er auch 
die verborgenften Schreine der Schrift zu eröffnen 
wagt. Er erflärt ſich zumeilen felbft über dieſes 
Mittel feiner Schrifterlärung, hat ſich eine Theprie 
darüber gebildet, und gedenfet auch der Altern Meis 
fter, die ihm im diefer Hermeneutiſchen Kunfl voran 
gegangen. — Unter den Juden follte ſchon Ariſteas 
die allegoriſche Auslegung der Bibel gefannt haben; 
Ariſtobulus hatte naher Gebrauch davon gemacht, 
aber mit weit mehr Mäßigung ale Philo und bie 
&riftlihen Ausleger, Clemens von Alexandria und 
Drigined,c | Ä 
In Beziehung anf die Alfegorie war ber Stand» 
ort Philons, wie mich duͤnkt, einflußreih und maß⸗ 
gebend. Das elaſſiſche Studium hatte mit Gelegen⸗ 
heit der. Bibliothek der Prolemäer feinen Hauptfig in 
Alerandrien aufgefchlagen, Hier bildete ſich die kri⸗ 
tiſche Kunſt, echte und unechte Werke der Alten zu ums 
terfheiden, ihren Text, wo es noͤthig war, zu beſſern uud 
zu berichtigen: Damit verband ſich die Interpretation 
ale ein wefentlicher Beftandtheil der klaſſiſchen Gelehrts 
heit. Die alterthümlichen Kenntniffe zur Auslegung 
- wurden nicht minder zu Rathe gehalten, ald die gram⸗ 
matiſchen. Vornehmlich beſchaͤftigte der Homer eine 
Menge Koͤpfe und Haͤnde; aber gerade dieſer Schrift⸗ 
ſteller, ſonſt ſo edel und liebenswuͤrdig, ſchien in ſei⸗ 
nen Mythen manches Anftößige für Sitten und ke⸗ 
ben zu enthalten. Plato war desfalls mit ihm ſchon 
unzufrieden, und noch mehr. waren es bie. Stoiker, 
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welche zu feiner Ehrenrettung Qvorzag airıns und 


andere Deutungen auffuchten, und, geheimen Inhalt 
vermuthend,, auf die allegorifhe Auslegung, nicht 
immer ohne Grund, verftelen. Diele Audlegungss 
art fonnte daher von der Encyclopädie der elaſſiſchen 
Wiſſenſchaft nicht Iänger ausgefchloffen werden, uud 
machte fid in WHerandrien,, dem Mittelpunkt alles 
elaſſiſchen Forſchens und Treibend, einheimifh. Dies 
ſes hermeneutifche Verfahren hat’ dem Philo und vor 
ihm dem Ariſteas ein weites Feld geöffnet, geheime 
Beziehungen inder Bibel zufuchen, gemeinhiftorifche Ber 
gegniffe aufdag fittliche Leben hinüber zu wenden, oder 
auch folche, andenen es ſchwer war, nah dem Buchſta⸗ 
bendenreinfittligen Maßftab anzulegen. Wie die Stoi⸗ 
fer zuweilen die Etymologie der mythiſchen Namen 
zu Hilfe riefen, um einen verborgenen, chrbaren 
Sinn zu Tage zu bringen, fo hatte auch Philo das 
Mittel gefunden, aus den Etymologien der hebreis 
ſchen Eigennamen ein. Gcheimniß zu entwideln, wie 
aus Kain, Nadel, Jethro u.f. w., wodurd er eis 
nen Uebergang ins fittlide Gchiet gewann. Diefen 
Weg bielten ſich Eufebius und Hieronymus offen 
durch den catologus nominum hebraicorum, ob⸗ 
fhon fie nur dann von der myſtiſchen Deutung Ges 
braud machten, wo fie mit dem sensus literalis 
nicht durchzulommen mußten. Hingegen in Alerans 
drien wurde dieſe ntepretation vorberrfchend. Ans 
fänglid nur auf den Homer angewandt, hatten fie 
Arifteas, Philo und Ariftobulus auf das alte Teftas 
ment übertragen, und fomit ben Uebergang vermits 
telt in die chriftlihde Schule, wo ihr Clemens ber 
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Alexandriner huldigte und der phantafiereihe Drk 
genes. 

So viel Treffendes und Wahres wir dem bes 
rühmten Berfafler des vorliegenden Auffages verdan⸗ 
fen, fihließt er dennoch mit der befcheidenen Aeuße⸗ 
rung: »Meine Abſicht mit diefem Auffag ift erreicht, 
wenn er etwas dazu beitragen follte, die altlöbliche 
Berbindung der Philologie mit der Theologie wieder 
in Erinnerung zu bringen.e — Wohl gemeint und 
gut gefagt! aber man koͤmmt dermalen wohlfeiler zur 
Theologie und: biblifhen Wiffenihaft ald auf dem 
müpelihen Wege claffifcher Vorbereitung: und alter, 
tbümlicher Gelehrtheit ,„ welche nur das Genie läd 
men, daß es nicht frei feine Flügel entfalte im bun⸗ 
ten Karbenfpiele eigener Erfinnungen: 


IX, 


Spitem der Eatholifhen Dogmatik 
von 
Dr. Heinrich Klee, 
ordentl. Prof. der Theologie an der koöͤnigl. Preußiſchen 
| RheinsUniverfität. ’ 
Bonn, bei Adolph Markus. 1831. 8. 468 ©. 


Diefes Bud fol, nad dem Vorworte, zunaͤchſt und 
hauptſaͤchlich ald Anhalt zur Verfolgung und Recas 
Pitulation der Vorlefungen dienen. Es ift ein Grund» 
riß, der durch den Iebendigen Vortrag feine Entwic, 
lung und Fuͤlle erhält; doch weit entfernt, daß es 
ein bloßes Gerippe wäre, bat es gerade fo vice 
Ausführung, als es für dieſe Zwecke haben ſoll, 
und als ein Leſer, dem dieſer Theil der theologiſchen 
Viſſenſchaft nicht ganz fremd iſt, für feinen Gebrauch 
ihm mwünfchen möchte. In biefer Hinficht bat der 
9- V. ein ſchoͤnes Ebenmaß gefunden; betrachten wir 
die Anlage und Gliederung in der Geſammtheit, ſo 
tritt uns das Werk als eine wohlgerathene lehrge⸗ 
baͤuliche Geſtalt unter die Augen, mit Ueberſicht des 
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Stoffes entworfen, mit Einfiht zufammengefitgt und 
folgerecht gebunden. Die ffolaftifche Kunſtſprache 
konnte dabei nicht vermieden: werden; fie bezeichnet 
oft kurz und beftinmt; und wenn deßfalls zw viel 
gefchehen fein follte, fo behauptet ſich doch der Aus⸗ 
druck im Ganzen gefällig und kraftvoll. 

Einleitung. Cap. 1. Beftimmung bed Stand; 
punktes. Den Anfang des Gottesbewußtſeins hat 
der Menſch in dem anfangenden Selbfibemußtfein. 
Er geht zur Erfenntniß von ſich aus, aber nicht als 
von einem Alles hervorbringenden und tragenden er 
ſten und legten Grunde ; fondern er gehet von fi 
ans als einem Ungrunde, und fängt an mit fich als 
einem Nichtanfange , in dem er fich nemlich feines 
Unvermögend und der Unwiſſenheit über fich felbft 
bewußt wird, und nach dem Anfange finnet. Iſt 
nun der Menſch von feinem andämmernden Bemußts 
fein, ober vielmehr von der in ihm ſich bemegenden 
Gottedidee getrieben, zum wirklichen Bewußtſein Got; 
tes gekommen , fo Iernt er fi felbft und die Welt 
verfiehen. Die Frage nach der Objectivität der Idee 
finder fih im Standpunkte des religibfen Dogmatid- 
mus erledigt, in wie fern wir durch das Objekt der 
SObiekte (Bott), in beffen Annäherung uns in objef 
tiver Sprache erkennen. 

Dieſe Säge erläutert und beftärkt der H. V. 
in beigefügten Randnoten, durch welche er andentet, 
wie die Entwidelung derfelben, und die Begründung 
im mündlichen Vortrage gefchehen -foll. 

Der angezeigte Vorgang des Gott⸗Erkennens 
findet aber nur beim Heiben ſtatt. Anders gehet 
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das Bewußtwerden und Erkennen in dem innerhalb 
der Kirche ind Dafein tretenden Menjchen vor ſich. 
Hier koͤmmt er durch Geburt, Wiedergeburt und Er 
ziehung zur Erfenntniß Gottes, und wirb gleich auf 
denn rechten Standpunft geftellt. 

Gap. II. Neligion ift unfere Beziehung auf 
Gott, oder Verbindung per eminentiam: religio a -» 
‚religendo , religando. Diefer Bezug fordert das 
Ertennen, Wollen und Handeln, den gan 
zen Menſchen nach feinem Außern nnd innern Sinn, 
und ift ale eim Gegebenes objectiv, fubjectiv aber, 
wie er beim Einzelnen in Wirklichkeit erfcheint. 

Die objective Religion ſtellt fih alfo dar als 
dogmatiſch, ethifch und liturgifch. Die leßtere 
zerfällt in den innern Cultus, in fo fern fie im 
Glauben, Sollen, Wollen und Hoffen dad Leben 
durchdringt, und in der Perfönlichkeit nach Außen 
gerichtet ift, wo er äußerlich wird; dann in das Gas 
trament, worin Gott feine Gnade und Wahrheit 
in Außerlicher, zeitlih und räumlich wahrnehmbarer 
Weiſe mittheilt, wie er in der Schöpfung feine 
Wahrheit und Gnade in der Abfchattung zeigte. Wo 
eines dieſer Dreien gar nicht, oder verftümmelt auf« 
genommen wird, da ift Unglaube, wo eines vers 
fälfcht wird, Aberglaube. Die Neigung zur Relis 
gion und deren relative Herrfchaft ift Religtofität. 
Die Anlage and Bellimmung für Gott, das Naturs 
verlangen nah ihm, und die ganze in und gelegte, 
wenn auch jegt im chaotifche Finfternig untergefuntene 
Welt ber Ideen, heißt natürliche Religion im 
guten Sinne ded Wortes, im Gegenfase zur pofis 
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tiven Religion, wie dad von Gott in deutlichen 
articulirten Worten an die Menfchen mitgetheilte 
Göttliche genannt wird. 

Gap. III. Offenbarung. Nur durch ben all: 
gemeinen Bezug Gottes zu Menfchen, Religion, ift 
ber. befondere durch die Offenbarung möglich, wie 
dieſer binmwiederum jenen zur Entwidelung und Klar: 
heit bringt. Wenn der Menſch außer aller Gemein: 
haft Gottes fiände, wäre eine Gottedoffenbarung 
unmöglich. 

$.1. Sie iſt möglih, ſowohl hinfichtlich des 
activen Subjectes, Gottes nemlih, und binfichtlid 
des paifiven Subjektes, der intelligenten Kreatur; 
alſo hinſichtlich des Gebenden und Empfangenden. 

Zweitens iſt ſie Fortſetzung und Vollendung des 
Schoͤpfungsactes, Entwicklung des menſchlichen We 
ſens und Daſeins; drittens iſt ſie nur Ausuͤbung 
goͤttlicher Vorſehung und Herrſchaft; viertens wie 
auch der Liebe, die ihrer Natur nad mittheilend iſt; 
und endlich fünftend flellt fie fih auf dem Wege der 
Geſchichte ald wirkiich dar. 

F. 2. NRothbwendigfeit der Dffendba 
rung. Sm Allgemeinen kann der Menſch ſich Selbſt 
mit feinen Bezügen zu Gott, mit feinen Hoffnungen 
und Pflichten durch eigene Beftrebung nicht vollftän 
dig, rein und lebendig erkennen. Dazu gehört Kraft, 
Schule und Uebung, and ein in hohem Grade ent 
wicelter Verſtand; Eigenfchaften und Hilfsmittel, bie 
nur wenigen zufommen. Auf biefem Wege Fönnte 
felbft von den Wenigen die Religion erft erlangt 
werden, wenn der Abend ded Lebens naher, wo nur 
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geringe Zeit für ihren Gebrauch mehr übrigt; in dem 
fruͤhern Leben hingegen, wo jeder der Religion am 
meiften bedarf, wäre er rathlos der Verkehrtheit und 
ben Gewirre der Begegniffe hingegeben. Die Belch» 
rung Anderer wäre Menjchenbelehrung , ungemwiß, 
ſchwankend, fich felbft mwiderfprechend, und koͤnnte 
ihn nur in einen Kampf von Meinungen bineinftos 
Ben, die feinen Wunſch nah Beruhigung ind Ends 
loſe hinausſetzten. Diefes Alles muß den Wunfch 
nach einer Offenbarung bei den Menfchen rege 
machen. 

Die Frage, $. 4., ob es eine Offenbarung gebe, 
ift eine rein biftorifhe Frage. Es handelt fih um: 
eine Thatfahe, um eine Action Gotted, um eine 
geihehene Mittheilung, die vorerft die Eigenfchaft 
haben müßte, daß fie den allfeitigen Bedürfniffen des 
menſchlichen Gemuͤthes durch innere Bortrefflichfeit 
zuſagte in der Materie ſowohl als in der Form. 
Außer dem müßte der Gefendete, der die Belehrung 
Gottes ausfpricht, feine göttlide Sendung durch As 
Bere Beweife darthun, durch Abzeichen übermenfch- 
licher Kraft, Wunder und Beiffagung. 

Eine in ber Natur ihren Geſetzen ungemäß bes 
wirkte Erfcheinung heißt Wunder. Seine Möglich 
feit liege in der Freiheit und Vollgewalt, mo» 
mit Gott die Natur hervorgebracht hat und beherrſcht. 
Seine Möglichkeit thut fih auch aus dem Begriffe 
dar. Es ift nicht eine Weltveränderung oder Stös 
rung der Außern Weltordnung, Ordnungswidrigkeit, 
nicht eine durch die Susfpenfion eines Naturgefeßed 
bervorgebrachte Berwirrung im Syſteme der Schöpfung, 


— 14 — 


fondern es ift ein Erfolg vorbereitet im höhern emig 
vorbeſtimmten Weltplane, und gefchieht fomit dem⸗ 
ſelben gemäß. Es ift menfchlich erkennbar aus dem 
gefhichtlihen Thatbeftande. Wenn wir nun aud 
nicht wiffen, wie weit bie Kräfte der Natur fich über 
haupt erſtrecken, fo wiſſen wir doch, wie weit fie 
in einem beftimmten befondern fich nicht erſtrecken. 
| Eine andere Art Wunder find die Wunder der 
Wiffenfchaft; nemlich beftimmte Vorverfündung Fünf. 
tiger, aus natürliden Gründen gar nicht oder nicht 
in diefer Weife, vorzufehender Begebniffe und freier 
Handlungen. Die Möglichfeit hat den Grund in 
Gottes Offenbarungsmacht; menfchlich aber wird es 
erfennbar aus dem Tihatbeftande: wenn wir aud 
nicht wiffen, wie viel die menfchlicde Kraft vorfehen 
und erahnen Fann, fo wiſſen wir doch, was in eis 
nem gegebenen Falle über dem Kreife ihrer Leiftun- 
gen hinaus liegt. 

Uroffenbarung. E. IV. Die göttlichen Mit⸗ 
theilungen an die erften Menfchen, wodurd in ihnen 
ein Gottesbewußtfein, und ihres Bezuges zu ihm rege 
geworden iſt, hat ſich durch ihren Fall verbunfelt; 
erneuerte fih aber wieder in der Familie Noah. Do 
hiengen auch den Noachiden die Folgen des Falles 
an, woher dieſes Gottederfennen entftellt auf bie 
Voͤlker der alten Welt übergangen if. Immerhin 
bleiben aber noch Merkmale bei ihnen übrig, die auf 
eine gemeinfchaftliche Urquelle zurückleiten. 
vr  SZudenthum C. V. Dagegen fann bad us 
denthum in feinen religiöfen Vorftellungen biftorifch 
bis zu ihrem Anfange hinauffieigen,"und nachdem bie 
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Zeſanmmenſtellung derſelben in ihrer Ganzheit erfolgt 
war, ihre Fortbildung herabwaͤrts nachweiſen bis 
auf Chriſtus, in dem Alles in Erfuͤllung gegangen 


if. | 

Das Chriſtenthum, ©. VI., ift die Offenbas 
rung im hoͤchſten Sinne, die Erfcheinung der Wahrs 
beit und Gnade in Eprifto , deren Geheimniß in Ewig⸗ 
keit bei Gott verborgen, fich in der Völle der Zeit 
enthüllet bat. Die in und von Ehrifto aller Menfchr - 
heit zur Erlöfung hingeftelte Wahrheits- und Gna⸗ 
denfülle ift das objective, die relative Theilnahme 
der Einzelnen an ——— das ſubjective Chris 
ſtenthum. 

Die Wahrheit des Ehriſtenthums erhellt, 1) weil 
die Menſchheit dadurch in die Periode der hoͤchſten 
Entwickelung eingehet; 2) weil die Altern Vorberei⸗ 
tungen , und die altteftamentlichen Vorfagungen nun 
far vor ung liegen; 3) aus Ghrifti chen und Wun⸗ 
dern, welche die Apofiel im Namen Ehrifti verrichtet; 
9) aus der wunderbaren Verbreitung des Chriften, 
thums felbft. 

Das Ehriftentbum iſt Eined und ein Einzi— 
ges. 1) Es iſt nur ein Gott, ein Chriflus; eine 
Erlöfung von Gott und dur Chriſtus; ein Glaube, 
eine Taufe. 2) Wie das Menfchengefchlecgt nur eis 
ned ift, fo giebt es für daffelbe nur eine Wahrheit. 
Das Chriſtenthum hat daher nur eine Form wie nur 
einen Inhalt; beide find fefigefegt und Eines. 

Die Einheit des Chriſtenthums involvirt deſſen 
Reinheit und Ganzheit; diefe wird geflört durch 
Beimiſchung eines fremden ober durch Verluſt eines 
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eigenen Beſtandtheils. 1) Was Chriſtus den Juͤn⸗ 
gern übergeben, trug er ihnen alſo auf: Verkuͤndet 
bas Evangelium, Iehret fie Alles halten, was 
ih immer geboten babe. 9 Was die Apoftel den 
Gläubigen übergeben, ermahnten fie diefelben, au 
treu zu bewahren. Das ift nun feine Lehre; mehr 
oder weniger ift feine Lehre nicht mehr. 

Das Chriftenthum ift katholiſch, alle umfafs 
jend; es ift von den Apofteln verkündet, d. i. apos 
ſtoliſch; es ift heilig in Urfprung, Inhalt, Abficht 
und Wirkung, 

Kirche. VII C. Die von Chriſtus durd die 
Apoftel Fund gewordene Wahrheit zu bewahren, durch 
Lehre den folgenden Gefcplechtern zu übergeben, und 
feine Gnade fort und fort darzuftellen,, hat Chriſtus 
eine von feinem Geifte behuͤtete Anftait eingefegt, 
nemlich die Kirche, | 

Davon hat er geredet im gemeinen Ausdrucke, 
Matth. XVI. 18. XVIIL 16, 17., oder in bildlichen 
Bezeichnungen, von welchen die am meiften vorfomm; 
liche das Himmelreih iſt. Diefe zu gründen, wählte 
er zwölf, und mitzuwirken, fiebenzig Singer. Im 
ber Apoftelgefchichte gefchieht von Gründung folder 
Anftalten öfter Erwähnung, die nach den Briefen 
fammtlih nur eine Anftalt, oder den Leib Chriſti aus 
machen, Bon diefer Zeit an ftelt fi die Kirche 
Ehrifti, die Geſellſchaft der Heiligen, Hiftorifch dar, 
Große gemeinfaftlihe Zwecke Iaffen fih auch nur 
durch eine gefellfpaftlihe Verbindung verwirklichen. 

Dieſes iſt die äußere Kirche, deren innere Bes 
ſchaffenheit in folgenden Eigenfchaften befteht: 1) in 


— 17 — 


ber Einheit, 2) —— 3) Apoſtoleitůt, 47 
Heiligkeit. - 

Die Einheit begreift für ſich bon die Einzig» 
heit, oder die Negation der Mehrheit chriftlicher Kirs 
chen. 1) Chriſtus redet von feiner Kirche immer nur 
als von Einer; Einer Heerde; Einem Weinftode. 
2) Die Apoftel reden nur von Einer Kirche. 3) 
Bon Anfang Hat fich die Kirche nur ald Eine gefannt 
und befannt. 4) Der Zweck der Kirche, Bewahrung 
und Verbreitung des Chriſtenthums, verlangt Einzig 
beit, weil das Ehriftenthbum nur Eines und ein Eins 
ziges iſt. 5) Sie reflectirt ebenbildlich die Einheit 
Gottes und die Einheit des Weltalls. 

Die vier Eigenfchaften der Kirche: Einheit, Kas 
tholicität, Apoftolicität und Heiligkeit behandelt der 
H. B. von S. 41 — 61 mit vieler Ausführlichkeit 
ans bibliiden Stellen und zugleich aus der ehre der 
äfteften Kirche. | 

Hierauf gehet der H. V. zur Indefectibili— 
tät der Kirche uͤber, welche darin beſtehet, daß fie 
von Chriſti Wahrheit und Gnade nicht abfallen kann. 
So lang ed ein Chriftenthum giebt, muß ed eine 
chriſtliche Kirche geben. 2) Die Verheißung Ehrifti: 
ich bin mit euch alle Tage bis and Ende der Zeit, 
Matth. XXVIII. 20., fünnte nicht wahr fein, wenn 
die Apoftel und ihre Nachfolger falſch glaubten und 
lehrten: dann wäre Chriſtus von ihnen gemichen, 
wie auch der Geift der Wahrheit, der ihnen verfpro> 
chen wurde, Joh. XIV. 15. Endlih hat Gpriftus 
verfichert, er werde feine Kirche auf einen Fels bauen, 
gegen den die Macht der Niederwelt nichts vermöge, 


Matth. XVL 18. Ihr Abfall von feiner Wahrheit 
und Gnade ift nach diefer Verfiherung nicht gedenl⸗ 
bar. 


Die Nothwendigkeit der Kirche. Der Eins 
tritt in biefelbe ift nemlich nicht willfürlich und dem 
Ermefjen eines Jeden überlaffen ; fondern ed wirb 
als ein allgemeiner ausnahmslofer Gehorfamsact von 
jeglihem Menfchen gefodert, dem die Kunde des 
Evangeliums zugefommen. Nachdem der H. B. durch 
mehrere Beweife feine Thefe dargetban hat, feget 
er damit die Frage in Verbindung, ob die Eine Kirche 
Ehrifti allein felig machend fei? Daß nun bie 
Macht der Befeligung allein der Kirche Chrifti eins 
wohne, beftätigt er aus 5 Beweifen , und fchließet 
diefen Abſchnitt mit der Sichtbarfeit der Kirche, 


Zweiter Abſchnitt. Autorität der Kirche, 
welche in der Macht und Vollmacht beftehet,, Ehrifti 
Erlöfungswahrheit und Gnade zu bewahren, und in 
der Menfchheit zu verbreiten. Sie zerfällt in zwei 
Theilungsglieder: Wahrheitserhaltung und Berbreis 
tung durch die Lehre, magisterium; Gnadenmitthei⸗ 
Iung durch die Sacramente, ministerium. Jedes dies 
jer Theilungsglieder wird durch biblifche Stellen und 
aus den Älteften Kirchenlehrern begründet. Der Ein 
wurf, daß dadurch die Freiheit befchränft werde, wird 
durch die Bemerfungen zurücdgemwiefen: der Urfprung 
diefer Auctorität ift aus Gott; ihre Thätigfeit bes 
fiebet aus Wahrheits⸗ und Gnabeneinflößung, alfo 
dem Berftande und Willen freier Wefen ganz gemäß; 
betrachtet ald denfend und wollend, Tehren fie nur 
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durch Erleuchtung und gäuterung des Willend zur 
Urfreiheit zurüd, | 

Unfeblbarfeit der firchlichen Auctorität. Diefe 
ift in der Indefectibilität voraus begründet, und alle 
dort aufgeführten Erweife kommen bier wieder in 
Berechnung. - Sie bezieht fih auf Lehre und Leben, 
res fidei et morum, und dad damit in nothwendiger 
Berbindung ſtehende Thatfächliche, facta dogmatica, 

Kirhlihe Hierarchie, beftehend im authen» 
tifchen Meiſterthum, Priefterthum-, Vorſteherthum. 
In der Behandlung gehet der H. V. wieder folgende 
Momente durch, 1) Wirklichkeit der Hierardie, 2) 
Fortbeſtand derfelben, 3) Abzweckung der Hierardie, 
4) Sndefectibilität der Hierarchie. Ebenſo verfährt 
er in Beziehung auf den firhliden Primat. 1) 
Wirklichkeit deffelben, 2) Fortbeftand des Primateg, 
3) Abzweckung des Primates, 4) Sndefectibilität deſ⸗ 
felben. 

Weberlieferung in der Kirche. Die von 
Chriſto den Apofteln übergebene Erlöfungsmwahrheit 
und Gnade ging von ihnen auf ihre Stellvertreter 
durh Handauflegung und Geiftesmittheilung über, 
und fo auf gleiche Weife auf ihre Nachfolger im 
Dienſte der Kirche. Ein Theil diefer Wahrheitds und 
Snabenlehre wurde von den Zeugen der Thaten und 
Lehre des Herrn fchriftlich abgefaßt, und an die Kirche 
übergeben, was wir die Schriften des neuen Teſta⸗ 
ments nennen. Diefer Theil der Ueberlieferung iſt 
für den Fortbeftand der Kirche bebeutfam und ein 
bleibended Wert des der Kirche vorftiehenden heiligen 
Geiſtes. Die Schrift, ich gebe die Worte des H. V., 
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S. 110., dienet wie das Gebein dem lebenden Or⸗ 
ganismus zur Feſtigung, fo als Haltpunkt, Erinne 
rungs⸗, Orientirungs⸗⸗, Ausweiſungsmittel der Ues 
berlieferung und Kirche, wie hinwiederum die Lieber 
lieferung und Kirche der Schrift zur Schirmung und 
Belebung dienen. Die Kirche hält die Schrift, und 
hiedurch ſich felbft und ihre Ueberlieferung feſt, wie 
fie die Ueberlieferung , und hiedurch fich felbft und 
ihre Schrift Iebendig hält.« | 

Auctorität der Weberlieferung. Sie beru— 
bet auf dem unfehlbaren Meiſterthum Jeſu Chrifti, 
der die Apoftel zur Lehre der Wahrheit unter Zufls 
cherung feines Beiflandes verordnet hat. 2) Die 
Apoftel haben für die mündlih und fchriftlih von 
ihnen übergebene Lehre Glaubensgehorfam gefodert, ' 
wie aus vielen Bibelftellen hervorgeht. 3) Die Kirche 
bat jeher die Auctorität der überlieferten Lehre aner 
kannt, und fie als Prüfftein echter und unechter Lehre 
betrachtet. 

Das mündliche Ueberlieferungswort war das 
uranfängliche, von Jeſus Chriftus felbft gebraudt 
und geheiligt, und feinen Apofteln anempfohlen: Pre 
diget und lehret alle Völfer.« 2) Darauf berufen 
ſich au die Apoftel: Der Herr habe fie zur Lehre 
und Predigt ausgefandt. 3) Sie hat der Zeit nad 
die Priorität vor dem gefchriebenen Worte. 4) Aus 
der Ueberlieferung hat die Schrift ihre Bezeugung 
der Authentie und Integrität; wie auch ihr Verſtaͤnd— 
niß und die Bezeugung ihres innern Weſens. 5) Die 
Auctorität der Iebendigen Heberlieferung ya bie Kirche 
jeweils behauptet. 


Me 


Von ihr gefchieht die Bor: und Auslegung 
mündlicher und gefchriebener Weberlieferung. Sie 
nemlich hat die chriftlichen Denfmäler von ihren Ber; 
fafjern in Empfang genommen, legt fie vor und bes 
ſtimmt den Kanon. Ebenfo legt fie die mündliche 
Ueberlieferung, die ihr von den GStiftern des Glaus 
bene übergeben wurde, vor. Sie legt fie auch aus, 
und zwar die Bibel nach der Analogie der mündlichen . 
Meberlieferung, und diefe nach der, Analogie von je 
ner, da beide ald Ausflüffe des nemlichen Geiftes 
unter fih in Einheit fein müffen. | 

Nun iſt ed Zeit geworden, das Dogma zur 
Sprache zu bringen, woran fich die Frage von der 
Dogmatik, ihrem Inhalte und ihrer Form anreihet. 

So weit haben wir unfern Gelehrten Schritt 
für Schritt verfolgt, bis er den Menfhen in die 
Kirche geftellt hat, an den Born beiliger Unterweis 
fung, wo das Kind der Erleuchtung, der Mann der 
Fortbildung, der Greis ber Beftärfung in der Lehre 
Chriſti theilhaftig wird; an die Quelle, durch deren 
Erguß Gefinnungen und Werfe der Gottedfurcht Feis 
men und erblühen, durch Gnadenmittheilung NN 
und Früchte bringen ind ewige Leben. 

Darin unterfcheidet fich die Fatholifche Kirche von 
andern, daß fie dad Ständige bewahret, welches 
in ſich aufzunehmen alle Glieder derfelben die Ver— 
pflichtung eingehen ; indeß andere Kirchen den Grund» 
jaß der Bewegung ergriffen haben, und damit ihr 
Kirchthum gänzlich zu verlieren Gefahr laufen. Un 
fere Kirche erkennt fo weit den Grundfat der Bewe⸗ 
gung, daß fie ein immerwährendes Fortfchreiten der 
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Einzelnen und ber ganzen Geſellſchaft In geiſtiger Ver⸗ 
edlung und im fittlichen Leben beginnt, und ſich als 
Zwederreihung vorfegt. Damit kann Feiner fertig 
werden bis zum Schluffe feiner irdiſchen Laufbahn: 
das iſt die geiftige Bewegung, die Allen obliegt. Der 
Vorwurf der Stagnation und Geiftesverfumpfung ifl 
daher ganz verfehlt; wir räfonniren weniger, und 
ändern nicht im Wefen des Lehrbegriffd, aber beffern 
immer etwas im Leben; Jeder in dem Maße, wie 
mehr er der Kirche angehört. 

Den Grundriß der ganzen Dogmatik, wie fie 
der gelehrte Mann aufgefaßt und durchgeführt hat, 
bier vorftellig zu machen, iſt nicht wohl thunlic. 
Ein bloße Gerippe , zur Betrachtung aufgeftellt, 
fann nur wenige Lefer in Anfpruch nehmen; daffelbe 
aber mit feinen Organen zu befleiden und zu bel@ 
ben, würde zu umſtaͤndlich fein, ohne daß der Leſer 
den Gewinn davon hätte, der mit der Mühe des 
Ausziehens im Verhältniß ſtuͤnde. 

Wir Fönnen ſchon aus den Propyläen ſchließen, 
daß wir nicht in einen Bau gemeiner Art eingeführt 
werden; daß der Architekt die Anlage bed Werkes 
überdacht, und die einzelnen Bauglieder mit Einfict 
ausgebildet hat. 


X. 
Katecheti 


Oder: 
Der Beruf des Seeiforgers, die ee 
anvertraute Jugend im Chriſtenthum 
zu unterrichten und zu erziehen; nad 
feinem ganzen Umfange 
dargeftelit von 

Dr. Johann Baptift Hirfcher, 

Profeſſor der Tyeologie zu Tübingen. 
(Zugleich als Beitrag zur Theorie eines chriſtkatholiſchen 


Katechismus.) Tübingen, bei Heinrih Laupp. 1831. 
XVIII. 660. 8 


... 


Mad aufmerkfamer Durdlefung ber angezeigten, 
vortrefflihen Schrift fam es dem Necenfenten vor, 
das Urteil darüber laſſe fih in die Worte faffen: 
— ein Baum voll reifer Früchte, nicht Ieere Blätter. 

Dieſes Urtpeil wirb der Lefer ald ein gegrüns 
detes erkennen, wenn zuerft ein allgemeiner Blick 
anf den Inhalt derfeiben gerichtet; — fodann die 
Tpezielle Skizze der Schrift ſelbſt vorgelegt fein 
wird, 
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Aus dem Totaleindrud des Inhalts ergeben 
fih folgende Eigenthümlichkeiten des Buchs. 

Es weht darin der Geift aͤchter, tiefer Reli: 
giofität. Immer und überall dringt der Verfaſſer 
auf die Beziehung „aller Lebensthätigfeit, auf Gott; 
auf heilige Motive in Gefinnung und Werf; auf Pflege 
der Gottesfurcht und Gottesliebe in früher Sugend; 
auf die Wiedergeburt durch ben heiligen Geiſt; auf 
Chriftus, ald den Mittelpunkt, um welchen ſich je 
des gottfelige und fittliche Ehriftenleben bewegt. Daß 
dem fo fei, wird man fich unter vielen andern Stel, 
Ien aus ©. 333. 374. 431. 62. 340. überzeugen. 

Es weht ferner in dem Buche der Geiſt ber 
Keligionsreinheit. Darum will der DVerfafler 
alles von dem Sugendunterricht ausgeſchloſſen wiſſen, 
was nicht in den Fehrbegriff der Offenbarung gehört; 
fondern ald Auslegung oder Zuthat der Schulen den 
Meinungen der Zeiten heimfällt; daher mit der Glau— 
bends oder Sittenlehre— fo nahe verwandt es damit 
fein mag — nicht verwechfelt werden darf, In diefem 
Sinne ſchreibt er ©. 19. »Es kann in denfelben (Bor: 
traͤgen bed Katecheten) alfo feine Stelle finden: alles 
ob auch in frommer Abſicht Erdichtete, oder überhaupt 
Unwahre; alles Unerweisliche und daher Willfürliche; 
alles blos der Spekulation und Schule Angehörige, 
daher außer dem Kreife der göttlichen Offenbarung 
und Heildordnung Liegende; alles Unfrushtbare und 
nicht Geoffenbarte, alles Anftößige oder praktiſch 
Schädliche — gleichviel, ob es diefes an ſich fei, oder 
für unfere Zeiten und Zuhörer; alles endlich , was 
nur den Theologen vom Fache — den Gelehrten an 
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geht. So ift z. 3. unwahr, was Ältere und Bier 
und da auch neuere Katechiömen und Lehrbücher von 
dem vollfommenen Zuftande fagen, in welchem ber 
erfte Menſch erſchaffen worden. Denn die h. Schrift 
ftellt ihn wohl mit der herrlichften und unverfehrteften, 
fowohl Teiblichen als geiftigen Anlage ausgeflattet 
vor; übrigens befchreibt fie und denfelben als der 
Entwicklung bebürftig, und in feiner Ausbildung ber 
griffen, keineswegs als bereitd ausgebildet und als 
volfommen, weder ın der Meisheit der Erfenntniß, 
noch des Lebende. Es ift unwahr, und in dem 
himmlischen Vater vor der verföhnenden Erfcheinung 
Jeſu blos eine beleidigte und erzürnte Majeftät vors 
zuftellen. Denn folched läuft gerade gegen die Ofs 
fenbarung, welche und eben darin die Liebe ded Bas 
terd in ihrer ganzen Größe und Reinheit zeigt, daß 
derfelbe für eine Welt, die ihm weder fannte, noch 
verehrte, feines Eingebornen "nicht gefchont, dieſen 
vielmehr, auf daß fie glaubend dem Gerichte entgehe, 
für fie in den Tod dahin gegeben habe: Ihm alfo 
Niemand mit feiner Liebe zuvorgefommen fei. — Es 
ift erdichtet (,) (überhaupt fehlen oft im Buche die 
Snterpunctionen) oder mindeftend durchaus unerweis⸗ 
lich , was in denfelben Katechismen und Lehrbüchern 
gelehrt wird, 3. B. (nach der Analogie mit unferm 
Hofs und Familienleben) von dem mächtigen Ein, 
fluffe der Heiligen, oder was gelehrt wird von der 
Befchaffenheit des Fegfeuers und ber Natur feiner 
Strafen; oder von dem Amt und ber Verrichtung 
eines jeden Chors der Engel, von der Eintheilung 
der Schußgeifter in ſolche, die Aber Länder, Städte, 
Theol. Zeitſchrft. VI. Hft. | 15 
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Eorporationen u. f. w. und ſolche, bie über die In⸗ 
bividuen wachen; oder von Monat, Tag und Stunde 
der Geburt Chriſti; oder von der Befchaffenheit des 
Leibes Jeſu Ehrifti in dem Leibe Mariä, von derfel- 
ben Befchaffenheit nach feiner Auferſtehung; von ber 
Zeit, wann die Seele Ehrifti fich mit feinem Leibe 
vereiniget habe; daß er um den Teufel zu täufchen, 
von einer Sungfrau empfangen worden, u. dgl. Es 
ift der Schule und fcholaftiihen Spekulation ange: 
hoͤrig, was die nemlichen Katechismen und Lehrbuͤ— 
cher über dad »Wie« der Geheimnifje vortragen, z. 
B. über die Natur und Weife der ewigen Geneſis 
des Logos, umd die Proceffio des h. Geiſtes, al 
einer ewigen Selbftbefhauung des Baters, und einer 
biemit zugleih gefeßten ewigen Liebe; oder was fie 
vortragen über das innere Verhältniß der drei Pers 
fonen der Gottheit an fich, d.h. abgefehen von ihrer 
Beziehung zur Welt; oder über das Wie der Menſch— 
werbung, und der Geburt ded Logos; oder über die 
Nothwendigfeit des Erlöfungstodes aud dem. Stand- 
punkte einer ebenbürtigen Sühnung der beleidigten 
unendlihen Majeftät Gottes u. d. — Es ift von 
feinem practifhen Werthe fo manches, was ehedem 
gelehrt wurde, und zum Theil noch wird, 3. B. ob 
der h. Geift der Vater Jeſu Chriſti genannt werden 
koͤnne; wie ſich die Erbfünde auf die Nachkommen 
Adams fortpflanze; wie ſich das Abendmahlsbrod und 
ber Abendmahlswein zur Gegenwart Jeſu im h. Sas 
framente verhalte; auf wie vielerlei Weife die Kirche, 
wenn der Herr fie nicht ſchuͤtzte, zu Grund gerichtet 
- werden fünnte; (genug, daß fie gegen Untergang 
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geſchuͤtzt iſt) wie die Sakramente eingetheilt wer⸗ 
den, (was ſoll mich's helfen, zu wiſſen, daß ei⸗ 
nige Sakramente der Lebendigen, andere der Todten 
genannt werden?) wie man die Sakramente ertheile; 
(dad wird man bei jedem einzelnen fehen) wie die 
Gnaden ub- und unterabgetheilt werden; (Verſtaͤnd⸗ 
nig und Gebrauch derfelben ift hiervon ganz unab⸗ 
bängig) u. ſ.w. — Es iſt geradezu ſittlich nachtheilig, 
was von unvorſichtigen und einſeitigen Lehrern in 
unbeſtimmtem und ungemeffenem Vortrage ges 
lehrt wurde und wird, 3. B. über die Güte und Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, über die Unendlichkeit der Vers 
dienfte Chriſti, und unfere Rechtfertigung durch fie, 
über die objective. Kraft der h. Sakramente, über 
die Gnaden des Ablaffes, über den mächtigen Schuß 
der Heiligen, über den Schatz und das Verdienſt uns 
ferer Werke, über vie allein feligmachende Kirche, 
über «die Macht des Teufels, über dag Verderbniß 
in der menfchlichen Natur u. dgl, Nicht als nähe 
ih das. Wahre und Segensvolle darin in Aus 
fpruch ; ich fage nur, was dießfalld gelehrt worden: fei 
und noch gelehrt werde, von einfeitigen und uns 
vorfichtigen Kehrern in unbeftimmtem und: uns 
gemefjenem Vortrage. — Endlich gehört zwar al⸗ 
Ierdings zu einer gründlichen, fcharfen und umfaffen- 
den, aber doch blos von dem gelehrten Theo. 
logen zu erwartenden Neligiondfenntniß alles ober 
das Meifte, was in das Gebiet der Aantiquarifchen, 
fritifchen, linguiſtiſchen, eregetifchen, Dogmengefchicht- 
lihen, patriftifchen u. |. w. Studien fällt... .... Wenn 
daher ein junger Katechet feine Zöglinge (wie wohl 
.35* | 
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zuweilen geſchieht) z. B. auf exegetiſche Schwierigkeiten 
und kritiſche Bedenken u.f.w., von denen außerdem in 
der Gemeinde keine Ahnung iſt, aufmerkſam macht, 
ſo muß man ſolche armſelige Eitel⸗ und Duͤrftigkeit des 
Geiſtes mindeſtens belaͤcheln.« 

Es wandelt durch das ganze Buch der Geiſt der 
Allſeitigkeit. Der Verfaſſer faßt den Menſchen auf 
als eine untheilbare Perſon, und will daher, daß durch 
den Katecheten auf alle drei Seiten des geiſtigen Or 
ganismus im Menfchen hingewirft werde; fomohl auf 
das Erfennen, als auf das Empfinden, ald auf 
das Wollen; und zwar barmonifh, und nach glei» 
chen Verhältniffen. Ganz mit Recht. Denn wirb nur 
auf den Berftand, oder nur auf dad Gemüth , oder . 
nur auf den Willen; oder zwar auf alle drei, aber nad 
ungleihem Verhaͤltniß eingemwirkt: fo entfteht ſchon im 
Kinde die Einfeitigfeit, und ed fommen Auswuͤchſe des 
Geiſtes zum Vorſchein, wie im Körper fich ſchiefe Vers 
mwachfungen bei unrichtiger Behandlung des Körpers 


zeigen. Wird bei dem Religionsunterricht nur und im» 


mer auf die Berftandesrichtung hingearbeitet, ſo ent 
ſteht jene Religionstrockenheit, die im Menfchenleben 
nicht warm und nicht Falt giebt; aber gewöhnlich in 
Zweifelfucht endet. Wird nur und immer auf die Ger 
müthsentwidlung Nüdficht genommen , fo entficht 
jene poetifhe Gemütbelei, die im unächten Pietids 
mus der ächten Gottesliebe ein Grab gräbt. Werden 
nur und immer dem Willen die Pflichtgebote vorgehals 
ten, fo erfcheint die Religion in einer Schredgeftalt, 
die an jeder Beruföfreudigkeit ald Wurm nagt, und 
nie zu Gott ald dem Bater der Liebe hinaufblicken laͤßt. 
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Alle drei Seelenrichtungen, im Menfchen im Eins 
Hang gepflegt, geben jene lebendige Religion, bie den 
ganzen Menfchen ergreift, und ihn in. allen Lebensvers 
bältniffen aufwärts hebt. — Auf diefen Einklang macht 
der Verfaffer aufmerffam. Dadurch, und badurd als 
lein, wird dem Skepticismus, dem Myfticismus und 
dem Purismus vorgebeugt; dagegen die Religion für 
und in dem ganzen Menfchen in ihrer Einheit, Bedeu, 
tung, Kraft angeregt, zur Blüthe und zu reifer Frucht 
gebracht. Man vergleihe, was der Verfafler S. 189 
ff. über das Erfennen; ©. 395 ff. über das Lieben; 
©. 347 ff. über das Wollen der Religion fprichtz und 
wieer im ganzen Buch darauf dringt, daß Verftand, 
Gemuͤth und Wille in fchwefterlicher Eintracht im Mens 
ſchen wirken. 

Das Buch hat ferner die febenswärme. Der 
Verfaſſer verfieht ed, in das dürre Holz des Buchfta- 
bens das Reben des Geiftes zu bringen. Nicht trodene 
Säte werden an trodene Säge gereibt; fondern das 
far Gefchaute und tief Empfundene der Religions 
wahrheit, fammt der Nichtigkeit und Wichtigkeit ihrer 
Darftelung, werden in lebendigem Worte dem Denker 
vor die Seele geftelt. Alles fließt wie aus einem 
Guſſe. Wie ift doch dieß fo ganz anders, als wenn 
man in Ähnlichen Schriften Liest: warum ift das und 
jenes Pfliht? und wie kann es als folche dargeftellt 
werden?« — Wie im menfchlichen Körper alles Blut 
aus dem Herzen und in das Herz firömt; fo. werden. 
bier alle Anfichten aus der Grundanficht heraus und 
in die Grundanficht zurück geführt, worin die Quelle 
des religiöfen Lebens ift, und die Pulsfchläge dieſes 
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religidfen Lebens eines Chriſten immerwährend ihre 
Anregung erhalten, — auf Chriſtus. Wie das Les 
ben Ehrifti die lebendige Religion ift, fo ift die Dar 
ftelung feines Lebens die lebendige Religionslehre. 
Hierin liegt einfach das Geheimniß der Lebendigkeit 
für den chriſtlichen Religionsunterricht, und deßwegen 
hat der Mittelpunft des Wirkens Chrifti für das 
Wohl der Menfchheit — fein Tod — eine fo tief und 
gewaltig ergreifende Kraft auf die Seele. »Wodurch 
mögen wir und von der Natur und den Eigenichafs 
ten, von dem Rathe und Willen des Vaters befjer 
und wirkſamer überzeugen, ald durch bie Ans 
fhauung des Sohnes? Wodurh des uns eröff- 
teten Heilweges gewifler und getrofter werden, als 
im Anblicke deffen, welcher diefer Weg ſelbſt 
ift?..... Das gefammte Evangelium bat ſich in der 
Erfcheinung des Logos thatſächlich geoffenbart, 
und liegt in ihm gleihfam handgreiflich vor. 
Warum hätte Chriftus auch fonft fo entfcheidenden 
Werth auf den Glauben an feine Perfon gelegt, 
und nicht vielmehr — abjehend von diefer, blos auf 
Annahme feiner Lehrfäge gedrungen?! Wer mich fieht, 
fpricht er, fieht den Vater.« (S. 290.) In der 
Wahrheit diefer Neflerion hat auch die Thatfache' ihr 
ren Grund, daß die Religionslehre, wenn fie auf 

bloße Säte, [osgetrennt von der Perfon Ghrifti, 
zuruͤckgebracht wird, dem Hörer wie ein todtes, kuͤnſt⸗ 
liches, anatomiſches Skelett erfcheint; fo richtig, cons 
fequent und ſcharf diefe Sätze übrigens gedacht und 
entwickelt fein mögen. Es fehlt eben die Iebenbige 
Seele. Daher das Zrodene jo mancher Predigt und 
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jo mander Katechefe, und daher ber unerforſchliche 
Reichthum und die Lebenswärme der apoftolifgen 
Briefe, die alles auf Chriftus binleiten. 

Unter die Eigenthiümlichfeiten der vorliegenden 
Schrift gehört auch die Kunft des Zerlegens in 
die Eleinften Theile. Darin zeigt ſich die tiefe und 
allffeitige Auffaffung von Seite des Berfafferd, Es 
iſt dieß der Achte Prüfftein jeglicher Schrift. Ge 
meinpläge, hoch und fchön Flingende Säße, vermag 
am. Ende jeder , welcher der Sprache mächtig if, 
von der Oberfläche einer Scienz abzufhöpfen, und 
damit dem Lefer aufzuwarten; aber den Gegenftand 
bi8 in Die innerfte Fafer zu zerlegen, ift nur dem 
Künftler gegeben. Diefe Kunft ift dem Verfaffer 
gan, eigen. Wenn er ©. 29. ſchreibt: »Die Wahrs 
heiten des Chriſtenthums find nicht abfiracte Lehr: 
füge, fondern Fruchtfeime, mit vielen einzelnen Wurs 
zen, wodurd fie — vom Geiſt und Gemüthe des 
Menfchen aufgenommen — in diefe fich einwachfen und 
frucptbringend emporblühen. Es liegt folglich dem 
Katecheten ob, jede derfelben als einen folchen Fruchts 
feim zu behandeln, und fie mit dem ganzen Reich 
thum von Lebenswurzeln in das Herz der Jugend 
zu verpflanzene — fo weifet er glei darauf — von 
©. 30 bis 52 — mit einfachsgroßer Kunft an einigen 
Wahrheiten nach, wie diefe Lebenswurzeln bis in die 
Heinfte Fafer zerlegt, wie die erhabenften Lehren in 
ihren Einzelnheiten der Jugend vor die Seele geführt, 
aus einander gewidelt, und doch wieder im ihrer 
Ganzheit als früchtereicher Keim eingefenft werben 
koͤnnen. Man leſe doch, wie er den Sag »Gott, 
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allmädtige ober »Jeſus Chriftug, der eim 
geborne Sohn des Vaters« zerlegt, und man 
wird die Gabe bewundern, einem Religionsjag Ums 
fang, Fuͤllung, Anfhaulichkeit, Kraft und jegliche Les 
bensbeziehung zu bezeichnen, bald dieſe, bald jeme 
Seite hervorzuheben, und doch immer dad Ganze ale 
folches im Auge zu behalten. — Oder man vergleiche, 
wie er ©. 278. 279. die Pfliht der Demuth 
entwickelt und nachweiſet, wie fie mit der Religiofität 
zufammenfalle;, — oder wie er ©. 175 zergliedert, 
was die Lehre von der Erbfünde an Lebendfülle 
und Heiligungsfraft in fih fafle; — oder wie er ©, 
177 auseinander legt, was die Lehre vom h. Geiſt 
richtig erfaßt und geglaubt im Menfchen wirke. 
Hieran reiht fich eine verwandte Eigenthümlichkeit, 
der pſychologiſche Reichthum in Entwiclung der 
Anſichten. Nicht blos der Gegenftand, den der Ders 
fafler behandelt, fondern auch und vorzugsmeife bie 
Art, wie er ihn vor den Geift des Leſers binlegt, 
fpregen an. Er verfteht ed, fein Thema fo recht 
aus der Seele heraus und wieder in die Seele bins 
ein zu bilden. Die Religion ift dem Menfchen_ fo 
inngeboren , mie die Vernunft und das Gewiſſen. 
Daher ift die Aufgabe bes Religionslehrers, die Lehr; 
linge in den Tiefen. ihrer Seelen aufzugreifen, dem 
von Öott im diefelbe gelegten Keim der Religion zum 
Wachsthum zu bringen, mit ben Strahlen der Of 
fenbarung zu befruchten, und zur vollen Reife, die 
fihd in Glaube und Werf zeigt, zu bringen. Dazu 
giebt num der Berfaffer nicht blos eine abftrafte Ans 
leitung, fonbern fein ganzes Buch ift eine lebendige 
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religioͤs⸗pſychologiſche Aufgreifung und Durchführung. 
Die Religion, wie ihre kleinſten Wurzeln ſich auss 
breiten, veräften, Nahrung faugen; — und wie fie 
aus der, Sonne der Offenbarung die höhere Lebens⸗ 
wärme und heilige Kraft aufnimmt, und zurück wie, 
der in die Seele leitet, — fo das chriftliche Leben er» 
zeugend und reifend— wird von ihm durch die ganze 
Schrift hindurh von Innen heraus, und als orgas 
nifches Ganzes entwidelt, und vorgelegt. Nicht Res 
geln oder Anleitung giebt er hiezu, fondern ftellt es 
in der eigenen Behandlungsweife dar. Die anthros 
pologiſch⸗pſychologiſchen Momente liegen daher. im 
ganzen Werk; in der Verarbeitung derfelben zeigt! fich 
eine wie ganz natürlige Gewandtheit. Eines Bei 
fpield wegen mag man etwa den 75. $. vergleichen. 

Diefe Schrift ift ferner practiſch. Und dieß 
giebt ihr einen weitern, großen Werth. Alles ift aus 
dem Leben gegriffen, und wird auf das Leben wieder 
zuruͤckgefuͤhrt. Um fi hievon zu überzeugen, vers 
gleihe man etwa ©.492, wie der Verfaſſer »fittliche 
Uebungen« anempfiehlt, und nachweifet, wie und. an 
welchen Gegenftänden diefelben vorzunehmen fein dürfs 
ten. Er geht da in die einfachften, Fleinften, Ber 
hältniffe des Kinderlebens ein, nachweiſend, wie an 
ſcheinbar geringfügigen Anfängen der Grund zur Selbfts 
ſtaͤndigkeit und fittlihen Kraft gelegt werde, deren 
bie meiften nur deßwegen ermangeln, weil fie nicht 
in früher Tugend in Selbftanftrengung und Selbſt⸗ 
überwindung geübt wurden. Es bleibt eben eine uns 
beftveitbare Wahrheit: der Geift erringt nur dann 
feine: Sreiheit, wenn er die wiberftrebende Begier⸗ 
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lichkeit gefangen nehmen gelernt hat. Sole Anlei⸗ 
tungen zur Lebenstüchtigkeit bilden zugleich tischtige 
Lebenserzieher. — Oder man vergleihe — umdie prafs 
tifche Richtung zu beurtheilen — S. 507 ff., wie ber 
Berfaffer die Einführung in den Empfang der h. Fir 
mung zergliedert. Das Ghriftenleben in feinen Bes 
ziehbungen , und wie durch die Geifttaufe dieſes 
Epriftenleben durchdrungen werde, wird da auf eine 
Weiſe durchgeführt, die den ganzen Neichthum jener 
heiligen und heiligenden Handlung enthüllt. Es wird 
nicht blos gefagt, fondern auch gezeigt, daß der Fir 
mungsact den Ghriften in feiner ganzen Tebensrics 
tung ergreife; und diefe Lebengrichtung in jener Pes 
riode des Alters geheiligt werde, in welcher die Selbſt⸗ 
shätigfeit beginnt, die Seele noch nicht verweltlicht 
und an die taufend Intereſſen der Zeitlichfeit hinge 
geben, fondern zu der höhern innern Weihe, Sanıms 
lung, Begeifterung und religiöfen Ungertheiltheit no 
vorzugsweiſe geeignet ift. 

Unter die Eigenthümlichkeiten diefer Schrift ifl 
auch zu rechnen — die Kirchlichfeit. Da unfere 
Zeit auf die Kirche etwas vornehm und fchief hinfieht, 
jo ift ed an feinem Drt, darauf hinzumeifen, wie der 
Menſch durch die Kirche religiös erzogen, werde; und 
wie ihr die Benennung »Muttere nah Sprachweile 
der Alten gebühre, indem fie gleich einer Mutter ihre 
Kinder dem einen und gemeinfamen Bater — Gott — er; 
zieht. In verfchiedenen Stellen macht der Verfaſſer 
auf den Geift des Kirchenjahres, wie darin das 
biftorifch Dogmatifche des Chriſtenthums alljährlich in 
Heften dargeficht werde, aufmerffam; und zeigt, wie 
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der Katechet daran einen höchft einfachen und böchft 
inhaltsreichen Anfnüpfungspunft für feine Zöglinge 
benuͤtzen könne. Auch ſcheinbar gerinfügige Gebräuche 
und durch die Kirche angeregte Gewohnheiten find 
feiner Aufmerffamfeit nicht entgangen; und ihre Eins 
mwirfung für das Berufsleben der einfachften Lebens⸗ 
verhältniffe wird von ihm aufgefaßt. Man vergleiche 

hierüber, was S. 500 von der Vermittlung des ro 
ligioͤs⸗ſittlichen Lebens durch den Firchlichen Cultus; 
oder ©. 555 von ber Einführung der Katechumenen 
in den Empfang des h. Buß-Saframentd; oder ©. 
570 von der Einführung derfelben in die Öffentliche 
Gottesverebrung geichrieben ift. Wie bei verfchiedes 
nen Begegniffen und an alten Ehriftengebräuchen der 
Geift, weldher darin liegt, fruchtbringend und wahr 
aufgefaßt werden koͤnne, zeigt er unter anderm ©. 
336., wo von Gewohnheiten beim Schlag der Uhr, 
von Gedanfen beim Anblick eined Kreuzes, von Er⸗ 
innerungen beim Borübergehen an einem Gottedader, 
von Uebungen beim Aufftehen und Schlafengehen u. 
d. Die Rede ift; oder ©. 393., wo gezeigt wird, daß 
und wie die Namen der Heiligen, nad denen bie 
Kinder in der Taufe benennt werden, auf die fitt 
liche Richtung des Chriften, als eine Mahnung zur 
Nacheiferung, einwirfen können. »Ueberhaupt — 
fchreibt er ganz richtig — bildet ein tuͤchtiges Volk 
feine Sugend unter Hinweifung auf die großen Mäns 
ner feiner Vorzeit, auf Die Helden, die für ihr Ba 
terland und Volk Leben und Gut einfegten und opfers 
ten; um wie viel mehr wird bie chriftliche Kirche ihre 
Jugend durch den Hinblick auf die großen Männer 


ihrer Gefchichte bilden und begeiftern müflen! Das 
zu thun liegt auch tief im Geift und im Bildungsvers 
fahren der Fatholifchen Kirche. Mögen ihre Kateches 
ten ihren Geiſt begreifen! — Gerade hier zeigt fid 
aber der Schaden einer unfirhlichen, d. i. einer 
folhen Zeit und tbeologifchen Richtung, wo die Ehr⸗ 
furcht vor Jenen, die dem Evangelium durch ihr 
Blut den Sieg mit erfirttten haben, fofehr erlofchen 
ift, daß man, ob fie einer Öffentlichen Verehrung 
werth feien, fireitet, und nicht felten die ihnen erwies 
fene Huldigung Heidenthbum nennt.« — Wie der Ber: 
faffer die, aus einer Firchlichen Zeit berflammenden 
Gewohnheiten in ihrem Gingreifen in das tägliche 
Handeln der Menfhen, und in ihren wohlthätigen, 
veligiößsfittlihen Wirkungen auffafle, kann man ers 
feben 3. B. ©. 379, wo er von der Erwedung ber 
guten Meinung; oder ©. 341, wo er von dem alten 
Chriſtenſpruch: gelobt fei Jeſus Chriſtus — fchreibt; 
oder ©. 629, wo er einen Winfzüber ethiſche Vers 
- brüderungen — Brüderfchaften giebt. Dabei iſt er 
aber weit entfernt, unhaltbare Borftellungsarten, Ges 
bräuche und Gewohnheiten in Schug zu nehmen. 
Nur macht er darauf aufmerffam, daß der Katechet 
felbft bei Abmahnung vor religionsleeren Gebräuchen, 
der Wahrheit treu, das Richtige und Heilfame, was 
bei denfelben im: Hintergrunde liege, oder doc fe 
ner Zeit gelegen fei, ausdrücklich hervorhebe; damit 
feine Zöglinge darum nicht entweder ald Weife düns 
Selbaft auf die Schwächern herabfehen, oder mit dem 
Wegwerfen abergläubifher Meinungen und fegend 
loſer Gewohnpeiten das Chriſtenthum felbft und feine 
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heiligen Gebräuche gering achten. »Ein katholiſcher 
Keligiondlehrer, der das Alterthum nicht würbigen 
lehrt, wirft antifatholifh, und zerfireuet.« (S. 294.) 
Der Berfafler dringt oft und wiederholt darauf, daß der 
Katechet die Jugend zu einem briftlihsfichlipen 
Gemeinfinne erziehe, d.h. dazu, daß jener Wandel, 
welcher den Heiligen ziemt, eine Gemein-Angelegen- 
beit der. Wuͤnſche und Beftrebungen aller Gemeindes 
glieder ſei; daß fich folglich ein — jedes religiössfitts 
liche Thun und Laffen der Einzelnen umfafjendes — 
Gemeingefühl, Gemeinurtheil, Gemeinwollen und Ger 
meinwirfen bilde und erhalte..... Darin erzieht der 
Katechet im Geifte und nach dem Willen der Kirche — 
diefe felbft fortpflanzend.... Im dem eben berührten 
Gemeinfinne blühte die erfte cpriftliche Kirche; in ihm 
befiegte fie die Welt; in ihm heiligte fie ſich felbft zu 
einer fledienlofen Braut; in ihm bewahrte fie dieſe 
Huldigung ‚ den Berfuhten und Wanfenden durch den 
Gemeingeift aufrecht erhaltend, und über ſich felbit 
erbebend. In ihm allein werden auch die Gemein» 

den unferer Zeit wieder blühend werden. (S. 626.) 
| Endlich ift es auch eine Eigenthuͤmlichkeit diefer 
Schrift, daß fie in die Homiletif und Liturgif 
mit eingreift. Ganze Paragraphen find wie für den 
Homileten und Liturgen gefchrieben. Es ift dieß wohl 
nicht zu tadeln. Es it ja das homiletiſche Wort die 
Fortfegung des katechetiſchen; und der Fatechetifche 
Unterricht muß ſich nothwendig auch auf die Fiturgis 
fen Acte erfireden. Daß alfo bier alles in feiner 
Berzweigung und Durhdringung durchgeführt: iſt, 
giebt der Schrift um fo größern Werth; und da je 
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der dieſer Zweige des Einen Berufs aus dem andern 
Licht erhaͤlt, ſo wird jeder Katechet, dem ſein Beruf 
ein untheilbares Ganzes iſt, dafuͤr dem Verfaſſer Dank 
wiſſen. So iſt, was ©. 272 — 311 von der Be 
weisführung gejagt wird, auch für den Homileten; 
— und was ©. 506 — 577 über den Empfang ber 
Saframente und die Öffentliche Gottesverehrung vor 
koͤmmt, auch für den Liturgen beilchrend. Eine 
befondere Aufmerkjamfeit ift der Ginführung der 
Katechumenen in den erften Empfang der Ew 
ariftie gewidmet; und zumal find die liturgifchen 
Formulare mit tiefer Religioſitaͤt und einfach betems 
der Innigkeit entworfen. Es werden deren acht ge 
geben. Sie fafjen folgende Ssdeen in Das Wort des 
Gebered: — Der Sohn, vom Bater in die Welt, ja 
in den Tod, dahingegeben:—der Sohn, dem Vater 
gehorfam bis zum Tode des Kreuzes: — der Sohn, 
aus freier Liebe fein Leben lafjend:— der. Sohn, fein 
Blut vergießend zur Vergebung der Sünden (mors 
vicaria, Opfertod Chriſti —): — der Sohn, fterbend 
‚auf das Belenntniß: ih bin Sohn Gottes, — und 
zur Befräftigung der Wahrheit dieſes Befenntniffes 
vdm Tode auferfianden: — der Sohn, mit feinem 
Blute eine Gemeinde der Heiligen erwerbend :— der 
Sohn, der erfigeborne unter den Todten, die Auf 
erfiehung und dag Leben: — der Sohn, unfer Haupt, 
Führer, und Mittler. Sämmtliche Gebete diefer For: 
mulare find die lebendigfte Seelenſprache, die in 
Worte faßt, daß in der hochheiligen Handlung der 
gegenwärtige ganze Chriſtus, (— totum Chris- 
tum — Trident. Can. I, de Euchar.) mit aller Wahr: 
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heit und Gnade vom Vater, mittelft der geheiligten 
Speife, aufgenommen werde. (S. 530 —539) Diefe 
Formulare find ein wahres Meifterftiick; einfach, wie 
die alten Kirchengebete; tief ergreifend; feflen Glas 
ben ausſprechend; kraͤftig; inhaltsfchwer; demüthig ; 
zuverfihtsvoll; Gott alles anheiniftellend ; in Chriftus 
fi erlöst fühlend. (Nur ©. 532 hat der Ausdruck 
steuflifhe den Necenfenten unangenehm angefprochen. 
Sn einem Gebet an. den gegenwärtigen Chriftus follte 
diefem Wefen gar nicht einmal die Ehre werden‘, in 
die Erinnerung zu kommen.) — Durch Wort und 
Geift diefer Formulare werden die Katechumenen da; 
bin geführt, daß fie am h. Tiſche erfcheinen ald vor 
Jeſus Chriſtus; daß fie ihm entgegen treten, wie auf 
Golgatha; daß fie im Geifte den Lebenden und Kies 
benden , ihren Herrn und Fürften, ihren Erlöfer und 
Heiliger, ihren Lebendigmacher und Richter vor fih 
ſehen; daß fie ihm mit dem fefteften Glauben, der 
innigften Liebe und -Ergebung‘, der höchften Demuth 
und Freudigfeit, der getrofteften Hoffnung und: Zus 
verficht nahen; daß fie ihn, und alle Wahrheit und 
Segnung des Evangeliums in Ihm empfangen, und 
empfangen zu haben, freudig gewiß find. 

Gehen wir nun, nad dieſem allgemeinen Blick 
auf den Inhalt diefer Schrift, über zu ber fpeziels 
len Skizze derfelben. 

Der GSeelforger, als Diener der Kirche zur Ber: 
wirflihung ihrer Zwede, hat die ihm anvertraute 
Jugend zur criftliden Volljährigkeit heranzubilden, 

Die Anleitung, die den Geeljorger unterrichtet, 
wie er, unter Grundlegung ber Kräfte der menſch⸗ 
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lihen Seele und ihrer Geſetze, mittelft des Wortes 
und defien Hebung, die. durch die Taufe bereits der 
Gemeinde zugefchriebenen Chriftenfinder : zu volljähs 
rigen Gliedern derfelben heranbilden, d. i. zu einem 
Glauben, der in Liebe thätig ift, führen möge — if 
die Katehetif. 

Die Mittel hiezu find dem Katecheten das Wort, 
und defien Bollzug. 

Nah PVorlegung der Fiterstur ($. 5.) giebt der 
Verfafler das erfte Buch ver Katechetif, mit der 
Aufſchrift: »Mittheilung des Wortes.« Die 
ganze Katechetif zerfällt in zwei Bücher. 

Diefes erfte Buch zerfällt wieder in vier Theile, 
deren erfiervon der Auswahl des Stoffes ham 
delt, fomit den Inhalt der Fatechetifhen Vorträge 
bezeihnet. Der oberfte Grundſatz der Lehrvorträge 
eined Katecheten wird von dem Berfaffer mir dem 
biblifchen Ausdruck: Lehre vom Reihe Gottes 
bezeichnet. Der Inhalt der Katechefen muß daher 
fein: die Lehre von dem, in der Schöpfung begrüm 
beten, im alten Teftamente erft unvollfommen ent 
wickelten, in Jeſus Chriftus endlih nad feiner Fülle 
erfchienenen, im h. Geifte fortlebenden, und in der 
chriſtlichen Kirche fihtbaren, Reiche des Vaters, wie 
diefes an ſich und objectiv nach dem Willen feis 
ned Stifterd in der Welt ift, gegründet für Alle, 
die feiner theilhaftig werden wollen; dann die Lehre 
von der Gemeinfhaft mit dieſem Reiche: ein; 
mal, wie der Menfh in diefelbe gelangt; 
dann, worin er in ihr lebt, und diefes Le— 
ben bethätigt. Kuͤrzer: der Katechet mache zum 
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Inhalt feiner Vorträge — das Chriſtenthum. 
($. 8.) 

I. Der Katechumene gelangt zur Kenntniß des 
Reiches Gottes, wenn der Katechet 

a) das, aber nur bag, was wirflich zur Lehre 
vom Reiche Gottes, d. i. in die Gottesoffenba⸗ 
tung gehört, vorträgt. ($. 9.) 

b) das mit Sorgfalt aushebt, was fm chriftfa- 
tholifchen Lehrbegriffe auf das chriſtliche Les 
ken hinwirkt. ($. 10.) . 

c) von jeder, in den Kreis ber chriſtlichen Heils⸗ 
ordnung gehoͤrenden, Lehre die betreffenden Mo⸗ 
mente vollſtaͤndig, in ihrer ganzen prac—⸗ 
tifpen Fülle vorlegt. (Ss. 11) 

d) bei der Durchführung des Einzelnen das Ganze 
immer im Auge bat, fo daß im Ganzen feines . 
Unterrichtes das Ganze des gnade- und weids 
heitsvollen göttlichen Rathes mit der Menſchheit 
vor dad Auge tritt. ($. 12.) | 
1. Der SKatechumene gelangt zur Erkenntuiß | 

ber Weife, wie das Reich. Gottes zu dem Menfchen 
eingeht, in ihm lebt und durch ihn ‚wirkt, wenn der 
Katechet 

a) ihn belehrt über die dem Menſchen anerſchaffene 
Empfaͤnglichkeit fuͤr dieſes Reich; und 
uͤber den in ſeiner Natur liegenden ſchlimmen 
Samen. ($.13.) 

) ihn belehrt, wie das Gute und Boͤſe im Men- 
ſchen werbe. ($. 14.) 

c) heraushebt, daß und wie der gute oder heil. 
Geift in den Gläubigen das gefammte innere 
Theol. Ztſchrft. VIs Hft. 16 
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Leben trage, und alle Früchte ihres äußern 
Wandels wirke. ($.15) 

d) berauspebt, wad man in der Wirklichkeit 
bedarf, und was in der Wirflihfeit hilft; 

d. 1. für bag Leben belehrt. ($. 16.) 

e) fi hütet, moralifh -Irriges, dem Miß— 
verftande und Mißbrauche Unterworfenes 
vorzutragen. ($. 17.) 

Hierauf weifet der DBerfaffer nach, in welcher 
Stufenfolge diefer Inhalt den Katechumenen, die er 
nach ihrem Alter in vier Klafien theilt, vorzutragen 
ſei; damit der Linterriht nach ihrer Faſſungskraft, 
und nah Maßgabe der fortfchreitenden Entwicklung 
bed Menfchenwefend ertheilt werde. ($. 18 — 23.) 

Der zweite Theil des erfien Buches bebans 
beit die Anordnung des Fatehetifhen Stof- 
fe s. Dabei berüdfichtiget er das Object (Lehrftoff) 
und das Subject (Lehrling). 
| Dom objectiven Standpunkte aus — betrach⸗ 

tend dad Reich Gotted, I. wie ed an ſich daſteht; 
und II, wie ed zur Menſchheit koͤmmt —, ſtellt er 
folgende Grundfäge auf: 

I, Ueber das Reich Gotted an ſich — 

a) Lege Alles, was Gott zum Heile der Welt ges 
tban hat und fortwährend thut, in einer fol 
chen Folge dar, daß fein dießfälliger Wille und 
Rath ald das, was er ift, d. h. als ein Eis 
niges, Ganzes, vol Gnade und Weisheit, er 
ſcheine. ($. 24.) | 

b) Lege das Ganze der gnade⸗ und weisheitsvol⸗ 
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Ien Heilsordnung Gottes in jener fortſchrei⸗ 
tenden Enthüllung dar, in welcher bafjelbe 
(und Gott in ihm) fich felbft mehr und mehr 
enthält und verherrlicht hat. 

c) Stelle‘ jeden einzelnen Gegenftand deined Uns 
terrichted über Gott, feinen Rath und Willen 
u. f.w. an dem Orte dar, an welchen ihn fein 
organifher Zufammenhang mit dem Gans 

zen der göttlichen Heilsordnung ſtellt; in welchem 
er folglih nach feiner wahren Bedeutung und 
feinem Gewichte in diefer Ordnung ausgeführt 
und aufgefaßt werden fann. 
II. Ueber das Reich Gottes, 6 25.) wie ed zur 
Menſchheit koͤmmt — 

a) Stelle das Eingehen des goͤttlichen Reiches in 
den Menſchen in der Ordnung dar, in welcher 
ſolches wirklich geſchieht; beſchreibe ſeinen 
Verlauf ſo, wie er ſich durch das Zuſammen⸗ 
wirken der betreffenden Factoren in der Seele 
des Menſchen begiebt. 

by Stelle das Leben der Kinder des Reiches in 
der Abfolge dar, daß baffelbe als ein geiftig 
organiſches * concentrirt in einem 
innerſten Punkte ; anregend und angeregt wers 
dend. 

Die Grundſaͤtze . 26.) der Anordnung in beider 

Hinſicht, ſind: 

a) Bringe das, was der Menſch ſeiner Seits 
zu thun hat, mit dem, was Gott fuͤr ihn durch 

die gain thut, zugleich zur Sprade; 

16* 
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“fo daß jenes ald Frucht der Gottedführung ers 
ſcheint. | 

b) Bringe dad, was der Chriſt durch die Auf 
nahme des ihm dargebotenen Heils wurbe, if, 
und übt — das realifirte Rei Gottes ale 
ein organifches Ganzes zur Anfchauung. 

Alle diefe aufgeftellten Grundfäge werden erläue 

tert, beleuchtet, aus ihren Gründen entwicelt, in ih» 
ver Wechfelwirkung dargeftellt; — und zwar auf mu⸗ 
fterhafte Weife. 
| Hierauf geht der Verfaſſer zur Anwendung feis 
ner Grundfäge; und giebt den Umriß eines Ka— 
techismus, ($. 27.) weldem er eine Beleuchtung 
und Rechtfertigung; fodann eine Vergleihung mit eis 
nigen der gefchäztern Katechismen anfügt. (8. 30.) 
Darin zeigt ſich ein feharfer Blick im dieſe Kater 
chismen. | 

Vom fubjectiven Standpunft aus, wo auf 
gefaßt werden muͤſſen die Kräfte und Gefeze der 
Seele, in welcher das objectiv Gegebene Erkenntniß, 
Ueberzeugung und Geſinnung werden ſoll, werden 
folgende Grundſaͤtze als maßgebend beſtimmt: 

a) Ordne deine Religionsvortraͤge im Ganzen und 
Einzelnen fo, daß immer das vorausgehe, ohne 
was das Folgende von dem Katechumenen übers 
haupt, oder doch von einer beitimmten Kaffe 
derfelben, nicht verftanden würde. 

b) Stelle jeden Gegenftand an dem Drte dar, wo 
fein Zufammenhang mit dem unmittelbar vor 
ausgegangenen eine Eräftig überzeugende 

: Beweisführung möglich — ja leicht macht. Bei 
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jeder einzelnen Beweisführung orbne beine Bes 
- weismittel fo, wie ed dem Zwede de Ueberweis | 

fung zufagt. 

6) Schicke ftetd dasjenige unmittelbar voraus, 
wovon die Beherzigung des Folgenden, und 
deſſen wirkſamer Einfluß auf Geſinnung 
und Leben der Katechumenen abhängt. 

Bon $.32. bis 35. werden biefe Grundfäge wie 
ber auf eine meifterhafte Weife begründet, angewen⸗ 
det, und durch Anwendung veranſchaulicht. 

Der dritte Theil des erſten Buches behandelt. 
die Verarbeitung oder Darftellung des Fatehe 
tifhen Stoffes. Diefer Theil zerfällt wieder in 
drei Unterabtheilungen. 

Die erfte Unterabtheilung legt bar bie Ankor⸗ 
derungen an alle zweckdienliche, katechetiſche Darſtel⸗ 
lung überhaupt; von $. 37 bis 43. Dieſe allge⸗ 
meinen Anforderungen an bie Fatechetifche Darſtellung 
find: Wahrheit und Wefenhaftigfeit derfelben, Tiefe, 
Fülle und Kraft; Pragmatismud ; Fruchtbarkeit. 
Alle Behauptungen werben mit Beifpielen be⸗ 
legt, und daran anſchaulich gemacht. 

Die zweite Unterabtheilung redet von der Dar⸗ | 
ſtellung insbeſondere, und zwar zuerft zur Erzielung 
des hriftlihen Glaubens. Mit natürlih:pfychos . 
logiſchem Auge faßt der Berfaffer (im er ſten Haupt⸗ 
ſtuͤck) den Glauben in feinen zwei Elementen als Ers 
fenntniß und ald Anerfenntniß auf; zeigt zus 
erſt; wie die Erfenntniß, fodann wie die Anerkennts 
niß geboren werde. Ueberdie Erkenntniß werden 
juerft Die aligemeinen Borerfpr —— ſe vorgelegt; 
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fodann koͤmmt die Form alles Unterrichtes zur Spra⸗ 
de, wo befonderd die afroamatifche und fofratifche 
Methode ihre Würdigung finden; hieran reihet fich 
die Darſtellung der Methode des Unterrichted mit 
Ruͤckſicht auf den einem chriſtlichen Katecheten geges 
benen Stoff, und die ihm anvertrauten Zöglinge, 
Darüber wird zuerft das Fatechetifche Lehrverfahren 
zur Erzielung hinreichender Dentlichfeit und Boll 
ſtaͤndigkeit der Religionderfenntniß überhaupt 
vorgelegt, und die Anweiſung gegeben, über 

1) Aufbhellung der einzelnen Borftellungen ; durch 
Erzeugung und Berbeutlihung der Anfchauungen und 
Begriffe. Die Mittel der Beranfhauligung der Bes 
griffe werben fodann angegeben, ald: a) der Sche— 
matismus; b) die Individualiſirung; c) die Befchreis 
bung; d) die Berufung auf Geſchichte und eigene 
Erfahrung; e) die Achnlichkeit — Vergleihung, Par 
rabel und Fabel; f) der Gegenſatz. ($.51.) 

2) Aufpellung der einzelnen Saͤtze — 

3) Aufhellung der einzelnen Lefeftüde, und des 
Lehrgangen. Möchten doch diejenigen, welche über 
den Berfaffer der gegenwärtigen Katechetif zuweilen 
die Bemerkung machen, ex dringe zuviel auf die Bil: 
dung ded Gemuͤths, diefe SS. Durchlefen, fo werden 
fie fid überzeugen, daßer eben fo auf Klare Begriffe 
bed Verſtandes dringt. Und das ift die wahre Als 
feitigkeit. Man muß das eine thun, und das am 
derenicht unterlaffen. Befonders Fam dem Recenfenten 
auch als ſehr gelungen vor, was $. 45 — 48. über 
die afroamatifche und foßratifche Lehrmethode gefagt 
wird. Die Würbigung beider; die Nachweifung des 


— 247 — 


Gebrauchs der ſokratiſchen, d. i. heuriftifchserotematie 
ſchen; dann die Nachweiſung des Gebrauchs der akroa⸗ 
matiſchen, d. i. der mittheilenden bei den poſitiven 
Religionsſaͤtzen der Offenbarung; und die zweckmaͤ⸗ 
Bige Verbindung . beider. Methoden werden auf eine 
Weife gegeben, welche bie Verfechter beider Methos 
ben befriedigen wird. _ neh: 
Nachdem der Verfaffer über das katechetiſche Lehr⸗ 
verfahren überhaupt gefprochen hat, fo entwidelt er 
$. 54. u. f. das katechetiſche Lehrverfahren mit Rück⸗ 
ſicht auf die eigenthuͤmliche Natur der Lehrgegen— 
ſtaͤnde. Es koͤmmt dabei die Sprache der Reihe 
nah auf das Lehrverfahren beim Unterrichte in derx 
Glaubenslehre; in- der Sittenlehre; in der h. Ge⸗ 
ſchichte; über gottesdienſtliche Feier im Cultus. Ber 
ſonders gelungen ſcheint wieder dem Recenſenten 6. 57., 
welcher im Speciellen einige Gegenſtaͤnde der Sitten⸗ 
lehre behandelt. Was hier uͤber die Cultur der Scham⸗ 
haftigkeit, uͤber den heiligen Ernſt bei Behandlung 
von Gegenſtaͤnden beſonders zarter Natur bemerkt 
wird, enthaͤlt tiefe Wahrheit. — Hierauf giebt der 
Verfaſſer die Anweiſung uͤber das Lehrverfahren mit 
Ruͤckſicht auf die Eigenthuͤmlichkeit ber Zögr 
linge. Hier kommen in Betracht: das Alter; das 
Geſchlecht; die Individualitaͤt; die Fortſchritte; die 
beſondern religioſen und moraliſchen Beduͤrfniſſe mit 
Rückſicht auf Ort, Umſtaͤnde und Perſoͤnlichkeit. 
Nach dieſem geht der Verfaſſer uͤber auf die Auf⸗ 
faſſung des Glaubens als Anerkenntniß der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit. ($. 62.) | 
Der Glaube, den der Katechumene gewinnen fol, 
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ten uͤberſinnlichen Wahrheit; ein feſtes Ergreifen der⸗ 
ſelben als einer objectiven Realitaͤt; und ein Setzen 
derſelben als Feſt⸗ und Mittelpunkt des. innern Res 
bens.“ Zweierlei muß, wenn ber Glaube werben 
fol, zufammentreffen: das Ueberzeugt- und Gewißs 
werden von der Wahrheit; — und das lebendige Aufs 
faſſen und Feſtnehmen beffelben. Das erfte bat der 
Katechet dur feinen Unterricht zu bewirfen; 
das zweite der Katechumene durch feine Thätigs 
keit. Der Katechet bewirkt das erfte auf pofitive 
und negative Weife; pofitivo durch die Beweis fuͤh— 
zung, — negativ dur Widerlegung. Zuerft 
wird num von der Fatechetifchen Beweisführung ges ” 
ſprochen. Es wird der Gegenftand diefer Beweisführ 
rung bezeichnet ; hierauf werden allgemeine Anforde 
rungen an die Fatechetifche Beweißführung angegeben; 
fodann koͤmmt die Fatechetifche Beweisführung mit 
„Ruͤckſicht auf die Eigenthuͤmlichkeit einiger Gegen 
fände zur Spracht, wo auf dDogmatifche und moras 
liſche Punkte bingemwiefen wird, bei jenen auf die 
Perſon EhHrifti, auf die Geheimniffe, und auf 
die Sonfeffionslehren, bei dieſen auf die res 
Ligidfe, organiſche und genetifhe Entwidlung; 
nad dieſem folgt bie Unterweiſung über den Gebrauch 
der einzelnen Beweismittel — über Autoritätöbeweife 
(göttliche, menſchliche), Geſchichtsbeweiſe, ( Dffen- 
barungsgefcpichte, Weltgefchichte, Lebensgeſchichte), 
Vernunftbeweiſe; endlich wird die Form ber ka— 
techetiſchen Beweisfuͤhrung beruͤhrt, wo der Verfaſſer 
beſonders auf die logiſche Nichtigkeit der Sqluͤſſe 
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bringt, fo verborgen immer das Gerippe ber Präs 
miffen und Schlußform fein mag. — Da die religiös. 
ſittliche Ueberzeugung die gehörige Feitigfeit und Kraft 
niht bat, fo fang ihr noch ungelödte Einmwürfe 
oder Bedenken gegenüber ftehen, fo koͤmmt nun ber 
Berfaffer auf die Widerlegung derfelben. ($. 72.) Sehr 
richtig wird vor allem bemerkt: die erfie und befte 
Begegnung gegen Zweifel fei, indem der Lehrer die 
Wahrheit aus fo richtigem Standpunkte auffaffe, und 
fo tlar und gründlich abhandle, daß jeder Einwurf 
von felbft wegfalle; oder deſſen Ungrund unfchwer 
‚von jedem einfach denkenden Menfchen erfannt wer 
ben koͤnne. Dieß fei eine Widerlegung fon vor 
Entftehung der Einmwürfe, und ohne diefe indirecte 
richte alle directe Widerlegung nichts Tüchtiges aus. 
Was bie directe Widerlegung betrifft, fo wird auf 
die Faffung und Vortrag der Gegenanficht; auf die 
Duellen der Bedenklichfeiten, ob fie im Berftand, 
Herzen, Willen, Sinnlichkeit, Zeitgeift, Mode und 
dergl. liegen; auf den Zeitpunft der Widerlegung; 
auf den Ton, der bald mild, bald fireng, felbit uns, 
willigsernfi, nie aber gebäffig und befeidigend fein 
darf, aufmerffam gemacht. — Hierauf ſpricht ber 
Berfafler von der Aufnahme der begründeten Wahrs 
heiten von Seite der Katechumenen, und zeigt, wel: 
- ben Einfluß der Katechet darauf ausüben koͤnne. 
Wie wahr ift, daß die eigene Glaubensfülle des Kas 
techeten ergreifend wirfe! Nur was aus dem Herzen 
fümmt, dringt zum Herzen. Wie fann ber Religiong: 
Ichrer Ueberzeugung und Glaubenstreue geben, wenn 
er deren ermangılt ? Aber wo die Religiofirät dem 
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Katecheten aus dem Auge leuchtet, und aus dem 


Munde ſtroͤmt, dort dringt fie wie ein zweifchneidis 
ges Schwerbt dur Marf und Gebein in das Im 
nerite des Menſchen. »Es iſt unmöglih, daß die 
religioͤs⸗ſit tliche Ueberzeugung des Katecheten als eine 
innige, ſeinen ganzen Menſchen durchdrin— 
gende, ſich in ſeinem Blicke und ſeinen Gebaͤrden 
in der Kraft und Innigkeit ſeiner Worte und der 
Frömmigkeit feiner Gebete und geiſtlichen Verrichtun⸗ 
gen, in der Tugendhaftigkeit ſeines Wandels und dem 
Starkmuth ſeiner Erduldungen kund gebe, ohne daß 


ſeine Zoͤglinge dadurch gleichſam angeſteckt werden, 


und das mit ganzer Seele ergreifen, wovon fie ihr 
ren bochverehrten Lehrer ergriffen, worin fie ihn fo 
verehrungs⸗ und liebewürdig fehen. Welche Berant 
wortunghat indiefer Hinficht der glauben“ 


lahme undreligiögserftorbene Katehetle — 
Dad zweite Hauptftüc ift eine Darſtellung, 


wie der erwedte Glaube, d. i. die gewonnene Er 
keuntniß und Anerfenntniß der chrifilihen Wahrheit 
in. den Zöglingen bleibend gemacht werben kann. ($. 749 
Zuerſt wird auf eine fehr practifche, vortreffliche Weile 
(von Seite 322 — 329.) nachgewieſen, wie bie er 
fannte Wahrheit im Gedaͤcht niß ber Katechumenen 
aufbewahrt werde; fodann wie im Geift und Gr 
müthe derfelben. Nachdem biezu der Weg überhaupt 
aus den Geſetzen der Seele gezeigt worden, wird 


die Bewahrung einiger Chriſtenthumswahrheiten vor 


dem Geifte und im Herzen der Katechumenen insbe⸗ 
ſondere erörtert, 


Die dritte Untrabtpeilung dieſes dritten Theils 
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bat die Auffprift: Darſtellung insbefondere, zur Er 
zielung einer dem chriſtlicher Glauben entfprechenden 
Derfafjung und Thätigfeit des Willens und Ge— 
müthes. (S. 346.) 

| Das erfte Hauptftüc behandelt die Einigung bes 
Willens mit der Wahrheit überhaupt. Dieß gefchebe 
a) duch Darſtellung Gotted als einer heiligen Mas 
jeftät, und der Wahrheit, als feines unantaftbaren 
Willens; b) durch Darfielung Gottes ald des uns 
endlich Liebenden , und der Wahrheit als unendlicher 
Liebe; c) durch Darftelung des menfchlichen Willen, 
ald des von Gott gefesten freien Vollſtreckers der 
Wahrheit; d) durch wirkliche Acte der Einigung des 
Willens mit der Wahrheit. 

Daß zweite Hauptitüc behandelt die Treue im 
Beziehen der Wahrheit auf die einzelnen Lebens— 
faͤlle. (S. 365.) Der Katechet erhaͤlt zuerſt eine 
Anleitung, gegen die Selbſttaͤuſchung und Heuchelei 
der Katechumenen zu wirken; ſodann eine ſolche, der 
Unlauterkeit des Willens entgegen zu arbeiten. Hier 
wird ganz richtig bemerkt, wie es eine katechetiſche 
Methode gebe, die — ohne es zu wollen — geradezu 
auf dieſe Unlauterkeit hinleite. Dieß geſchehe: wenn 
der religidgsfittliche Glaube faſt blos als Erfennts 
niß cultivirt werde; wenn man auf die unreinen 
Motive mehr aufmerkfam made, ald auf die reinen, 
und in jenen über Gebühr Unterricht ertheile, d. i. 
die Seele darein hinein fuͤhre; — wenn man durch 
unmäßiged Zergliedern, durch frivoles Begrüns 
den und aufblähendes GSelbfifinden die De 
much und kindliche Hingabe an Gott fon zum 
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voraus vernichte, fo daß die Tugend nicht eigentlich 
dem Worte Gotted glaubt, fondern nur fich felbft; 
und endlih, wenn recht eigentlih der Hochmuth 
im jungen Herzen gepflegt und groß gezogen werbe, 
Dieß gefchehe durch die Borfpiegelung großer Bil 
dung, und dur die verächtliche Hinweiſung auf Als 
tere Zeiten; ferner durch die allzuhäufige Berufung 
auf das Lob des Gewiffens , und durch allgewoͤhn⸗ 
lihe Bezahlung mit dem eigenen und der Nachbarn 
Beifall. — 

Das dritte —— handelt vom Vollzug der 
Wahrheit im Werke. (S. 381.) Zuerſt wird gezeigt, 
wie die ſinnlichen und ſelbſtiſchen Intereſſen geſchwaͤcht 
und beſeitiget werden, wobei beſonders leſenswerth 
iſt, was uͤber die Zuͤgelung der Phantaſie (S. 386.) 
der Jugend geſagt wird. Hierauf wird die Pflege 
der edleren Triebe und Intereſſen des Herzens ange 
geben. Endlich koͤmmt die pofitive Kräftigung des 
Willens zur werkt haͤtigen Treue gegen die Wahr 
heit zur Sprade; wo auf Thatfraft gedrungen wird. 

Das vierte Hauptfiück handelt von ber Heilis 
gung ded Gemuͤthes durch und für die Wahrheit. 
(S. 395.) Die Treue ded Willens gegen Gott und 
die Wahrheit hat etwas Gezwungenes und Kaltes, 
wenn das Gemüth nicht mir feiner Liebe und Luft, 
mit dem Neichrhum ‚feiner Empfindungen dabei ift. 
Es handelt fih um vollen freudigen Gehorfam des 
ganzen Menfben: um Wärme alfo, um Luft und 
Fülle der Treue gegen Gott und feinen Willen. 
Wie der Katechet, damit. dieß geichehe, ed anzugehen 
babe, zeigt nun der Verfaſſer durch fünf Abſchnitte. 


\ 
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Der erſte handelt von der Wedung und Befefti- 
gung ber religiössfittlichen Gefühle überhaupt, 
zur Erzielung einer folchen (religiös. fittlihen) Ge⸗ 
müthöverfaffung. Der zweite handelt von der Wir 
tung und Pflege der verfchiedenen Gattungen 
von Gefühlen und Begehrungen, im Sntereffe der 
religiög-fittlichen Bildung. Mit einem flaren, tiefen. 
Blick wird erforfcht, wie durch Weckung und Pflege 
felbft der finnlihen und felbftifhen Gefühle 
und Begehrungen die Empfindungsfeite des Menſchen, 
ald hungernd und bürftend nah Seligkeit, bie 
richtige Richtung auf das höhere Leben erhalten 
könne; — wie durch Weckung und Pflege der Afthes 
tifhen Gefühle dem befchauenden Beifte die Sch öns 
beit und Erhabenheit der Religion aufgehe; — 
wie durch Weckung und Vflege der ſympatheti— 
(hen Gefühle das Leben des Chriften werde ein 
Leben: der Liebe; — wie durch Weckung und Pflege 
der moralifhen Gefühle die freie, ſittliche 
Kraft zum Seldftfiändigfeitögefühl, in Demurh von 
Gott Stärke empfangend, erftarfe; — mie durch 
Weckung und Pflege ver religiöfen Gefühle das Les 
ben des Ehriften ein religiöfes, mit Shriftus in Gott . 
verborgenes Leben werde, welches heilige Anres 
gung und Fülle durchaus Kraft feiner Verbindung 
mit Gott erhält. — Der dritte Abfchnitt behandelt 
die Pflege der verfchiedenen Gattungen von Gefuͤh— 
Ien, in. Proportion zu einem chriftlich normalen 
Gemüthsleben, wo befonderd der Grundfag feſtge⸗ 
halten wird: alle SIntereffen und Gefühle des Her- 
zens gleichzeitig und neben einander zu berückfichtigen, 
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d. i. jede Erfcheinung des Gemüthlebend ald einen 
Theil eined durhaus höhern Organismus anzufehen. 
Der vierte Abfchnitt verbreiter fih auf die Kultur 
des Gemuͤthlebens im richtigen Berhältniffe zur Kub 
sur der übrigen Kräfte des geiftigen Menſchen. Geift 
und Gemuͤth follen neben einander cultivirt werden, 
damit nichts vom Gemüth ergriffen werbe, was nicht 
vorher dem Geifte klar geworden; und nichts in eis 
nem Maße ergriffen werde, für welches die Erfennt- 
niß nicht zureicht. »Leere Ers und Declamationen, 
unmotivirte Aufforderungen , unvorbereitete Anreguns 
gen durch finnliche Aufregungsmittel find fonad vers 
- werflihd. Die Bewegungen ded Gemuͤths, die man 
hierdurch erzielt, find dunkel, bald verflüchtiget, uns 
würdig, verkehrt, fanatifh. Nichts ift in der That 
mehr zu fürdten, als ein religiös erregted Herz bei 
einem finfterverworrenen Kopf.e Wenn aber bie res 
ligiöfen Gefühle auf Wahrheit ruhen, fo erzeugen 
fie die wahre Gottinnigfeit, welche das ganze Leben, 
‚und alle Febensrichtungen Iäutert, erhebt, befeliget. — 
Der fünfte Abfchnitt beleuchtet die Kultur des Ge 
müths mit Ruͤckſicht auf Geſchlecht, Alter und Sn: 
dividualität der Zöglinge, und giebt ganz vortreffs 
liche Winke. 
Der vierte Theil des erſten Buches erſtreckt 
ſich über den katechetiſchen Vortrag. (S. 449.) 
Dieſer beſteht in dem Vortrag des Mundes — Spras 
che, in dem Vortrag des Leibes — Action; und in 
der, aus beiden beſtehenden — Declamation. Die 
allgemeinen Anforderungen ſowohl an die fatechetifche 
Sprache, ald die befondern am diefelbe mit Ruͤckſicht 
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auf das Alter der Katechumenen und die Beſchaffen⸗ 
heit der Zoͤglinge werden dargelegt. Sodann wird 
uͤber Declamation und Action des Katecheten geſpro⸗ 
chen, und mit der richtigen Bemerkung geſchloſſen: 
sfuchet vor allem ben Geift chriſtlicher Kateche⸗ 
ten, die Action (und Declamation) wird euch als | 
Zugabe werden.« 

Das zweite Buchdiefer Katechetit behandelt die 
durch den Ratecheten vermittelte Vollziehung des 
Wortes. (S. 464.) Es wird in zwei Theile zer 
legt, deren erfler von dem Ummwandeln des Wors 
ted der Wahrheit in das innere religiös-fittliche Les 
ben der Katehumenen — der zweite von der Uns 
fegung der Lehre in das äußere religiögsfittliche Les 
ben der Katechumenen handelt. 

Das innere Leben des Menfchen muß nad 
dem göttlihen Worte geflaltet fein. Diefe Geſtal⸗ 
tung geihieht nur dur fortwährende Nahrung und 
Pflege derfelben. Die Acte diefer Pflege laſſen ſich 
eintheilen 

1) in unmittelbare, d. p. ſolche, die ſich 
fortlaufend an den Vortrag des göttlichen Wortes 
Inipfen, und durch welche diefes immer gleich auf 
der Stelle, nachdem es gehört worden, im inuern 
Leben verwirklicht, und als Glaube, Gefinnung, — 
fühl rc. der Seele ausgeſprochen wird; 

2) in freie, d. h. foldhe, welche von den Züge 
lingen außer den Religionsfunden or fih privat 
vorzunehmen find; 

3) in kirchliche, d. b. wozu die gottes⸗ 
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bienfllichen Handlungen und heilige Zeiten ıc. —— 
derung und Stoff darbieten; endlich 

4) in häusliche, d. i. ſolche, die ſich an das 
Familienleben, beſonders an die in der Familie uͤbli⸗ 
hen Andachten knuͤpfen. (S. 466.) 

Hiernach erhalten wir fuͤr den erſten Theil des 
zweiten Buches vier Hauptſtuͤcke, deren erſte s die 
religioͤsſ⸗ſittlichen Uebungen des innern Lebens umfaßt, 
die unmittelbar an die Religionsvorträge 
des Katecheten geknüpft find. Das zweite um 
faßt die religiög-fittlichen Uebungen des innern Le⸗ 
bens, zu deren eigener freier Vornahme die Kate 
chumenen anzuleiten find. Nach einer Anleitung hie 
zu überhaupt, geht der Verfaffer auf das befon 
dere über, und erwähnt zuerſt der religioͤſen Ues 
bung durch das Gebet ($. 107.), wo befonders das 
Beten nah Formularen, und das freie Geber des 
Herzens, jedes nah feinem Werth und Gebrauch ges 
würdigt wird; fodann koͤmmt die Sprache auf die 
fittliden Uebungen — Selbſt- und Weltverläug 
nung, — Gemwöhnung, heilige Marimen und Gefin 
nungen feftzuhalten, — Selbftprüfung. Das dritte 
Hauptſtuͤck umfaßt die religtöß-fittlihen Webungen 
des Innern Lebens, vermittelt durch den kirchlichen 
Eultus. Diefed ganze Hauptitüd iſt vorzugsweiſe mit 
Wärme und Geift gefchrieben. In einem erften Abs 
ſchnitt wird von dem Gultus für die Schuljugend 
überhaupt ‚gefproden,, und von der Einführung 
der Katechumenen in denfelben; fodann in einem 
zweiten von der Einführung der Katechumenen ind 
befondere in den Empfang der bl. Salramente; 
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der: Firmung, bed Abendmahls und des: Bupfalrar 
mente, In der Darlegung, wie die Jugend in den 
Empfang der b. Firmung eingeführt: werden koͤnne 
und folle, ($. 1410.) entwicelt der Verfaffer einem 
großen Reichthum practiſcher Auffaffung diefed Saw 
kraments. Mecenfent giebt abfihtlich davon keinen 
Yuszug. Solche gelungene, tief in das Weſen des 
Saframentes eindringende,, Darftellungen muß jeder 
felbt und ganz leſen. Nur binfigili des Vorſchla⸗ 
ges, daß in Zufunft jeder Katechet, ſtatt des Bi 
fchofed, den Firmungsact vornehme (S. 520), bat 
Recenſent eine andere Anjicht; fo fprechend der Vers 
fafjer feine Gründe dafür darlegt, Die Katecheten 
find eben nicht alle, was fie fein follten. Und — 
follen denn bie Pfarrer des ganzen Bisthums, die 
Biſchoͤfe, fo gar fern von ihren Gläubigen gehalten 
werden, daß fie nicht einmal jedem das Saframene, 
das er ald Erwachfener nur einmal empfängt, ertheilen? 
Auch liegt darin eine fichtbare, innigere kürchl ich e Ber 
binduna eines jeden Ehriften mit feinem Biſchofe. Selbft 
das Außerordentliche, Daß der Oberhirt umberreifet,. dies 
fed Saframent zu fpenden, macht die Jugend, wie 
das Alter, auf die Wichtigkeit diefer Geifttaufe 
aufmerffam,. Die Mißſtaͤnde, welche der Berfaffer 
berührt, fallen weg, wenn, was die Kirchengeieße 
vorfehreiben, beachtet wird; und namentlich die Bls⸗ 
thümer immer ſogleich nach deren Erledigung befett 
werden. — Auch meint Necenfent, daß nit am Sonns 
tag nah emgfangener Firmung (&: 524. 4. a), 
fondern vor den Empfang der Firmung die Firm 
linge das h. Abentmabl empfangen follen, damit ihre 
Theol. Zeitichrft. VI. Kft. 17 
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Seele fo recht auf den Empfang bed h. Geiftes vor 
bereitet fei. | 

Eben fo tief, warm und geiſtvoll — und wo 
möglich noch tiefer, wärmer und geiftooller — behan⸗ 
belt der Berfaffer die Einführung der Jugend in den 
Empfang des heiligften Saframented des Altars, 
(S. 525. fgde.) Diefer Empfang fommt in Betradt: 
a) alderfte Sommunion; b) ald fortgefegte Com; 
munion; c) ald Surrogat ber h. Firmung. Wie 
der mit Abficht giebt der Necenfent hievon Feinen 
Auszug. Solche Darftelung koͤnnte durch einen Aus- 
zug nur leiden, Lefe doch jeder, dem ed um feinen 
Priefterberuf ernft ift, den Berfaffer felbft, und er 
wird finden, daß diefer füch bier in feinem Element 
bewegt. — Wenn ©. 555. über die h. Communion, 
als Surrogat der h. Firmung, gefagt wird: »id 
wünfche die Firmung felbft — in den Commu— 
niondact umgeſetzt«, fo ift dieß wohl nicht fo 
zu verfiehen, als fünnte das Abendmahl als Safra 
ment in das Saframent der Firmung umgefeßt wer 
ben. Dieß wäre eine Begriffsverwechslung, und kann 
fo. wenig gefchehen,, als das Saframent der Taufe 
zugleich das Saframent der Buße werden kann. Der 
Verfaffer will, daß durch Vorbereitung, allgemeine 
Theilmapme und Ausfpendung der h. Kommunion 
‚alljährlich daſſelbe — hinfichtlih der Glaubensbekraͤf⸗ 
tigung, religiöfen Seelenergreifung, gefchehe, was 
in der alten Kirche durch die allgemeine, öffentliche, 
liturgifhe Communion geſchah. Wohl mit Ned. 
Sebed Saframent ift- eine Confirmation im Glauben; 
aber nicht jedes Saframent ift dad Saframent der 
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Sonfirmation. — Auch wenn vorher, S. 545., ges 
Außert wurde, die erfte liturgiſche Communion der 
Kinder dürfte durch den Pfarrer vorgenommen wers 
ben, obne daß diefer — weil er durch Vorheten 
der Gebetformulare die Kinder zum Empfang ber b. 
Communion felbft einführen fol — das Opfer der 
h. Mefje vornimmt, fo fann Recenſent dieſe Anficht 
nicht theilen. . So gewiß die Euchariftie ald Opfer 
mit der Eucariftie als Saframent nicht verwech⸗ 
felt werden darf, fo wünfchenswerth ift es, daß das 
Saframent mit dem Opfer verbunden werde. — Sehr 
wahr und beachtenswerth ift, was ©.548. tiber den 
»Putz« der Kinder bei der erfien hd. Kommunion ges 
jagt wird.. Necenfent war mehreremal ein gerührter 
und .aufmerkffamer Beobachter der Kinder, als diefe 
am weißen Sonntage zum erftienmal dem Tifche des 
Herrn nahten. Aus einem übel angebrachten Eifer 
ward ihnen’ angeordnet, daß jedes mit einer bren⸗ 
nenden,, mit Blumen ummundenen, Wachölerze zu 
dem heiligen Acte binzutrete. Es war eine Selig» 
keit, die Unfchuld und Andacht diefer Kinder auf 
Ihrem Antlig zu lefen; und es war ein Sammer, 
zu fehen, wie ihre himmlifchreine Seele zugleich von 
der Sorge in- Anfpruch genommen war, daß das 
Licht nicht erlöfche,, Feine Wachstropfen das neue _ 
Kleidchen befchmugen, feine Blume des Kranzes fich 
verfioße. So wurden mit Gewalt die irbifhen Ge 
danken zu den bimmlifchen in die heiligen, jungen 
Seelen hineingedrängt. J 
Sn der Einführung der Katechumenen in den 
Empfang bed h. Bußfaframented (S. 555. $. 114.) 
17 * 


wird ſehr auf ben Achten Bußgeift gebrungen, und 
anſchaulich gemacht, wie durch Öffentliche Vorbereitung 
der Tugend auf den Buß⸗ uud Beichtact der Saame 
zur rechten Berrichtung der Privatbeichten ausgeſtreut 
werden faun, und ſoll. »Wenn wir an die unfägliche 
Fluͤchtig- und Oberflächlichkeit denfen, womit großen, 
theils unfere Privarbeichten verrichtet werden, fo koͤn⸗ 
nen wir nur wünfden, daß ihnen durch öffent 
lihe Buß: und Beihtacte vachgeholfen, daß 
namentlich -(die Anrufung des h. Geiftes,) die Ge 
wiflenserforfhung, die Neue und der Vorfag nad 
einem ausführliden und gründlichen Formulare ges 
meinfam vorgenommen werden möchten, damit jedem 
von außenher (durch das Öffentlihe Formular) jene 
Leitung und Anregung. hierin zu Theil würde, die 
er laut der Erfahrung ſich felbft weder giebt, noch 
geben kann. Run welche trefflichere Einleitung in 
diefe Öffentlihe Buß» und Beichtacte der Erwachſe— 
nen möchte es geben, als die einfahe Fortführung 
jener Beicht- und Bußacte bei den Erwachfenen , die 
fie als jung gewohnt waren; nur mit dem Unterſchied, 
baß das betreffende Formular jene Weglaffungen und 
Bufäge erhalte, die der Unterfchied der Jugend und 
des rveifern Alters mit ſich bringt.« — . Mit tiefem 
Blick wird dem Katecheten der biftorifhs pfycho 
logiſche Gang, d. i. der geiftige Proceß, welchen 
der zu Gott zurücfehrende Gefallene durdläuft, vor 
gezeichnet, umd derfelbe angewiefen, nach diefem geis 
fligen Prozeß den chriftlichen Bußgeift zu wecken und 
zu leiten. | 

Der dritte Abfchnitt dieſes dritten Hauptſtuͤcks 
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behandelt die Einfuͤhrung der Katechumenen in den 
übrigen Cultus der Erwachſenen. (S. 570.) Zuerſt 
wird von der Einfuͤhrung in die uͤbrigen weſent⸗ 
lichen Theile der ordentlichen, Öffentlichen Gottes— 
verehrung geſprochen, nemlich von der Einfuͤhrung 
in die Anhörung des Wortes Gottes, — und 
in die h. Meſſe; fodann wird von den außeror» 
bentlihen gehandelt. Hinſichtlich der Mefle zeigt 
der Berfaffer, wie man auf eine dreifache Weife in 
Diefelbe einleiten könne und muͤſſe. Erſtens dadurch, 
daß man Alles (Wort und Handlung), was in ihr 
vorfömmt, erflärt, und die Liturgie des Meffe _ 
baltenden Priefterd Schritt für Schritt in ent» 
fprechender Andacht zu begleiten lehrt. Die zweite 
Weife ift, daß man feine Zöglinge die gemein, 
ſchaftliche Andacht, wie folde an jedem Drte 
während des Hochamtes gebalten zu werden pflegt, 
mithalten lehrt. Die dritte Weiſe endlih, in 
die Feier der heiligen Meffe einzuleiten, bezieht ſich 
auf den Gebrauch der Privatgebetbüdher — Aud 
giebt der Berfaffer beruͤckſichtigungswerthe Andentuns 
gen für Formulare zu der Öffentlichen, allgemeinen 
Mepfeier. Ueber die Sprade ber Mefle kam ſchon 
früher (S. 559) die Aeußerung vor: »Ich bin bes 
kanntlich nicht gegen eine deutſche Meſſe. Aber mehr 
als lächerlich fommen mir diejenigen vor, welche glaus . 
ben, fo man nur die Sprache der Fiturgie Änderte, 
fo wäre es gethan. Nein, die Gemeinden müffen 
für eine deutfche Liturgie, namentlich für eine deutſche 
Mefje, erft erzogen werden, ebe man fie ihnen giebt: 
noch mehr, diefeibe muß fih von felbft machen.« 
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Mecenfent ift ded Dafuͤrhaltens, daß auch dadurch 
uch nicht das, woran es liegt, getban ſei, wenn die 
Glaͤubigen zur Meffe in bdeutfcher Sprache erzogen 
find, oder ſich diefe von felbft giebt. Das religidfe 
Reben liegt höher, als in diefer oder jener Sprache 
der Liturgie. Woher denn fonft die Erfcheinung, 
daß diejenigen Gläubigen glaubensvoller während der 
Liturgie in todter Sprache zu Gott beten, welche von 
diefer Sprache Fein Wort verftehen, als diejenigen, 
welche deren fundig find ? ja, daß diefe legteren gar 
nicht darin erfcheinen, oder wenn fie darin erfcheinen, 
fid von den Neuigkeiten des Tages unterhalten? 
Das vierte Hauptitüf handelt von den rel 
gidssfittlichen HUebungen des innern Lebens, vermittelt 
durch die Häusliche Andacht. (S. 579.) Mit dem 
kirchlichen Cultus gehe der Häusliche Hand in Hand. 
Die Familie ift die Kirche im Kleinen. Die hause 
lie gemeinfame Andacht bat einen mannigfaltigen, 
ſehr wohlthätigen Einfluß auf die religiögsfittliche 
Bildung der Jugend; wie auf die Tugend und Relis 
giofität der Ermachfenen. Darum follte der haͤusliche 
Cult, gewiſſe religiöfe Gebräuge — am Morgen 
und Abend bei den Glocenzeichen, zur Mittagsftunde, 
vor und nah dem Tiſche, am Freitage bei der kirch⸗ 
lichen Antündung des Todes Jeſu, an Sonntagen, 
bei dem Schlafengehen ꝛc. — allgemein ftatt finden. 
Bei der großen Mehrzahl der Familien auf dem Lande 
findet ein folcher häuslicher Cult wirklich ſtatt. Bei 
den höhern Ständen ift er eingegangen. Bei ben 
mittlern fängt er num auch an, immer mehr und 
mehr in Abgang zu kommen. »Natürlich, die vor 
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nehmen Leute find fo ziemlich ebenburtig. mit ber 
Gottheit; und ein ſtetiges Wandeln vor dem Herrn 
iſt altwärerifch.e Wie der. Katechet diefem zunehmen» 
den irreligiöfen Kaltfinn entgegen arbeiten folle, wird. 
nun — und zwar mufterhaft — gezeigt. Nur ©. 
582, wo erwähnt: wird, wie bei religiöfen häuslichen 
Lefungen »der Hausvater ein gutes Wort frei einke 
gen Lönnes, hat. Recenfent eine Warnung und erläus 
ternden Zuſatz erwartet, ded Inhalts: daß diefe Pris 
vatpredigten nicht im pietiftifche Seftlein ausarten. 
Der Berfaffer will dieß freilich nicht. Aber die Ers 
fahrung zeigt, daß es gefchieht. Recenſent redet nicht 
aus der Luft. Meligiöfe Standreden aus dem Steg. 
reif in Privarhänfern führen faft immer am Ende 
auf Pierifterei, Quäfertbum, und Separatidmus.. 
Der zweite Theil des zweiten Buches hat zum 


Gegenftand das fortwährende Umfegen der Lehre in 


das Äußere religiös: fittliche Leben der Katechume⸗ 
nen. (S. 583.) — Das Chriftenleben ift Glaube, 
thätig in Liebe. Des Katecheten Aufgabe und end» 
licher Zweck ift alfo, daß der Glaube und die Liebe, 
die er gepflanzt und gepflegt bat, fih auch werk⸗ 
thaͤtig beweifen, und dadurch ihre Aechtheit erpros 
ben. Seine disciplinarifche Thätigfeit richtet ſich zus 
erſt an die Schulingend: je Kleiner der Baum, 
defto Leichter die Zucht. Dannaber auch an die er 
wacfenen Katechumenen: denn je vorangerüdter 
der Frühling, defto gefährlicher der Froft. Darum 
theilt der Verfaſſer den Gegenftand in zwei Haupt⸗ 
ſtuͤcke. Das erfte weiſet nach, wie der Katechet die 
Sittlichkeit des Wandels unter der Schuliugend 
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and zwar fowohl im allgemeinen, ald im ber 
fondern — in Rüdfiht auf die einzelnen Zus 
genden and Fehler, — dann auf. die Eigen 
thümlichkeiten des Subjects (Geſchlecht, Tems 
perament , häusliche Verhaͤltniſſe ıc.) pflegen möge. 
Diefer ganze Abſchnitt ift aus der Feder eines tuͤch⸗ 
tigen Pädagogen gefloffen. 

Dad zweite Hauptſtuͤck weiſet nad, wie ber 
Katechet die Sittlichkeit des Wandels unter der er: 
wachſenen Tugend pflegen möge. (S. 621.) Zu 
erft wird von der Pflege einen fittlihen Wandels 
überhaupt, dann von der Pflege einzelner 
Haupttugenden gefprochen. Bei der Pflege eis 
ned fittlichen Wandels überhaupt koͤmmt ed darauf 
an: | 

1) daß der Katechet biefe Sittlichfeit auf alle 
Weiſe fördere; 

2) daß er alled, was fie gefährdet, unſchaͤd⸗ 
lich gu machen ſuche; und 

3) dieſelbe, wo ſie — bat, wieder her; 
zuftellen trachte. 

Die Förderung eines ſtttlichen Wandels ge⸗ 
ſchieht dadurch, daß a) der Katechet ſucht, ein ſitt⸗ 
lich geordnetes Betragen unter der Jugend zum gu— 
ten Ton zu machen; b) daß er die Jugend zu 
chriſtlich⸗kirchlichem Gemeinſinne erzieht; 
0) und die Familientugenden pflegt. ($. 120) 
Das Kernhalten und Unſchaͤdlichmachen der fitt 
lihen Gefahren wird bewirkt. wenn auf bie allge 
meinen und befondern Gefahren ein wachſames Auge 
gerichtet wird. Die erften liegen in der Natur bes 
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jugendlihen Alters und Herzens. Juͤngling und 
Yungfrau haben eine Neigung: zur: Großthuerei und 
Eitelfeit, zur Freundfhaft und Umgang; zur Nachs 
ahmung; zum Vergnügen durch Geſellſchaft, Tanz, 
Spiele, Belnfligungen, Lectüre, Hinſichtlich der lets _ 
tern wird ein beherzigungswerthes Wort über Ro— 
mane, Schaufpiele, Taſchenbuͤcher und Tagblaͤtter 
geſprochen, — Die befondern Gefahren find zu fus 
hen in der Rocalität, im Berufe, Geſchlecht, Alter, 
Rahrungsweife, Erwerbequellen u. d. ($. 21.) 

Die Heilung fittliher Verirrungen fann nur 
durch große Vorficht gefchehen. Zuerſt muß über 
die gefchebene Verirrung Gewißheit vorhanden fein. 
Beobachtung, Warnung, Belehrung, Gorrection und 
Etufen verfelben fommen zur Sprache. ($. 122). 

- Bei der Pflege der einzelnen Haupttus 
genden wird der Virginität, als welche der Mits 
telpunft der jugendlichen Tugenphaftigfeit überhaupt 
it, größere Aufmerkfamfeit gewidmet; und auf die 
Fatecpetifche Pflege anderer Tugenden hingewieſen. 

Den Schluß diefer inhaltsvollen Schrift macht 
ein Wort an die Kateheten. Darin fpricht ein 
für den Katechetenberuf begeiftertes Gemuͤth. Dies " 
fe8 Wort wird in dem Herzen aller jener einen reis 
nen Anklang finden, denen die Religion und die Ju⸗ 
gend Heiligthümer find. 

Ueber den Werth diefer Schrift hat die kate⸗ 
chetiſche Welt entſchieden. Nicht drei Monate hatte 
ſie die Preſſe verlaſſen, ſo war die ganze Auflage 
ſchon vergriffen. Fuͤrwahr! für den Herrn Ver— 
faffer und für die Katecheten eine gleich große 
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ten Auflage iſt nun ſchon die erſte Abtheilung aus 
der Preſſe hervorgegangen. Wenn der Geiſt, der in 
dieſer Schrift weht, von den Maͤnnern dieſes ſchoͤnen 
Berufes erfaßt und in ihr Wirken hinausgetragen wird, 
fo dürfen wir hoffen, daß im Katechetenberufe ger 
wirft werde, wie einft in ber alten Kirche ein Dans 
taͤnus, Origenes, und Clemens von Alerandrien wirkten. 


XI. 


Der Geiſtliche als Lehrer der 


Gemeinde; 


dargeſtellt von 
Maximilian Herz, 
Geiſtlichen Rath, Erzbifhöfl. Dekan und Stadtpfarrer zu 
Sigmaringen. 
Stuttgart und Tuͤbingen, in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1831. 8. 144 S. 


Der Herr Verfaſſer, beehret mit dem Vertrauen 
des Hochwuͤrdigſten Bisthumsvermwefers, Freiherrn 
von Weſſenberg, ward erſehen, als Vorſtand das 
Prieſter⸗Seminar zu Meersburg zu leiten; bekleidete 
dieſe Stelle vom J. 1817 bis 1824., und hinterließ 
bei ſeinem Abgange ein dankbares Anerkenntniß im 
Herzen vieler ſeiner Zoͤglinge, die nunmehr mit Ach⸗ 
tung in ihrem erlangten Amtsberufe wirken. Mit 
welcher Einſicht er in der wichtigen Bildungsanſtalt 
des jungen Clerus als Haupt und Fuͤhrer gewaltet 
habe, bezeugt die gegenwaͤrtige Schrift, die er ſeinem 
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Goͤnner und Befhüger, Freiherrn von Weflenberg, 
gewidmet hat. 

Der Geiftlihe ald Lehrer der Gemeinde fann 
nur in der Borausfesung hoffen, feinem wichtigen 
Amte zu genügen, daß er fich demfelben mit den wiſ— 
fenfhaftligen Vorbereitungen nähere, bie für Die 
vielfeitigen Berrrichtungen deſſelben ihm beimohnen 
und in Bereitihaft fein müflen. Das ift aber nur 
der Beginn, Die erfle Bedingung: die weitere Fort 
bildung bleibt der Zukunft vorbehalten, und darf 
nicht unterbleiben. Durch fie wird die angelernte 
Wiffenfhaft erjt ein Eigenthum, ein felbft erworbes 
ned Gut, welches durch felbftthätigen Anbau dem 
Befiter lieb und nugbar wird. Dann ift e8 die Mu 
ditation, durch welche die heilbringenden Wahrheiten 
des Chriſtenthums ind innerfie Bemußtfein aufgenoms- 
men werden, den Geift des Seelforgerd erfüllen und 
durchdringen, fo daß eg mit ganzer Seele ein crifts 
licher Hirt werde ; widrigenfalle bleibter ein gemöhns 
licher Geſchaͤftsmann, der mechanifch verrichtet, was 
er muß, Alles erpedirt, damit ed ihm aus der Hand 
fomme, Die wirklichen Amtsverrichtungen des Seel 
forger® aber zerfallen in den Unterricht durch Kate 
cheſe, Predigt, Schule und in die Privarbelehrungen. 
Der H. V. betrachtet daher das chriftlihe Hirten, 
amt von zwei Seiten; von Seite der Borbereituns 
gen, die nicht mangeln dürfen, und von Seite ber 
Derrichtungen, die dem Geiftlichen obliegen. Was 
jene betrifft, find e8 I. Wiffenfhaft. U. Stus 
dDium. II. Meditation. In Beziehung auf dieſe 
handelt der Geiftlihe: J. als Katechet, 11 als 
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Prediger, III. als Schulmann, IV. als Pri— 
vatlehrer. 

Man ſieht wohl aus dem Baue diefer Schrift, 
daß der H. V. es ſich nicht zur Aufgabe geſtellt habe, 
eine Einleitung zur Katechetik oder zur kirchlichen Be⸗ 
redfamfeit zu verfaſſen, deren die eine wie die ars 
dere nur ein eigenes Werferfodern würde. Er giebt 
vielmehr einen Ueberblick über bie Gefammtfoderuns 
gen, welde an den Seelenhirten Eraft feined Berws 
fes ergeben, wenn er feiner Sendung getreu das 
Tagwerk Gottes und Ehrifti erfüllen will, Die eins 
zelnen Abfchnitte, vornemlich jene, welche die praß 
tiſche AUmtsführung des Geiſtlichen zum Gegenftande 
haben, find reih an Wahrnehmungen und vieljährts 
gen Erfahrungen über Dinge, welche förderlich oder 
binderd auf die unter den vier Numern angezeigten 
Verrihtungen einwirfen, oder welche oft den Geifts 
lichen verlofen, daß er dad wohlthätige und hohe 
Ziel verfehle, welches zu erreichen die Aufgabe fei- 
nes Reben. fft. 

Diefe Schrift ift alfo befonderd zur Necollection 
geeignet, wenn der pflichtehrende Priefter eine Re: 
chenſchaftsablegung über feine Reiftungen im heiligen 
Amte und feine Berfäumniffe vornimmt, was er nie 
lange unterlaffen darf, wo ihm anders ernftlich dar 
um zu thun iſt, immer mehr und mehr ald ein treuer 
Derwalter im Haushalte Gottes erfunden zu werben. 
Seder wird in leichter und anfprechender Weberficht 
zur Abrechnung mit feinem Gewiffen die nuͤtzlichſten 
Weiſungen erhalten. 

Gm — von der ——— des 
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Getftlihen giebt ber H. V. den encyclopäbifchen 
Aufriß der Doctrinen, welde zuſammen die theolo- 
giſche Gelehrtheit ausmachen, und hält die Bildung 
derjenigen durchaus für unzulänglid, welche nicht 
ben Gefammtunterricht empfangen, fondern mit we 
nigem genügfam, eine ftücdmweife Theologie erlernt 
haben. Abgeneigt der theologifchen Handwerkspfu—⸗ 
jcherei, fiebt er fo wenig etwas im geordneten Lehr⸗ 
plane nah, daß er auch einen Unterricht in den 
orientalifhen Sprachen, vornehmlich im Hebräifchen, 
bedingt. »Denn, fagt er, wenn eben nicht jeder 
Theolog zum Gelehrten von Profeffion Anlage bat, 
und daher für feine höhere Bildung eined innigern 
Vertrautfeind mit der Kenntniß alter orientalifcher 
Sprade nach den verfchiedenen, dem fyrifhen, hal 
deifchen und arabifchen Dialekte nicht bedarf, fondern 
bei weiten der größere Theil nur zum practifchen 
Volfälehramte Beruf hat, und daher in der Folge 
dieſe Spracftudien weniger fortfegt, jo bleiben doc 
- immer wenigfiend einige” Kentniffe von dem eigens, 
thuͤmlichen Geifte diefer Sprachen zurüd, welche für 
das weitere Bibellefen gewiß immer ein mwejentlicher 
Gewinn find.« 

In dem Abfchnitte, welher Studium über 
fohrieben ift, wird dem Geiftlichen die unerläßlice 
Pflicht ans Herz gelegt, den empfangenen Unterricht 
fortzubilden, die erlangten Kenntniffe durch eigene 
Prüfung zu berichtigen, zu begründen und zu erwei⸗ 
tern, wozu ihn die Achtung für feinen Beruf, die kiebe 
zu bemfelben, und die Achtung und Liebe für bie Glaͤubi⸗ 
gen, benen er als Lehrer gegeben iſt, verbinden. Ein 
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Nachlaß in diefer Hinficht führt zur Verdunklung und zur 
allmähligen Vergeffenheit des früher Erlernten, und 
endlich zur vollfommenen Geiftesverarmung. Wir drüs 
den uns: hierüber mit den Worten des H. V. aus. 
>E3 ift Mangel an Achtung für die Würde ihres 
hohen Berufes, wenn Geiftliche eher allem Sinnli⸗ 
chen ald dem nachhängen, was des Geiftes if. Es 
ift Hintanfegung der Achtung für fich felbft, wenn 
fie vom Wege der Ausbildung zur Weisheit und Hus 
manität bis zu roher Unwiffenheit abfchweifen, welde 
fie. von dem gemeinften und roheften Menfchen. in ib- 
rer Gemeinde faum mehr unterfcheidet. « 

Sieht der Geiftlihe auf die Hoheit feined Bes 
rufes, überlegt er, daß ihm göttlihe Wahrheiten 
anvertraut find, und daß er dazu beftimmt if, Aus 
dere, feine ganze Umgebung, fo weit fein Kreis reicht, 
in diefe Wahrheiten einzumeiben , jo muß ihn fein 
Gewiſſen treiben, fih fortwährend nach Erweiterung 
feiner Kenntniffe umzufehen, und fi tuͤchtig und 
würdig zu machen, den Foderungen feines Berufes 
zu. entfprechen. 

Unter mehrern andern Gründen weifet der H. 
B. feinen Geiftlihen an, die Zeit zu beachten, im 
der er wirfen fol, eine Zeit, in der alle Stände an 
Bildung vorangeſchritten, alle Wiffenfchaften in ftäs 
ter Zunahme gewachſen find; in der ‚ein Geiftlicher 
feine Fortbildung nicht verfäumen kann, ohne durd 
ein ſchmaͤhliches Zurücbleiben feine Amtschre und 
feine Berufsbrauchbarkeit zu gefährden. Dagegen 
kann ihn Feine Scheinbildung , prätiofe Affectation 
oder eitled Wortgepränge ſchuͤtzen; auch der gemeine 
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Maun unterſcheidet dermalen bald den kernhaften 
Gehalt eines Seelſorgers, ſein gediegenes Wiſſen von 
eitelm Flitterſtaate und ſchoͤn klingenden Worten, die 
das Herz leer. laſſen, und dem Verſtande feine Rab» 
rung geben. Vor den hoͤhern Staͤnden aber iſt es 
vornehmlich Einſicht und wiſſenſchaftliche Bildung, 
die dem. Prieſter Achtung verſchafft, weiche man der 
Wuͤrde und dem Kleide zu zollen laͤngſt aufgehoͤrt 
hat. F 

Wir ſehen, ohne weiter in das Einzelne einzu 
gehen, aus dieſen Proben, wie richtig die Bemer— 
fungen des 9. V. find. Die Wärme:ded Vortrages, 
die Einfireuung von Sägen und? Wahrnehmungen, 
bie aus der Erfahrung aufgegriffen find, geben der 
Schrift Bewegung und Mannigfaltigfeit. 

Meditation. Nicht umfonft legt der H. V. einen 
ausnehmenden Werth auf fie. In andern, in den mathe 
matiſchen, in den phyſikaliſchen Wiffenfchaften, in der 
Arzneis, in der Rechtswiſſenſchaft benbfichtet die Me 
ditation ein tieferes Lernen, ein Eindringen, ein voll 
fommened DBegreifen. In der Religionswiffenfgaft 
hingegen reicht diefed nicht. aus, weil fie es nicht 
blos mit den intellectuellen Kräften des Menschen zu 
thun bat, fondern mit. allen feinen. fittlichen Anlagen, 
die geweckt, geordnet und im Zucht genommen wer 
ben müffen, Damit die ganze Denfart religiös, und 
die gefanımte Willensthärigkeit moraliih werde. Das 
zu verhilft das Begreifen und Eindringen nicht al» 
lein; fondern es ift ein Ergriffens Werden, ein. Durch⸗ 
drungen⸗Werden erfoderlich, um durchaus religiös 
und moralifcy zu fein, And wer das bei Anderu be 
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werkſtelligen will, muß vorerſt dieſen großen Act mit 
oder bei ſich ſelbſt vollbracht haben. Der bloße Ver⸗ 
ſtandesmenſch und kalte Wiſſenſchaftslehrer leiſtet hier - 
in wenig, oder taͤuſcht ſich nur, etwas zu leiſten, 
wenn er bei Andern ein Wiſſen erzielet, fie mit Kennt 
niſſen anfüßt, den Kopf in Anbau nimmt, und dad 
Gewuͤth außer allem Antheil laͤßt. Ein folder Mann 
bat gelernt, has ſtudirt, aber nicht mebitirt; er Benmt 
das halbe Chriftenthum, aber jenes andere, das wirk 
liche Chriſtenthum, welches bie ganze Seele, ben ges 
fammten Menſchen in der Richtung aller Willensäus 
Berumgen bem Gefeße Eprifti unterwirft, und ihn hei· 
ligt, ift ihm fremd geblieben. Er kann es baher 
nicht faen, nicht bauen, nicht pflegen; und wo Nic 
mand pflanzet und begießt, da findet Gott nicht, 
was er feguen könnte. Mebitiren beißt alfo beim 
Geiſtlichen nicht blos Lernen und gelehrter werben, 
fondern bie Lehre bed Chriſtenthums in allen mora⸗ 
liſchen Beziehungen in feinen Charakter aufnehmen, 
und bamit er biefelbe Wirkung im Leben feiner Pfle- 
geangehörigen aufs möglichfte erreiche, die Wege und 
Mittel in feinem moralifhen Bewußtſein auffuchen: 
Wir haben. diefe Analyfe des Begriffes und feine 
nächte Beftimmung bier für nöthig erachtet, weil fie 
Dem Auffate des H. DB. zwar zum Grunde hiegt, 
aber nicht in iprer Entwicelung vorgetzagen ift. Das 
Uebrige geht nun klar aus dieſen Grundlagen her 
vor »Wem, fagt der H. V., nicht die: Grundſaͤtze 
des Evangeliums zu Grundfägen feines Geiſtes ges, 
worden, wer nicht ganz in biefem Geifte denkt und 
lebt, weſſen Charakter nicht einzig die Fälle des Goͤtt⸗ 
Theol. Ztſchrft. VIs Hft. 18 
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fichen ausmacht, fo daß er nur aus biefer Tiefe feis 
nes eigenen Weſens allein zu fchöpfen gewohnt iſt, 
wie die erften Boten und Berfünder ded Evangeliums, 
der iſt nicht fähig, Wahres, Göttliches aus dem 
Schate feined Herzens hervorzubringen.« Aus dies 
fem Mangel entfteht das wirkungsloſe hin und her 
Predigen, das Declamiren Jahr aus Jahr ein, ohne 
die geringfte Veränderung im Gemüthe der Zuhörer 
zu erzielen. 

Der Gegenſtand der Meditation find vorerft bie 
heil, Bücher des neuen Bundes, in denen oft in eis 
‚ner einzigen Parabel, in einem einem einzigen Sage 
bie vielfeitigften Beziehungen auf moraliſche Zuftände 
eingebüllt Liegen, die dem Geiftlichen erſt felbft deut 
lich werden, und welche durch die Anwendung auf 
feine eigenen Charakterſchwaͤchen, Mängel und Be 
dürfniffe den Eingang in fein Inneres finden muffen, 
fo daß er ihren wohlthätigen Einfluß auf die Vered⸗ 
lung des menfchlichen Herzens an fich felber gewahre, 
fie lich gewinge, und für fie warm werde. Durch 
folche Vorgänge im eigenen Gemüthe befähigt er fi, 
tief empfundene Wahrheiten in andere Herzen hinein⸗ 
zutragen, fie dort nieberzulegen, wo fie ſodann Wur: 
zel greifen, und Früchte eines chriftlihen Lebens 
tragen. | 

Aber auch die Schriften des alten Bundes find 
ein Gegenfland der Mebitatton; fie find die Bor 
fehule des neuen Bundes. Beide fiehen in genauem 
Berbande, wie eine durch verfchiedene Stufen fort 
gefegte göttliche Erziehungsanftalt bed Menſchenge⸗ 
ſchlechtes, die mit. dem Findlichen Zuftande befielben 
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anfing, und als die Fuͤlle der Zeit gekommen, das 
Menſchengeſchlecht zur Neife gelangt war, das Hoͤ— 
here aufzufaffen, die Schule für alle Voͤlker eröff- 
nete, damit fie eingehen und auffteigen in die Bol: 
lendung Sefu Ehrifti. 

Num legt der Berfaffer die — wie 
ſie in der Abfolge ſich in beiden Teſtamenten an ein— 
ander anreihen, ©. 59 — 84., dar, und wie nach 
feinem Erachten die ganze Heilsanſtalt in ihrem Zus 
jammenbange eingedacht werden jollte, damit der 
Geiſtliche fih erhebe zur Anſchauung der Weisheit 
und Güte in der Weltregierung Gotted, und was 
ihm durch Meditation Flar geworden iſt, auh Ans 
dern anſchaulich zu machen vermoͤge. | 

Diefes ift ungefähr die Grundanlage der erften 
drei Abfchnitte, welche ſich mit den’ Borbereitungen 
befchäftigen, die ein Seelforger, um feinem Gefhäfte 
gewachſen zu fein, ſich zu eigen machen muß. Hier— 
auf gehet der H. DB. zu den Verrichtungen des Lehr- 
amted über, in denen dieſe Vorbereitungen durch 
die Amtsverwaltung in Anwendung fommen. 

Er verwaltet das Lehramt bei den Kleinen als 
Katechet, und bildet ald Prediger daß reifere 
Volk durch Linterricht, dur Warnung, Ermahnung 
Zurecdhtweifung, wie ed die Zeit und die individuel⸗ 
len Bedürfniffe verlangen, durch alle Altersftufen 
fort. Der H. V. ſetzt voraus, daß der Geiftliche 


- bei feinem Amtdantritte die Anleitung zur katecheti⸗ 


ſchen Kunft, und zu den verfchiebenen Formen der 

firhlichen Beredfamkeit von der Hochichule mitbringe, 

und haͤlt es für unnöthig, in bie Grundfäge der 
Ä 48* 
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einen und andern einzugeben; er macht vielmehr auf⸗ 
merkfam auf die Unfchichlichfeiten, Verſehen und Abs 
irrungen,, denen der chriftlihe Volkslehrer ſich nicht 
überlaffen darf, bei Gefahr, des Zweckes zu verfehr 
Ien , welchen zu erreichen er berufen if. Der H. V. 
verfährt daher abmahnend und verhätend, wozu ihm 
der reiche Schaf feiner Erfahrungen Stoff zur Ge 
nüge anbietet, Man hört ihn deßwegen gerne, weil 
jeine Beobachtungen aus dem wirklichen Leben genom- 
men find. _ | 

| Der Geiftlihe ad Schulmann wirket in ber 
Schule in der Eigenfhaft des Katecheten; indem bie 
Stunden, die der kirchlichen Katechefe zugemefien find, 
bei Weiten nicht zureichen, den Kindern und ber 
aufwachfenden Jugend eine binlängliche Unterweifung 
in der Religion zu ertheilen. . Bon dieſer Verpflid- 
tung kann fich der Seelforger durchaus nicht losfa- 
gen: ihm ift die Religion anvertraut. Aber damit 
nicht genug, daß er die Grundwahrheiten des chrift- 
lien Glaubens und‘ Lebens vortrage: in der Schule 
thut fig ein ſchoͤnes Feld auf, ald Erzieher einen 
wejentlichen Nugen zu fliften. Den Eltern mangelt 
oft die Fähigkeit, und beim beften Willen finden fie 
oft. den rechten Weg nicht dazu. Der chriftliche Prie- 
fter erfeßet, was das vÄterlihe Haus nicht Teiften 
kann; er verbefiert Unarten; leidenſchaftliche Anla⸗ 
gen und Ausbruͤche der Roheit; bezähmt die Wider 
feglichfeit; begegnet dem Hange zur Lüge, zum Be 
truge, zur Trägheit, und reinigt den Boden vom 
Unfraute , welches das Auffeimen guter Frucht hin 
dert; jo wird er der geiftliche Vater der Jugend 
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feiner Gemeinde. Der. Priefter , ber dafür feinen 
Sinn bat, hat Feinen Antheil am Herzen des götts 
lichen Meiſters, der die fittliche Pflege des zarten 
Alters fo feierlich empfahl. Bei diefer Gelegenheit 
hebt der H. V. alle die wohlthätigen Reiftungen ber: 
aus, durch die ſich der Seelforger in der Schule ein 
echtes, unbezweifeltes — den ar 
erwerben kann. 


Der Geiſtliche als ———— er. Dieſer 
Abfpnitt warnet zuerft vor unbefugter und zudringlis 
her Einmengung in fremde Angelegenheiten; dann 
auch vor Vorwitz und Zuträgerei und Anneigung zu 
den Ortsgeſchwaͤtzen, welde nur das Auge und Ur; 
tbeil des Volkslehrers trüben. Nach diefen Borers 
Innerungen werben die Bedingungen und Faͤlle auf: 
gezählt, wie und wo der Privatunterricht einfchreiten 
folle. Gerne hätten wir in viefer Beziehung eine 
der fchönften Stellen ausgehoben, ©. 132. 133, 
wenn fie nicht zu groß wäre; fie aber mur theilmeife 
zu geben, koͤnnen wir und um fo weniger verfichen, 
da wir einen Raub an einer fehr gelungenen Partie 
des Buqhes begehen muͤßten. 


Eines kann ich nicht verſchweigen, was ich in 
dieſem Abſchnitte ungern vermiſſe: ich meine eine 
ausfuͤhrlichere Ruͤckſichtnahme auf eine der ſchoͤnſten 
Inſtitutionen unferer Kirche, die Beichtanfiakt, durch 
welche der Privatbelehbrung ein Thor geöffnet wird, 
wodurch die fegendreichfien Früchte eingeheimst wer: 
den. Laffen wir die dogmatiſche Hinficht. unberührt; 
die Erfahrung, rechtfertigt fie, auf die entſchiedenſte 
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Weiſe. Keiner, der das Beichtamt auch nur einige 
Jahre mit frommer Berufstreue verwaltet hat, iſt 
von dannen gegangen, ohne das troͤſtliche Bewußt⸗ 
ſein mit ſich zu nehmen, großes Boͤſe gehindert und 
viel Gutes befoͤrdert zu haben; und wenn es die 
beſchwerlichſte der kirchlichen Verrichtungen iſt, ſo iſt es 
zugleich auch die belohnendſte. Das Wenige, was 
ich hierin geleiſtet habe, gebe ich um kein anderes 
Bewußtſein bin: es gehört unter die ſchoͤnſten Erin- 
nerungen meiner jugendlichen Thaͤtigkeit. 

Schon das Zutrauen, welches ‘der Beichtende 
einem Manne fchenft, mit dem er über fein Ger 
wiffen zu Rath gehen will, läßt vorausfegen, er 
werde Rath annehmen. Der Entſchluß, fih die 
ſem Acte zw unterziehen ,„ kann nur aus dem 
Bewußtſein entfpringen, er habe Urſache, in 
feinem fittlihen Zuflande eine Aenderung vorzus 
nehmen, um ben geflörten innern Frieden wie 
ber herzufielen. Die Ueberlegungen, die beider 
feitig vorgeben über den Anfang, das Zunch 
men und die Lrfachen feines moralifchen Uebel; 
befindens, enthüllen die geheimften Schwächen und 
verborgenften Anlagen bed Charakters , die viel’ 
leicht dem Beichtenden felbft nie Mar geworden 
find. Unter fo wohlmeinend abgenommenen Ge 
ſtaͤndniſſen öffnen ſich die Zugänge zum menſch⸗ 
lihen Herzen, durch die fih alles Schöne und 
Gute hineinlegen laͤßt. Rohere Menfchen werden we, 
nigſtens eingefchüchrert vor vorhabenden Freveln durch 
das Fräftig angeregte Gewiffen, oder laſſen fich wil- 
lig finden, veruͤbtes Unrecht zu vergüten, Verletzun⸗ 


gen an fremdem Befit und Eigenthum auszugleichen. 
Der Fälle find fo viele, wo Schlechtes verhindert, 
Gutes gefördert werden kann, daß der Wirkungsfreis 
des Geiftlichen ald Privatlehrer hier bei weitem der 
größte ift, wenn es ihn der Mühe nicht gerenet, 
feiner Gemeinde fih nüglichzu machen. 


XII. 


Palmblättern 
Zeitfhrift für chriſtliche Samilien und 
und alle Verehrer des Wahren, Gu— 

ten und Schönen. 
Derausgegeben von 
Dr. Joſeph Anton Fiſcher, 
Schulinſpector in Münden. 
Sahrg. 1831. 1—Ated Quartal. Augsburg. Verlag 
von Carl Kolmann. 





Dieſe Zeitſchrift Hat ſich die Anfgabe gewählt, 
auf dem Wege der Unterhaltung und des Vergnuͤ⸗ 
gens das fittlihe Gefühl anzuregen, die Liebe und 
Ehrerbietung für die Religion und chriftlicde Denk 
art anzufachen, und zu bewahren. Schriften einer 
jo ſchoͤnen Richtung kommen nicht zur unrechten Zeit, 
wo Romane, Erzählungen und Schaufpiele durch⸗ 
aus ein großer Theil der Unterhaltungsbücher,, dem 
Putztiſche zugedacht, und zur Toͤdtung ber Langen 
Weile ober zur Kurzweile eines unnuͤtzen Lebens 


1 


bereihnet, in entgegengefegter Richtung wirken. Eine 
Menge dienftfersiger Federn find immer in Bewe⸗ 
gung , etwas zur Verkehrtheit des leſeluſtigen 
Frauenzimmers und des jungen Volles beizutragen. 
Wer koͤnnte unter dieſen Umſtaͤnden nicht eine Zeit 
ſchrift wuͤnſchenswerth finden, welche die Tangen 
Stunden beſchaͤftigungsloſer Unthaͤtigkeit oder bie 
Zwifhenräume der Erholung vom Gefchäfte ded Ta 
ges nuͤtzlich ausfuͤllt, auf die Veredlung des ſittlichen 
 Gefühles, und Auf die Pflanzung und Erhaltung ei⸗ 
nes teligibſen Sinnes hinarbeitet? Ein ſolches Unter⸗ 
nehmen waͤre vielmehr wuͤrdig, die groͤßten Geiſter 
unſerer Zeit einzuladen, denen die Natur die Gabe 
verliehen hat, mit Anmuth zu erzaͤhlen, oder mit 
glaͤnzender Einbildungskraft in gebundener Rede die 
Herzen zu ergreifen, daß ſie die Leitung der oͤffent⸗ 
kihen Bildung richt Sänger in den Händen laſſen, 
die ihr nicht frommen, und ein gedeihlichered Zeit 
after für Religion und Sitten, für haͤusliches und 
öffentliches Gluͤck herbeirufen, indem fie den vorherr⸗ 
ſchenden Hang zum Vergnügen und zur Unterhaltung, 
die Shwäche ihrer Zeitgenoffen, nuͤtzlich in Anſpruch 
nehmen. 

Es mangelt und nicht an wiſſenſchaftlichen Zeit 
ſchriften; jede Wiſſenſchaft hat derfelben mehrere, am 
wenigſten gebricht «8 uns an politiſchen Blaͤttern und 
Flugſchriften, in deren Ocean endlich die Wilfenfchaft 
uinkerfinfen müßte, wenn die Heberfüllung nicht Efel 
erzeugte, und dieſer eine Luft nah Veränderung. 

- Die gegenwärtige Zeitfchrift nimmt ein großen 
Theils verlaſſenes Ze in Anbau, mid verdient ſchon 
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bed Gedankens wegen unjere Achtung. Zwar zehrt 
fie nicht immer aus eigenem Vermögen, und erborgt 
mitunter auch anderewo die Mittel zu ihrem Fort- 
kommen; es finden ſich aber Hefte, bei denen dieß 
weniger zutrifft, wie 3. B. bei jenem des zweiten 
Duartald. Es fendet, wie die übrigen, poetiſche 
Stüde voraus. Das zweite Stud ift gleich ein 
Bater unfer, Wir befißen zahlreiche poetifhe Be 
arbeitungen des Vater unfer,, unter denen fich aber 
die gegenwärtige an Verdienſt nicht ausnimmt; fie 
bat weder die warme Herzlichkeit, noch bie Gemeins 
verftändlichkeit, noch auch die erhabene Auffaffung, 
die fich bei andern finden. Eine freie Umfchreibung, 
wie es fcheint, des Pfalmes: Nisi dominus aedifi- 
caverit domum, mit der Auffehrift: Gottes Schug, 
von Konr, Samhaber, hat mehr Anfprechended. Die 
Legende Sankt Nikolaus, eingefendet von Ed. 
Duller, bat einige poetifche Züge, und Liest ſich im 
Ganzen gut. Zwei Gedichte im Balladentone, Die 
fromme Spinnerin, dann der goldne Schuh 
oder Sankt Kümmerniß Kapell, von Joh. N. Bogl 
gehören unter die gelungenen Stüde diefer Dichtungs⸗ 
art. Der Gegenftand gefällt; die Leicht bewegliche 
Sprache, die angenehme Laune und Treuherzigfeit in 
ber Mittheilung ziehet an, jo daß man fich gerne 
umficht, ob nicht irgend noch ein ähnliches Stüd 
von dem H. V. nachfolge. 

WVon ©, 45 — 96. werden wir ſogar mit einem 
Drama oder Melodrama beſchenkt, mit der Auffchrift® 
Lydia anf Samos. Ein dbramatifhes Ge: 
mälde aus den erften hriftlichen Zeiten. Die 
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Anlage des Stuͤckes, der Fortgang, die Einwicklung 
und Entwicklung ſind wohl uͤberlegt. Das Ganze 
gewinnt die Theilnahme des Leſers; ein paar Par⸗ 
tieen find ſogar ergreifend. Was den Dialog be: 
trifft, hat er eine gute Haltung, und verirret fich 
jo wenig in dad Gemeine, ald in eine yomphafte 
Hochredenheit, in der fih junge Dichter wider Ge 
bühr wohlgefallen. Der H. V. unterſchreibt ſich J 
Alois Singer. 

Proſaiſche Aufſaͤtze ſind: Bemerkungen über 
bie Stunden der Andadt; eine Fortſetzung des 
im vorigen Hefte unterbrochenen Aufſatzes über eis 
nige Schwächen diefed Werkes, die gerügt zu werben 
verdient haben. Dann Bemerkungen über den Brief 
wecfel zwifhen Schiller und Göthe in den 
Sahren 1794— 1805; gleihfalls eine Fortfegung. 
Die Bemerkungen beziehen fih auf einige moralijche 
Diffonanzen in ihrem Charakter und ihr Verhaͤltniß 
zum Shriftentbum. Den Schluß machen biographifche 
Notizen über Dr. Johann Ruef, Profeſſor zu Dil⸗ 
lingen, und einige Predigtentwuͤrfe. 


X. 


Katholifhe Kirchen: Kommij- 
fiond- Ordnung mit Erläu: 
terungen für dad Großher— 
zogthum Baden. 

Herausgegeben von 
Amtmann Seng 


Sreiburg im Breisgau. Dru® und in Kommilflon bei 
Friedrich Wagner. fsoi. B. 345 2 


Naqhbem Baden, zu einem Kurfuͤrſtenthum erhoben, 
einen fehr. bedeutenden. Laͤnderzuwachs, groͤßtentheils 
dem Fatholifchen Befenntniffe zugethan, erhalten hatte, 
war es die vornehmſte Sorge bed väterlich walten» 
den Karl Friedrich, hochſeligen Angedenkens, die 
bürgerlichen und religidfen Verhaͤltniſſe feiner Unter 
thbanen zu orbnen. Wegen ber legtern fiellte er eine 
Kirhenfommiffion auf, deren Beſtimmung war, bie 
landesherrlichen Einflüffe auf die Eirchlide Macht: 
ansübung zu wahren in der Weife, daß bie Nechte 
der Fatholifchen Kirche in ihrer Sphäre ungefränft 
erhalten und geſchuͤtzt, und ebenfo die Hoheitsrechte 
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des Landesfürften beachtet und: vollſtreckt werben, 
Zu dieſem Zwede ließ er eine Inſtruction für dieſe 
Kommiffion entwerfen, welche am 13, Oktober 1803 
zur Geſetzeskraft erhoben, und Fund gethan wurde, 

Sie zeichnete den beiderfeitigen Kreis der Bes 
fugniffe forgfam aus, und beftimmte die Grenzen 
der Staats, und Firchlicden Behörde. Die oberften 
und leitenden Grundſaͤtze find in folgenden Worten 
ansgefprohen. »Da Glaube und Meinung - ihrer 
Natur nah von menfchlichen Autoritäten, ald fol 
chen, unabhängig find, fo ift ed natürlich und rechts 
lich , daß die Individualitäten der Mittel zu 
jener fittlichen Kultur, . welche durch den religiöfen 
Glauben beftimmt werden, nicht der Autorität ber 
Staatsgewalt unterliegen, fondern von ihr, fo bald 
fie diefe beftimmte Kirche im Staate dulden will oder 
muß, unberührt und ungekraͤnkt gelaffen werden müf- 
fen, der Eivilinfpection über fie und ihre Handlun⸗ 
gen im übrigen unbefchadet.« ' 

- »Aber eben fo gewiß ift es auf der andern 
Seite, daß bürgerliche Gluͤckſeligkeit nicht ohne all 
gemein verbreitete Rechtlichkeit der Handlungs 
weife der Staatsbürger beſtehen koͤnne, und daß 
dieſe Nechtlichfeit nur gegen den Reiz der Leiden 
fchaften ausdaure, wo fie auf Sittlich keit der 
Gefinnungen gegründet iſt; und es iſt eine daraus 
abquellende, ebenjo natürliche und rechtlihe Folge, 
Daß Feine Kirche der Sndividualifirung ihrer fittlichen 
Bildungsmittel eine Richtung geben dürfe, welche 
ftatt die Nechtlichfeit der Handlungsweiſe der Staats⸗ 
bürger zu vermehren und zu fichern, folche unter 
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graͤbt und vermindert, wenn ſie im Staate auf un⸗ 
angefochtene Duldung Anſprache machen will.« 

Indeſſen wuͤrde dieſe Stelle kein hinlaͤngliches 
Object der Beſchaͤftigung gefunden haben, wenn fie 
lediglich auf die Ausübung der Iandeöberrlichen Rechte 
in kirchlicher Hinſicht, nemlich das Recht der Eins 
ſichtsnahme, das Schirmrecht und die Ausübung 
des Verleihungsrechtes kirchlicher Pfründen, in 
fo fern daffelbe dem Landesfürften zugefallen iſt, be 
fchränft gewefen wäre. Es wurde ihr folglich die 
Leitung des Schulweſens, der Mittelſchulen und Kin: 
derfehulen in Städten und auf dem Lande, alle Zweige 
des Hffentlichen Unterrichtes, mit Ausnahme der bö- 
bern Stubdienanftalten,, zugewiefen, fo wie auch die 
Yuffiht über Firchliche und andere milde Stiftungen. 

Diefe Inſtruction umfaßt daher fehr detaillirte 
Vorſchriften in Bezug auf alle angezeigte Gegenftände 
der Amtsführung, wie z. B. über das Schulmejen: 
Landſchulplan, Schulordnung, Kinderzucht, Schul, 
sucht, Schulauffiht , Schulvifitation, Bifitationd- 
beriht , Entlafjungstabelen. Weiter die Bildung 
der Schullehrer in ihren verfchiedenen Abfiufungen: 
Schulbefegung, Schulconvente u. f. w. Auch Bil 
dung der Geiftlihen, Tafeltitel: Bewilligung, Dienſt⸗ 
bejegungen, Dienftbeförderungen, Dienfterledigung, Be: 
rechnung der Sntercalargefälle, Verbrechen, Entfeguns 
gen, Refignationen. Wir ſehen aus diſen Beiſpie⸗ 
len zur Genüge, wie forgfältig diefe Dienftanwei- 
ind Einzelne eingegangen ift. 

Seit dem Jahre 1803, in welchem diefe Inſtruc⸗ 
tion and Licht getreten ift, haben ſich die Verhaͤlt⸗ 
niffe des Landes in mancher Ruͤckſicht geändert. Meb> 
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rere biefer Borfchriften erhielten Zufäge, Erlaͤuterun⸗ 
gen oder nähere Beftimmungen; einige famen außer 
Brauch und wurden durch andere erfeßt, wie es bie 
Zeit verlangte. Die neuern Anordnungen waren zahl» 
reich geworden und noch dazu in vielerlei Blättern 
zerfireut, fo daß es fehr zu wünfchen war, fie moͤch⸗ 
ten gefammelt, und allen Jenen, denen daran liegt, 
zur Weberficht unter die Augen gelegt werden. Es 
Fonnten leicht Dienftverfehen und Nullitäten entſtehen 
aus zufälliger Unfunde eines Erlaffes, der dem Amt⸗ 
handelnden oder Betheiligten entging. Diefem fehr 
gefühlten Beduͤrfniſſe hat ein eingeuͤbter und fleißiger 
Geſchaͤftsmann durch die vorliegende Arbeit abgehol- 
fen. Here Amtmann Seng, welcher im Sahr 1829 
die Eheordnung des Öropherzogthums mit Beizug als 
ler dahin einfchlagender Verordnungen und Erlaffe 
glücklich beleuchtet hat, erwarb ſich nun auch das 
Verdienſt, die Kirchen» Kommiffiondsnftruction, auf 
gleiche Weife behandelt, und in die Hände zu geben. 

Die Grundlage ded Werkes ift die jo eben ges 
nannte Inſtruction Carl Friedrichs, welcher bei je 
dem $. die folgenden Berfügungen, Erläuterungen 
und Abänderungen beigefegt werden, fo daß die 
Schrift des H. S. als ein forlaufender Commentar 
derfelben angefehen werben fann. Lebrigens iſt das 
Verfahren ungefähr das nemliche, wie bei der Ehe 
ordnung. Ueberall ift die Quelle nah Jahr und 
Monatdtag, und, wo es noͤthig ift, mit der Sei 
tenzahl angegeben; eben fo find die Worte der Der 
orbnungen und Erlafje beibehalten, damit der gejeß» 
liche Ausdruck ſelbſt fpreche, und die eigene Einficht 


der Quellen, wo fie nicht Jedem bei der Hand wär 
ven, entbehrlich werde. 

« Diefer fehr müglichen Arbeit bat ber 9. V. bie 
Tafel» Titel» Drdnung nad ihrem ganzen Um—⸗ 
fange ald weitere Ausflattung beigefügt, und, um 
den Gebrauch des Buches zu erleichtern, eine Inhalis⸗ 
anzeige hinzugethan. 


| XV. 
Chronik des Erzbisthums, = 





In Jahr 1830 wurden von unſerm Hochwuͤrdig⸗ 
ſten Herrn Erzbifhof Bernard an nachſtehenden 
Stationen der Jugend der beigeſetzten Ortſchaften 
und Pfarrgemeinden das hl. Sakrament der Firmung 
ertheilt. 
A) Kapitel Lahr. 
1) zu Herbolzheim, Montag den 19. April: 

Pfarrei Herbolzheim « 694 

> Wagenſtadt 130 89. 

2) Ettenheim, Dienftag den .20, April: 

Pfarrgemeinde Ettenheim . 1098 1098, 
3) Ettenheim, Mittwoch den 21, April: 

Pfarrei Ringsheim i « 572 
2Muſt F 551 1123. 
4) Ettenheim, Donnerſtag den 22. April: 

Pfarrei Ettenheimmünfter .. 214 

2 Muͤnchweier 3501 

» Altdorf. - 396 1111. 


| Latus: 4156, 
Theol. Zeitfhrft. VI. Hft. 439 Ä 
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Uebertrag: 4156. 
5) Grafenhaufen, Freitag den 23. April: 

Pfarrei Grafenpaufen 49% 

> Kappel A . 510 1000, 
6) Kippenheim, Samftag ben 24. Apr: 

Pfarrei Kippenheim —r 380 

Kuratie Mahlberg 0.502 

Pfarrei Su :- i ; 15 13. 

7) Schuttern, Montag den 26, April: 

Pfarrei Schuttern —— 339 
»Frieſenhein461 
»Oberweier . 205 

Gemeinde Ichenheim 2365 

Deren Filial Dundenheim | 124 1354. 

8) Schuttern, Dienftag den 27. April: — | 

Gemeinde Kürzel 00.2303 

Deren Filial Schutterzell 98 

Pfarrei Ditenheim . 413 
>  DOberfohopfheim ; 656 109. 

9) Schuttern, Mittwoch den 28. April: 

Pfarrei Niederſchopfheim 408 

»Hofweier .... 330 738. 
10) Schutterwald, Donnerſtag den 29. April: 

Pfarrei Schutterwald : 620 
>» Marlen. . 643 
>» Müllen u — 70 13% 

41) Zunsweier, Samflag den 1. Mai: 

Pfarrei Zundwiir - 4 

| > Berghaupten . 30 
»Elgersweier 154 970. 


= 
BLatus 11,774 
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0 Uebertrag: 
12) Seelbah, Montag den 3. Mai: 


11,774. 


Pfarrei Seelbach > 1000 : 


»Prinzbach366 


1366. 


13) Schwaighauſen, Dienftag den 4. Mar: 


Pfarrei Schwaighaufen . 615 


>  GScutterthal “297 


912. 


14) Haslach, Mittwoch den 5. Ma: — 


Pfarrei Haslach j 732 
» Mühlen ° . 592 
» Meiler s i 334 


1658. 


15) Haslach, Donnerftag den 6. Mai: 


Pfarrei Steinach . 813 
> Welfhenfeinnd . 398 
| Summa; 

| B) Kapitel Offenburg. 

I) Zell⸗Harmersbach, Freitag den 7, Mai: 


Zell ſammt Filialien 1290 
2) Zell⸗Harmersbach, Samſtag den 8. Mat: 


Pfarrei Nordrach . 420 


»Obhb.Harmersbach 718 
»Bieberach . 392 


3) Gengenbach, Montag den 10. Mai: | 
Stadt Gengenbach 0:64 


Filial Ohlsbach 272 


4) Geagenbach, Dienſtag den 11. Mai. 


Filial Schwatibach 189 
> Neichenbach ; ‘ 362 
> Bermerdbad : 307 


Latus: 
19 * 


1211. 
16,921. 


1290. 


1530, 


916, 


858, 
4594. 


/ 


— 12 — 


Uebertrag: 

5) Offenburg, Mittwoch den 12. Mai: 
Pfarrei Offenburg 1014 
2Ebersweier. 174 
2Kehl. 136 


4594. 


1324. 


6) Offenburg, Donnerſtag den 13. Mai: 


Pfarrei Weingarten . i 1013 


7) Offenburg, Samflag den 15. Mai: 


Dfarrei Weier . . j 151 


> Urloffen . . 648 


> Appenweir . 497 


1013. 


1296. 


8) Offenburg, Montag den 17. Mai: 


Pfarrei Durbach . 870 
>» Windſchlaͤͤ..28232 


1102. 


9) Offenburg „Dienſtag den 18. Mai: 


Pfarrei Ortenberg — 352 
2Bohlsbach F ; 224 
> Griesheim N A 319 
>» Bühl ; . ; 105 


(Kapitel Lahr) Walteröweier 157 


40) Oberkirch, Mittwoch den 19. Mai: 
Stadt Oberfirh mit den 
Filialen: Hungerberg 


> Oberdorf 
» Butſchbach 
> Höfelbady 
> 


OSobad . . 1131 


Latus: 


1157. 


1131. 
11,617. 
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| Uebertrag: 
11) Oberfirh, Freitag den 21. Mai: 
Filiale: Gaisbach 
>» Molfbag . 
»*Fernach . 301 
Pfarrei Nusbah 614 


»Lautenbach . 427 


12) Oppenau, Samſtag den 22. Mai: 
Die Männlihen der Stadt Oppenau 
Die Weiblichen der ‚Filiale 922 

13) Oppenen, Montag den 24. Mai: 
Die Männlihen der Filiale, 

Die Weiblichen der Stadt 1035 

14) Petersthal, Dienftag den 25. Mat: 
Pfarrei Petersthal + . . 1082 


Summa: 
C) Kapitel Ottersweier. 


1) Ulm bei Oberkirch, Dienftag d. 10. Auguft: _ 


Gemeinde Ulm mit den 
Filialen Erlach 
>»  GStadelhofen 
>» Haslach 0.861 


2) Ulm bei Oberkirch, Mitwoch d.11. Auguft: 


Filial Moͤſchbach 238 
Pfarrei Oensbach 364 
»Waldulm 00,992 

3) Renchen, Donnerſtag den 12. Auguft: 
Pfarrei Renchen j & 607 


» Mahshurft Br 310 
»  SHonau . ; 74 
Latus: 


11,617. 


1342. 
922. 


1035. j 


1082. 
15,998. 


861. 


894. 


991. 
2746. 


_ 14 — 
Uebertrag: 2746, 


4) Adern, Samftag den 14. Auguft: 


Dfarrei Achern er ; 468 
» Dberacdern : 246 
>» Fautenbad } 286 1000. 


5) Kappel⸗Rodeck, Montag den 16. Auguft: 


Mfarrei Kappel⸗Rodeck . 750 


6) Sasbach, Dienitag den 17. Auguft: 


Pfarrei Sasbach R . 962 
» Gamehurft : ; 387 
» Großmeier W 146 1495. 


7) Ottersweier, Mitwoch den 18. Auguſt: 


Pfarrei Ottersweier 476 
2Unzhurſt 487 
»Lauf3387 130. 

Summa: 8052, 
Zufammenftellung der Kapitel. 


A) Lahr ; ; : ; 16,921. 
B) Offenburg ; e : 15,998. 
C) Ottersweier ; .8052. 


Summa: 40,971. 
Oder wenn die Pfarrgemeinde Waltersweier vom 


Kapitel Offenburg hinweg und zu dem Kapitel Lahr, 
dem ſie zugehoͤrt, mit 157 Firmlingen geſetzt wird, 
ſo ergiebt ſich folgende genaue Ueberſicht: 


ae 47078. 
B) Offenburg . 13, 841. 
C) Dteröweier , ER 8,052, 

Summa: 40,971. 
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Sm Ganzen wurde feit Errichtung unferes Erz 
bisthums vom Hochwuͤrdigſten Erzbifhof an 116 Sta, 
tionen — 122,571 Perfonen das hl. Suframent der 
Firmung ertheilt. 





Im Jahre 1830 am 6. Auguft wurde bie pries 
fterlihe Weihe den aus der Erzbifhöfl. Bildungsans 
alt austretenden Zöglingen, 58 an der Zahl, feier 
lich ertheilt. | 

Sm Jahre 1831 im September waren ed 60 der 
Austretenden , denen se priefterlihe Weihe ertheilt 
worden ift, 


Beförderung. 


Unfer Hochwuͤrdigſter Erzbifhof und Metropo 
Sit fübiten fchon einige Zeit, daß Shre Augen feine 
anhaltende Anfirengung ertragen, und bei länger ans 
dauernden Pontifical:Berrichtungen die Hülfe verweis 
gern. Zur Vornahme der Pontiftcal »s Handlungen 
wurde Shnen ein Weihbifhof immer wünjchendwers 
ther. Die Wahl fiel auf den überaus verdienten 
und allgemein belichten Herrn Domdekan und Gene 
rol:Bicar, den Hochwuͤrdigſten Dr. Hermann von 
Vicari, welder vor Seiner Päbftlichen Heiligkeit 
in einem feierlichen Gonfiftorium am 24. Febr. 1832 
zum Bifhof von Mafri, in der Kirchenprovinz 
Mauritonia Sitifensis, präconifirt worden iſt. 

Die Biſchoͤfl. Einweihung wurde durch unfern 
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Hochwuͤrdigſten Herrn Erzbiſchof und Metropoliten 
Sonntage am 8. April d. J. in der Metropolitan 
kirche vollzogen. Ä 


Anszeichnung. 


Seine Koͤnigl. Hoheit, unſer Durchlauchtigſter 
Großherzog Leopold, haben die ausnehmenden Ber 
dienſte des edeln Menſchenfreundes, Seiner Hoch⸗ 
wuͤrden, des Herrn Valentin Philipp Dr. von 
Reibelt, Wuͤrzburger Patriciers, Domherrn am 
ehemaligen Hochſtift Baſel, Ehren⸗Domcapitulars 
des Freiburger Metropolitan⸗Capitels mit dem huld⸗ 
volleſten Anerkenntniſſe beehrt, und ihm im Junius 
d. J. das Commandeurkreuz des Zaͤhringer Loͤwen⸗ 
Ordens zuftelleu laſſen. 





Suffragan-Bisthum Fulda. 


| Am 30. Zulius 1831 hat Fulda fein frommeg 
kirchliches Oberhaupt verloren, den Hochwuͤrdigſten 
Biihof, Johann Adam Rieger, Ercellenz und Groß 
kreuz des Kurheſſiſchen Hausordens von goldnen Loͤ⸗ 
wen. Von Alter gebeugt und von den Sorgen ſei⸗ 
nes Berufes ging er im 78 Lebensjahre zur Ruhe, 
nachdem er nicht volle zwei Jahre den biſchoͤflichen 
Stuhl eingenommen hatte. 
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Die Tobdtenfeier für den Hingegangenen wurde 
von Seinen Erzbifhöfl. Gnaden felbft in biefiger 
MetropolitansKirche vollzogen. 

Ein Trauergedicht auf feinen Hintritt, laͤßt ung 
ihn wiedererfennen in folgender Strophe: 

Die Augen find auf ewig nun geihloffen, 
Denen Freundlichfeit und Herzensgüt' entquoll; 
Stumm der Mund, aus dem das Wort des Herrn gefloffen, 
Still das Herz, dad nur von Bruderliebe fhmwoll. 
Und die Lebensweisheit, Frucht fo vieler Jahre, 
Schlummert mit dem Edeln aufder Trauerbaßre! 





Am 15. November wurde die Wahl eined Nach» 
folgerd des in Gott Ruhenden vorgenommen. Seine 
Hohmwürden, der Domdekan, Freiherr von Kempf, 
bielt die Hochmeffe vom heiligen Geift, unter wel» 
her ſaͤmmtliche Domcapitularen das heilige Abends 
mahl empfiengen. Nach derfelben verfügten fie fi 
in die Sacriftei zur Bollziehung des Wahlacted, Die 
zahlreihe Verſammlung betete indeffen in der Kirche, 

Ale Stimmen fielen auf den zweiten Herrn 
Domcapitular Johann Leonhard Pfaff, Lehrer 
des Kirchenrechtes und der Theologie im bifchöfl. Se, 
minar, zugleich Director des Tyceums und Gymnas 
fiumd. Die Freude des Volkes gab der mwohlgetrof; 
fenen Wahl das fchönfte Zeugniß. 

Der neu erwählte Hochwuͤrdigſte Bifchof wurde 
im feierlichen Gonfiftorium am 24. Februar von Geis 
ner Heiligkeit anerfannt und präconifirt. 
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Erzbiſchoͤflicher Hirtenbrief 
an die Geiftlihfeit im Fürſtenthum 
Hohenzollern-Sigmaringen, 





Wir Bernald Boll 
durch Gottes erbarmungsvolle Fügung und des Ayo» 
ſtoliſchen Stuhles Gnade Erzbifhof zu Freiburg 
und Metropolit, ded Großherzogl. Badifchen Haus» 
ordens der Treue, und des Zähringer Loͤwenordens 
Großfreuz ꝛc. ıc. 
Entbieten der Hochwürbigen Geiftlichkeit bed ſouveraͤ⸗ 
nen Fürftentbumes Hohenzollern » Sigmaringen uns 
fern väterlichen Gruß in Jeſus Chriftus. 

Ein wichtiged Ereigniß rufet und auf, und mit 
einigen Worten, befonderd zu unferer Zeit der Bes 
berzigung würdig , Eraft unfered Obenhirtenamtes 
an bie Geiftlichkeit des ſouveraͤnen Fürftenthumes 
zu wenden. Der Regierungsantritt eined neuen Lans 
desherrn ift allzeit ein für die Unterthbanen wichtiges 
Ereigniß,, wegen der Hoffnungen oder Beforgniffe, 
die fie daran Fnüpfen; für die Volfeführung aber 
wichtig, weil fich leicht im Anfange, wo die Anbaͤng⸗ 
lichkeit Wurzel greifen fol, Stimmungen oder Miß— 
flimmungen bilden, welche fiörend in die wohlgemeins 
teften Abfichten des Regenten, ober in bdiefelbe bes 
fördernd eingreifen fönnen. 


In guten Gemüthern erwachen bei fo ernflem 
Anlafje Gedanken an Verpflichtungen und Unterthans⸗ 
treue, welche der rechtfchaffene Bürger dem Staats: 
oberhaupte fhuldig iſt; diefe find bereit, ihren bef 
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ſern Antrieben Folge zu geben, duͤrfen jedoch nicht 
ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden; in Anſehung Aus 
derer aber, deren eigene Sinnesart das Bewußtſein 
ihrer Pflichten nicht rege werden laͤßt, erfodert das 
allgemeine Wohl, die Kraft aller edlern Einfluͤſſe zu 
ihrer Zurechtweiſung aufzubieten, damit eine willige 
Geſinnung des Volkes dem Regenten bei der Ueber⸗ 
nahme eines ſchweren Berufes entgegenkomme, und 
beide ſich einverſtehen zur Erreichung des großen 
Zweckes, der das oͤffentliche Gluͤck iſt. Dahin zu 
wirken, und das erwachende Pflichterkenntniß der 
Einen vollends zu entwickeln, die Andere aber nach 
Moͤglichkeit zu dieſem Erkenntniſſe zu bringen, iſt 
die Obliegenheit des chriſtlichen Lehrſtandes. Es iſt 
Ihre Obliegenheit, Hochwuͤrdige Dekane und Prieſter 
des Fuͤrſtenthums! das Volk uͤber die Pflichten zu 
verſtaͤndigen, welche ihm die Religion gegen den hoͤch— 
ften Kandesherrn auferlegt. Der klare Ausdruck des 
chriſtlichen Geſetzes kann bei uns niemal mißverftan. 
den werden und niemal veralten: „Höhere Gemwalten 
find von Gott georbnet, und wir find verpflichtet, 
fie zu ebrfürchten; nicht blos wegen ihrer Strafmit- 
tel, fondern wegen des Gewiſſens.« Roͤm. 13. 5. 
Diefe Lehre ift im Weltplane, fo weit er fih der 
bloßen Bernunft erfennbar darbietet, auf eine ge 

wiffe Weife angezeigte. Wenn Ordnung und Net 
unter den Menfchen im Plane der Schöpfung liegen 
und Ausfluͤſſe der fittlihen Weltordnung Gottes find, 
fo find es Gene nicht weniger, die zur Verwirklichung 
von beiden bie Auffiht und die Macht tragen. We⸗ 
ber Ordnung noch Recht bringen ſich felbft zur Aus⸗ 


führung ; fie erhalten ſich im Leben durch die Kraft 
einer fchirmenden und vollziehenden Hand, und zers 
fallen, fobald e8 am biefer gebricht. 

Nach bewährter Erfahrung beftätiget das Beis 
fpiel den Unterricht, und bewirfet Ueberzeugung; ja, 
es untermweijet oft befjer als Unterricht und Zufprud. 
Die Diener des heiligen Lehramted werden daraus 
die Anfoderung, die an fie ergebet, fi felber ins 
Deutliche fegen. Wir find Prediger der Mäßigung, 
der Ordnung, des Gehorfames und aller jener Zus 
genden, welche den Einzelnen befeligen, und wo fie 
fid an-der Menge hervorthun, das Öffentlihe Wohl 
auf .eine unerſchuͤtterliche Grundlage feſtſtellen. Es 
darf alfo am allerwenigften von und ber Saamen 
der Zmwietracht genährt, oder eine Wurzel der Bits 
terfeit, wo fie Keime treiben wollte, gehegt werden. 
Hebr. XL 15. Der Diener der Lehre Chriſti mä- 
Biget, mildert, gleichet aus, beſchwichtiget Leidens 
fhaften, und führet feine Heerde auf die Wege der 
Sanftmuth, der Eintragt, der Friedfertigfeit und 
Liebe. | 

Wie viele. befondere und ganz eigene Urſachen 
haben nicht das Land und feine Priefter zur Treue 
und herzlichen Ergebenheit! Betrachten Sie, welch 
einen hoͤchſten Landesherrn , nach dem fchmerzlichen 
Derlufte eines frommen Menfchenfreundes und vaͤ⸗ 
terlichen Negenten, unvergeplichen Angedenfens, Ih⸗ 
nen die Vorfehung aufbehalten hat in dem rechtmä; 
Bigen Erben und Sohne des in Gott Entfchlafenen, 
in dem Durhlaudtigfien Fürften Karl aus 
dem ruhmvollen Stammhauſe der Hohenzollern, Des 
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ren alter Herrlichkeit Sigmaringen dur Jabrhun⸗ 
derte zu buldigen gewohnt ift. | 

Ueberlegen Sie die Aeufferungen Seiner Fuͤrſt⸗ 
lichen Denfart beim Antritte Höchft-Seiner Regie⸗ 
rung! Wir heben nur eine davon aus: Können Sie 
fih ein fichreres Unterpfand des allgemeinen Gluͤckes 
denfen, ald die Worte: »Ich trage Gott im 
Herzen!« Welche Kunft der Beredfamfeit fönnte 
das einfache Bekenntniß des reinften Bewußtſeins in 
allen Willensthätigfeiten übertreffen, oder auch nur 
erreichen? Wer feine Hand auf die Bruft legen und 
‚dem neuen Negenten diefe Worte ohne Beängitigung 
‚nachiprechen Fann, der verftebet fie ganz, und wir 
ket mit Shm. | 

Der Allmächtige wolle die Zahl derfelben meh: 
ren durch die überfchwengliche Gnade Jeſu Chrifti. 
Indem Wir Gott demüthig um die Erfüllung diefes 
Wunſches bitten, ertheilen Wir der gefammten, Uns 
ferm Oberhirtenamte untergebenen Geiftlichfeit und 
den übrigen Unterthanen des Fürftenthumes Unſern 
Erzbifhöflihen Segen. 

Gegeben zu Freiburg am 15. November 1831. 


+ Bernard. 
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Didcefan = Verordnung. 





Erzbiſchöfliches Drdinariat, 
' Freiburg den 25, November 1331. 


Nro. 5671. Den Hang einiger Geiſtlichen 
zur Sagd betreffend. 


Befhluf. 


Anf aͤmmtliche erzbiſchoͤfliche Defanate zu erlaffen: 

Mehrere, theils fchriftlich theild mündlich ein 
gegangene Beſchwerden aus verfchiedenen Gegenden 
bes Erzbisthums gegen einzelne Geiftliche, wegen ih 
res Auslaufens zur Jagd, veranlaffen ung, die Hod 
würdigen Erzbifchöfl. Defanate zur Wachſamkeit auf 
einen Uebelftand aufzufordern, welchem die. Firchlichen 
Anordnungen zu verſchiedenen Zeiten entgegen zu wir 
fen fich befirebt haben. 

Die, Jagd gehöret ficher unter die Zahl jener 
Beluftigungen, die leicht zur Leidenfchaft erwachſen, 
welde anfangs die Grenzen des Wohlanftändigen 
mißachtet, dann auch bei ihrer Zunahme die Grenzen 
des GSittlichen verbunfelt, und in Vergeſſenheit ftellt. 
Aber auh, wo die Vorliebe zu diefer Art des Ber 
gnügens ſich nicht zu einer folhen Höhe fleigert, 
bat fie doch oͤfter Unnanehmlichfeiten im Gefolge, 
die zwifchen den Jagdberechtigten und Geiftlichen ent, 
ſtehen, und nicht zur Ehre des letzern gereichen. Im 
geringiten Falle koͤnnen fie Spannungen und Miß⸗ 
verhältniffe erregen, oder auch, wie die Erfahrung 
Iehret, offenbare Störungen des frieblihen Ein 
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ſtaͤndniſſes, welches ber Geiſtliche feinen Vergnuͤgun⸗ 
gen niemal zum Opfer bringen darf. 

Iſt ihm die ſeiner Obſorge anvertraute Gemeinde 
am Herzen gelegen, ſo wird er ſich auch jede Stunde 
zu ihrem Dienſte bereit finden laſſen: wie bald iſt 
es geſchehen, daß ein Vorfall ihn zum Kranken ruft, 
dem er Worte theilnehmenden Zuſpruches bringen, 
oder wohl gar die letzten Troͤſtungen der Religion 
reichen ſoll, womit ſie den Hintritt der Glaͤubigen 
beiliget; und das brechende Herz mit frommen Hoff 
nungen und befeligender Zuverficht erfüllt! Oder wie 
bald ift es gefchehen, daß ein neuer Anfömmling, 
mit zweifelhaften Ausfichten auf längere Lebensdauer 
geboren, in die Gemeine Gottes durch die bl. Taufe 


aufgenommen werden fol, mo die Eltern mit _ | 


Sehnſucht dem kommenden Geiftlichen entgegen blis 
den? Wenn er. nun bei folchen Begebniffen nicht aus» 
findig zu machen iſt; wenn. die Gemeinde ihren Pries 
fier im Dickicht der Wälder, in Auffpürung des Wils 
des begriffen denfen muß: welche Empfindungen wers 
den nicht bei ihr auffteigen! Jede Entfernung ihres 
Seelforgers nimmt fie leichter auf, entſchuldigt fie wils 
liger, als die zu Jagd» und Waidmwefen, die dem 
fanftmüthigen und milden Diener der Lehre Jeſu Shrifti 
am menigiten zukoͤmmt. | 
Es heften ohnehin ben fleißigen Seelforger viele 
ſchoͤne und nuͤtzliche Befhäftigungen an fein Haus. 
Er fol und darf fih den Wiffenfchaften nicht 
entfremden, damit feine früher erworbene Bildung 
ſich nicht allmählig verliere, und er, bevor er ed wahrs 
nimmt, ind Gemeine herabfinfe, und die Bormwürfe 
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ter Selbftvernachläffigung verdiene, womit man den 
Etand der Fandgeiftlichen nur gar zu gerne beläftigt. 
Wenigſt ſollten ihn die ſchoͤnſten Muſter der kirchli⸗ 
chen Beredſamkeit anziehen, die ihm nicht allein einen 
Gedankenreichthum und die einnehmende Kunſt red⸗ 
neriſcher Einkleidung darbieten, und ihn zu ſeinem 
Lehramte fortſchreitend befaͤhigen; ſondern ihn ſelbſt 
in einſamen Stunden angenehm unterhalten und ers 
gögen. Wer feinem Geifte feine Nahrung giebt, wie 
follte er in die Länge feinem-Bolfe geiftige Nahrung 
reihen können? Muß er nicht endlich, erarmt an 
Gedanken und dürftig geworden am eblern Ausdrude, 
ſich im Alltaͤglichen herumtreiben, und mit matten 
Wiederholungen, ohne Frucht und Wirkung, die 
Stunde kirchlicher Unterweiſung fuͤr ſich und Andere 
langweilig ausfuͤllen? Dann nimmt auch die Schule 
den Seelſorger in Anſpruch, und fordert von ihm 
einen Antheil der Zeit. Ohne ſchwere Verlegung feis 
ned Gewiffens Tanın er die religidfe und fittliche Bil⸗ 
dung der heranfeimenden Gemeinde nicht ungepflegt 
Iafien, oder fäumig hintanfegen. Die Kleinen find 
im Ghriftenthume fo hoch geftellt, daß die erhabenften 
Geifter, die Gottes Throne am nächften ftehen, mit 
ihrem Schuge beauftragt find*); wie follte der Prie⸗ 
fter ihrer Heranbildbung zum Reiche Gottes feine 
Sorge entziehen dürfen? Dergleichen Vernachlaͤſſigun⸗ 
gen treten aber nur zu leicht ein, wo derjenige, der 
zum Fiſcher der Seelen berufen ift, ſich hinreißen läßt, 
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2) Math, 18. 10. 
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ſich hinreißen laͤßt mit Opferung ber togbaren Zeit, 
dem Wild im Forſte nachzueilen. 

Jeweils hat die Kirche, wo fie eine ſolche Neis 
gung. bei der Priefterfcpaft gewahrte, biefelbe als ih: 
rem Stande ungemäß, mißbiliget, und bei firengen 
Ahndungen unterfagt. Sie wollte nicht einmal, daß 
in einem geiftlihen Haufe Hunde feien; in bem Haufe, 
in welchem Ruhe und Stille herrſchen, niemal aber 
ein Gebelle gehört werden fol, welches den Armen 
und Hülfebebürftigen verfcheuchet, der, um eine 
fromme Gabe zu bitten, fi des Priefterd Wohnung 
nabet *). 

In den ‚Altern Zeiten des Chriſtenthums war ſo 
etwas bei ſeinen Lehrern nicht zu ſehen. Auf ihren 
Beruf mit ganzer Seele hingeheftet, und von deſſen 
Wuͤrde in ihrem Innerſten erfuͤllt, kam ihnen nicht 
einmal ber Gedanke an dieſe Gattung der Belufti- 
gung. Nicht die geringfte Spur davon ift in der 
griechiſchen und römifhen Kirche bemerklich. 

Bei den ſtrengſten Sittenrichtern, wie z. B. beim 
Johannes Chryſoſtomus im Buche vom Prieſterthum, 
findet ſich gar keine Ahnung, und in den zahlreichen 
Kirchenverfammlungen der erften Jahrhunderte nicht 
ein Kanon, der in diefer Hinficht den Glerus wegen 
verlezter Kirchenzucht zurecht weiſet. Eben fo wenig 
ift etwas dergleichen in der alten galifchen Kirche, 
welche Phorinus , Irenaͤus, Hilarius Pictavienfis 
mit ihren Tugenden und ihrer Lehre erleuchteten, wahrs 
zunehmen bis auf die Eroberung der Franken. 


*) Concil, Matiscon. IIdum can. 13. 


Theot. Ztfchrft. VIE Hft. 20 
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Erſt nachdem die Franken und dann andere 
teutſche Voͤlkerſtaͤmme ſich der Lehre Jeſu huldigend 
unterworfen hatten, und Prieſter aus ihrer Mitte 
erwaͤhlten, kam dieſe Unſitte zum Vorſchein. Zu Jagd 
und Krieg erzogen, vermochten ſie es ſchwer uͤber 
ſich, langen Gewoͤhnungen zu entſagen. Es mußten 
daher die Capitularien der fraͤnkiſchen Könige. aus 
dem Merowingifchen und Karolingifchen Haufe drin 
gend einjchreiten, der Ungebühr Schranken zu fegen*). 
* Die Synoden drohten die Entfegung von ben 
kirchlichen Würden allen Geiftlihen an, die mit Fal⸗ 
fen und Sperbern, oder mit Hunden und — 
zum Jagdgang ſich erblicken ließen **). 

Sp unausſtehlich war ſelbſt dieſen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men, die zwiſchen Geſittung und Barbarei noch in 
der Mitte ſchwankten, das Jagdlaufen der Geiſtlich⸗ 
feit , daß fie den Berluft ded Standes darauf fegten. 

- Bereitd Fonnte man den Hang zum Jagdweſen 


”) Capitulare Childerici IU, sub Karolomanno majore 
domus. Baluz. T. I. n, 2. p. 146. Capitul, Child. III. 
Pipino. maj. dom, T. I. n. 3. p. ı57. Karoli. mag. a. 
769. n.3. T. I. p. ıgı. und viele andere. 

**) Concil, Episcop. Germaniae sub Bonifacio. Can. 2, 
Hartzheim collect. concilior. german, T. 1. p. 49. Con- 
cil. Suession. can. 3. Hartzheim, T.I, p. 58. Synodus 
Aquisgran, a. 802. can, ıg. Hartzh. p. 368. Ut Epis- 
copi, Abbathes, Presbyteri, Diaconi, nullus ex omni 
elero canes ad venandum „ aut acceptores, falcones 
aut sparvarios habere praesumat; sed pleniter se unus- 
quisque in Ordine suo canonice vel regulariter custo- 
diant. Qui autem praesumserit, Sciat unusquisque ho- 


norcm suum perdere, Bergl. Epistulas Bonifacii, ep. 56. 
ed, Würdtwein, p. 122, 
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bei den Geiſtlichen als erloſchen betrachten, und dar⸗ 
- and die freudige Ueberzeugung ſchoͤpfen, fie haben 
den Gedanken ergriffen, fie feien zu weit eblern und 
höheren Befchäftigungen berufen, die fich. beffer loh⸗ 
nen, und ihnen ein Bewußtfein wohl erfüllter Lehr⸗ 
und. Dienfipflicht zufihern. Da aber die veraltete 
Jagdneigung bei Einzelnen fi auf ein neues zu res 
gen beginnt, haben wir für notbwendig erachtet, 
die Aufmerkfamkeit der Kapiteldvorftände auf dieſe 
Erfcheinung zu lenken, und ertheilen hiemit den Hochs 
würdigen Erzbifchöfl. Defanaten den Auftrag, ſolche 
priefterliche Sagdfreunde vorerfi vertraulich und mit 
Liebe ihres Verſehens zu erinnern, und im Falle der 
Mißachtung ernftlih von ihrem Beginnen abzumahs 
nen; follte aber Liebe und Ernft nicht verfangen, fo 
fordern wir ‚fie auf bei ihrer Amtspflicht, die Wider, 
- feglichen an die unterfertigte Behörde anzuzeigen. 


Dr. von Bicari, 
Domdefan und Öeneral:-Bilfar. 


Fromme Anftalt. 


Bei der letzten Ständeverfammlung fam eine 
hoͤchſt menfchenfreundlihe Anftalt unter einigen der 
PVortrefflihen zur Sprache, denen das Gute beſon⸗ 
ders lieb und theuer iſt. Ihre Blicke wurden den 
Unglüucklichen zugewandt, die auf kuͤrzere oder. län» 
gere Zeit aus der menſchlichen Gefellfchaft in die 
Straforte des Staates verfioßen find, in der Hoff 
nung, baß fie dereinft gebeffert der Welt. wieber:zu- 
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ruͤckgeſtellt werben. Bei vielen gieng biefe tröftliche Hoff: 
nung nicht in Erfüllung: nach erfirecfter Strafzeit des 
Haftes entlaffen, fuchten fie die heilloſe Lebensweiſe 
wieder auf, mit ber fie fich früher befreundet hatten. 

Wegen Abfonderung der Gefchledhter und ber 
Gintheilung der Sträflinge, nad den verfchiedenen 
Abſtufungen ihrer Verborbenpeit, war Iängft bad 
Zweckdienliche vorgefehrt; auch war Sonntags für 
ihre gottesdieuftlihde Erbauung geforgt, ohne exwuͤnſch⸗ 
liche Früchte zu fehen. Es ift fchwer, den Starrfinn 
vorfeglicher Verderbtheit zu brechen, welche, ftatt die 
Schuld zu erkennen, ſich gegen die Strafe empöret. 
| Aber darum follten die Verſuche nicht aufgegeben 
werben, an der Verfittlihung verwahrloster Brüder 
zu arbeiten, wozu verfchiedene Mittel in Vorſchlag 
gebracht wurden. Das zweckmaͤßigſte ſchien, daß man 
ihre Erziehung von vorne anfange, denen, die defjen 
ermangelten Unterricht im Leſen, Schreiben und Rede 
nen an gewiſſen Stunden ertheile, ihnen eine umfaf 
fende Erfenntniß ihrer Religion beibringe, daß man 
ſolchen, die ein Handwerk gelernt haben, Gelegen: 
heit verfhaffe, daffelbe auszuüben; denen, bie übers 
au nichts gelernt haben, verbilflih fei, ein Hands 
werf zu lernen. Daß man weiter auf dad MWohlver- 
halten eines Jeden gewiffe Belohnungen ausfege, die 
als ein Sparpfenning zurückgelegt werden, damit er 
nach feiner Entlaffung nicht entblößt von allen Hilfs; 
mitteln fei, ein Gefhäft anzufangen. Auch fol man 
Eorge für die Kinder der Sträflinge während ihrer 
Strafzeit tragen, daß nicht aus einem Be Ei 
wieber ein böfer Rabe entſtehe. 


— 300 — 


Um diefe und andere fehr überlegte Maßnehmun⸗ 
gen durchzuführen, und die Mittel dazu herbeizuſchaf⸗ 
fen, konnte weniger Sache des Staates als eines 
Bereined vieler Gutdenfenden fein. Seine Königl. 
Hoheit ergriffen, Ihres Herzens gemäß, den Bors 
ſchlag mit Wohlgefallen und thätiger Theilnahme, 
Die Generaldirection deffelben follte in Carlsruhe 
ihren Platz einnehmen. Unter derſelben beſtehen Bes 
zirksvereine und Lokalvereine mit angemeſſenen Be⸗ 
fugniſſen zur Einſichtsnahme in den Strafhaͤuſern 
und zur Aufſicht uͤber die entlaſſenen Straͤflinge, wie 
auch zur Aufſicht uͤber die Kinder derſelben waͤhrend 
der Strafzeit. 

Auf dieſe Anſtalt bezieht ſich der nachſtehende 
Ordinariats⸗Erlaß. 


Erzbiſchoͤfliches Ordinariat.“ 
Freiburg den 13. Jänner 1832. 
Vorſchlaͤge zur Beſſerung der Strafgefangenen, von 
einem Vereine in Karlsruhe entworfen, und von 
Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Großherzog genehmigt, 
und an dieſſeitige Stelle mitgetheilt, die katholiſche 
Geiſtlichkeit zur Mitwirkung aufzufodern. 
Beſchluß. 
Nro. 189. An alle Erzbifhöfl, Dekanate im 
—Großherzogthum Baden zu erlaffen: 
\ Bereits werden durch die refpectiven Oberaͤmter 
amd Aemter den Hochw. Erzbifhöfl. Defanaten und 
Pfarrern gedruckte Statuten zugegangen fein, welche 
über die Einrichtung des im Eintrag gedachten Vers 
eines, feine Zwecke und die Mittel, felbe zu erreis 


— 310 — 


en, vorläufige Kenntniß ertheilen. Die edle und 
menfchenfreundliche Abficht, welche den Zufammentritt 
biefes Vereins hervorgerufen hat, nemlich Die Strafge 
fangenen während ihrer Strafzeit fittlich zu beffern, und 
nad ihrer Entlaffung vor dem Ruͤckfalle zu bewahren, 
fpricht für fih das Herz theilnehmender Menfchen an, 
und fann am allerwenigftien ohne Eindrud an bem 
Neligiondlehrer und  Priefter vorübergeben, deſſen 
fromme Aufgabe es ift, an der Befferung und Vers 
fittlidung verirrter Mitbrüder zu arbeiten, fie für 
Gott zu gewinnen, und dem Verderben zu entziehen. 

Eine fo fchöne, wahrhaft hriftlihe Abſicht Fann 
ſich aber, wie begreiflih, nicht verwirklichen, ohne 
daß Viele ihre wohlthätige Hand eröffnen, und burch 
- zufammengetragene milde-Gaben die Geldmittel ber: - 
beifchaffen, die dazu erfoderlich find. 

Wir erfuchen daher die Erzbifchöfl. Defanate 
angelegentlih, zur Unterftüßung fo edler und gott: 
gefälliger Abfichten ihre Geiftlihfeit aufzumahnen, 
daß fie, nach den Gluͤcksverhaͤltniſſen eines Jeden, 
ihren guten Willen bewähre, ihren criftlichen Prie— 
ſterſinn bethätige und «in gut begonnened Unterneh: 
. men nicht aus Mangel an Beihilfe untergehen Lafle. 

Die Hohmürdigen Herren Seelenforger werden 
erſucht, die von ihnen gütig beliebten Beiträge an 
die Bezirfövereine Einzufenden, welchen ihre Pfarr: 
orte zugetheilt find. 

Dr. von Bicari, 
Domdekan und General-Bilar. 


—N⸗ 
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Antündigungen. 





MANIFESTO 


Dittre edizioni: in foglio, in quarto etin sedieesimo grande 
dell’ opera del Monaco Camaldolese D. Mauro Cappellari, 
ora Sommo Pontefice GRFGORIO XVI. intitolata : ıL TRIONFo 
DELLA SANTA SEDE E DELLA CHIESA. 

Comparve alla luce nell 1799 l’opera del Monaco Ca- 
maldolese D. Mauro Cappellari, ora Sommo .Pontefice Gre- 
gorio XVI intitalata: Il trionfo della Santa Sede 
e della Chiesa, ed universale fu ilp lauso con cui venne 
ac..olta, 

Crede il sottoscrito di prestare utile servigio alla Reli- 
gione, facendola nuovamente di pubblico diritto con quelle 
mutazioni e modificazioni che all’ eccelsa Mente dell’ Autore 
piacque di ordinargli. 

Oltre la edizione in foglio, gia enunziata col manifesto 
20 Marzo spirato, se ne faranno altre due, e ciö per ser- 
vire al genio ed alle circostanze — delle diverse 
classi di persone desiderose di farne acquisto. 


PATTI DI ASSOCIAZIONE PER LE TRE EDIZIONI 
PER L’FDIZIONE IN FOGLIO 


Articolo primo. L’edizione sara in un solo volume in 
foglio reale velino di circa 80 fogli, col ritratto del Sommo 
_ Pontefice diligentemente eseguito sopra un disegno dal vero, 
che l’editore ebbe la cura di far delineare recentemente in 
Koma dal, sig. Giovanni Busato, valentissimo artista Vicen- 
tino. L’edicione sarà ornata inoltre d’altre stampe allusive, 
eseguite a bulino. 

Secondo. Consisteraä in soli 220 esemplari numerali 
progressiva mente contrassegnati coe nome, e coi titoli dell’ 
associato , e firmati dall’ editore. 


* 
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Terzo. A comodo dei compratori, i quali hanno sem- 
pre nelle Jegature dei libri il proprio loro gusto, gli 


esem plari si daranno sciolti entre custodia. 
Quarto. Il prerzo d’ogni esemplare sciolto , compressa 


la custodia, sarä di Pezzi sei eflettivi da venti franchi Puno, 
quali saranno pagati alla consegna del medesimo, 
PER L’EDIZIONE IN QUARTO. 

Articolo primo. L’edicione sarà nella forma di quarto 
grande di circa fogli 44 in carta velina, col ritratto del Sommo 
Pontefice, ed ’altre stampe allusive. 

Secondo. Il prezzo del volume legato alla bodoniana 
sara di Austriache Lire trentuna, pari ad Italiane Lire 
ventisette, a Scudi cinque Komani, ed a Paoli Toscani qua- 
rantaselte e mezzo. 

PER L’EDIZIONE IN SEDICESIMO GRANDE, 

Articolo primo. L’edizione sara di circa pagine 700 in 
forma di sedicesimo grande col ritratto del Sommo Ponte- 
fice, ed altre stampe allusive. 

Secondo. Il prezzo del volume legato alla rustica sara 
di: Austriache Lire sei e centesimi venti, pari Italiane Lire 
cinque e centesimi quaranta, ad uno Scudo Romano, od a 
Paoli Toscani nove e mezzo. | 

| PER TUTTE TRE LE EDIZIONI. 

Le tre cdizioni usciranno nel prossimo venturo mese di 
Maggio. | 

Le spese di porto, dazio et imballaggio saranno a peso 
degli associati. 

Il pagamento sarä fatto alla consegna del libro. 

Tre mesi dopo uscite alla luce queste edizioni si pubbli- 
cheranno le tre liste degli illustri associati. 
Lassociatione a tutte le tre edizioni , che resterä aperta 
fino a tutto il mese di Giugno prossimo, si riceve in Vene- 
aia presso il sottoscritto editore. 

Venezia 2 Aprile ı83a. | 

GUISEPPE. BATTAGGIA tip. edit. 
S. Giacomo dall’ Orio N, 196“ 


— — —— 
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Praänumerations⸗-Anzeige. 
Bei Fr. Wagner in Freiburg iſt erſchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: J 
Blätter der 


Erbauung und des Nachdenkens 


“gefammelt von Georg Bictor Keller. 
Auch unter dem Titel: 
Sortfeßung der 


Stunden der Andacht. 


Zur Beförderung des wahren Chriſtenthums und 
häuslichen Gortesverehrung. Aus dem Nachlaffe 
Bictor Kellers. Pränumerationspreid für je 
den Band in groß Oktav auf weiß Drucdvelin circa 
20 Bogen ftarf 1 fl. 12 fr. In Zafchenformat 
1 fl. — mit Vorausbezahlung auf den 4. Band, 

Diefe Fortfekung der Stunden der Andacht, melde 
aus dem Nachlafie des fel. Pfar. Keller felbft herrührt, er: 

fheint in 4 Bänden, welche ihrem Inhalte nad fih in 4 

Sahreszeiten theilen. Sie werden circa 200 Auffäße ent: 

halten, ganz der Form der Stunden der Andacht glei. Dies 

ſes Buch, welches gewiß, wie die Stunden der Andacht 
ſelbſt, einen der erften Pläge unter unfern Erbauungsbü— 
ern einnehmen, fo wie jedem Prediger den Stoff zu an: 
zelvorträgen liefern wird, bildet nicht nur ein geſchloſſenes 

Ganzes für fih, fondern reiht ſich zugleich ald würdige 

Fortfeßung an feinen Vorgänger an und muß daher jedem 

Befiger der Stunden der Andacht willfommen fein. . 

Um deren Anfhaffung zu erleichtern, bleibt der Pra= 
numerationspreid bis zur Erfheinung des 2. Bandes offen. 

Der Ladenpreis wird um ein Bedeutendes erhöht. 


Sn der Joſeph Wolffifhen Verlagsbuhhandlung in 
Augsburg find erſchienen und in allen guten Buchhandlun— 
gen zu haben, ın Freibnrg bei Friedr. Wagner: 

Die DOftereier. Ein Scaufpiel für Kinder in 
I Aufzügen. Nach Chriſtoph Schmids Erzaͤh⸗ 
luug bearbeitet von 5. 4. Sh...r. 12. Mit 
Umfchlag. Preis 6 fr. | 
Die allgemein befannte und beliebte Erzählung: Die 

Dftereier dürfte der Jugend auch in der veränderten Form 
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eines Schaufpield Mugen und Vergnügen gewähren. Und 
weil wir daher nicht zweifeln, daß diefes Unternehmen 
Beifall finden wird, fo follen demnächſt Heinrich von Eichen; 
feld, Schaufpiel für Kinder in 6 Aufjügen und mehrere 
andere kleine Stüde folgen. Wir mahen alle Jugend— 
freunde, Lehrer ıc. darauf aufmerkfam, und bitten, bei 
Geſchenken, Preisaustheilungen, auf dieſe niedlichen und 
wohlfeilen Büchlein Bedaht zu nehmen. 

Heinrih von Eichenfels, ein Schaufpiel für 
Kinder in 2 Aufzuͤgen, nah Chriftopp Schmids 
Erzählung ‚bearbeitet von 3. A. Sch. 12. Preis 
6 fr. Ä 

Die Erzählung die Oftereier, als Schaufpief bearbeitet 

und mit einem Vorworte von Chriſtoph Schmid begleiter, 
ift mıt fo vielem Beifalle und mehrfältig ermunternden Auf: 
forderungen zur Kortfegung diefes Unternehmens aufgenom: 
men worden, daß wir und bewogen fublten, der vorliegenden 
Bearbeitung des Heinrich von Eichenfels eine erböbte Sorg- 
falt widmen zu laſſen, welder eine freundfihe Anmerkung 
nicht verfagt werden wird. Diefe Fleinen Stücke find even fo ans 
genehm, und mıt Nutzen zu leſen, als fie leiht aufführbar ſind, 
und gewähren daber in ıhrem Inhalte der Zugend nicht nur 
ein belehrendes, fondern auch durch Die Darftellung ein dad Ges 
dächtniß Ichärfendes und den Förperlichen Anftand bildendes 
fehr nützliches Vergnügen. Wir werden nun dergleichen 
Bearbeitungen von den ſämmtlichen Schmid’shen Erzählun— 
gen folgen laflen und diefelben einzeln ſowohl als unter 
dem Gefammttitel: Schaufpiele für Kinder, mad 
Ehriftopb Shmidd Erzählungen bearbeitet, in 
mehreren Bändchen in 12° berausgeben. Das erfte Bänd; 
hen von dieſen Kinderihauipielen enthält ſonach: Die 
Dftereier und Heinrih von Eichenfels, mit 
uUmfhlag Preis 12 fr. — Die allerbilligften Preife 
follen auch bei allen folgenden geftellt werden. Wir machen 
eltern , Zugendfreunde , Lehrer ıc. darauf aufmerfkfam, 
und bitten, bei Geſchenken, Preifevertheilungen u .f. f. auf 
diefe niedlichen und wohlfeilen Büchlein Bedaht zu nehmen. 

Der äpyptiſche Joſeph, das Vorbılld der 
erbabenfteu Tugenden. Für die Ingend 
und für - Ermachfene neuerzählt von einem 
Fatholifhen Geiſtlichen. Mit einem Titelkupfer. 
8. Preis 24 fr. | 

Wenn glei der Gegenftand diefer Erzählung ſchon all. 
gemein befannt ift, fo bleiben doch die Schönheiten derfel- 
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ben immer neu und anziebend, fo wie die ganze Geſchichte 
des ägyptiſchen Joſephs überhaupt höchſt belehrend und 
erbauend. Daher dürfte diefelbe auch in diefer neuen Dars 
ftelung ‚ fo wie durch die Ihöne Ausftattung in Drud, Pas 
pier und Titelfupfer einen gewiß mwillfommenen Beitrag 
zu. den übrigen Zugendfchriften bilden. Zi 
Der geiftlihde Rranfenfreund. Ein Hands 
buch für katholiſche Geiftliche zum Krankenbeſuche 
Bon Lorenz Stempfle, Präfekt im biſchoͤfl. augs⸗ 
burgifchen Didcefan- Seminar in Dillingen. Zwei 
Das erfte Bändchen enthält: Grundlinien einer Anleis 
tung zum geiftlihen Krankendienſte; dad zweite: Göttliche 
Worte für leidende Chriften zur Heiligung und Beruhigung 
gefammelt aus dem alten und neuen Teftamente,- auf alle 
Tage des Jahrs. — Die befte Empfehlung für diefe gedies 
gene Schrift ift die Approsation des bifhöfl. Ordinariats 
Augsburg, welche wir deßhalb hier wörtlich aböruden: „Das 
Werk: der geiftlihe Kranfenfreund, von Yor. Stempfle ıc. 
ift ein schöner Beitrag zur Fortbildung angebender oder 
jüngerer Cleriker für das Krankenbett. Es fpridt fih in 
demſelben durhaus der Geift des Chriſtenthums und der 
heiligen Kirche aus; dafielbe hat daher unfern vollen Beifall. 
Das bifhöflihe Ordinariat Augsburg. . 
©. Kiechle, Generalvikar.“ 
Die Gefahren des Tanzes, dargeſtellt in 
einigen Erzählungen und der Jugend zur Be 
herzigung und Warnung gewidmet von einem 
ihrer: Freunde, Zweite, verbefferte und vermehrte 


Aufl. 8. Preis 18 fr. 

Wie leicht eine Neigung zur Leidenfhaft wird, und wie 
leicht diefe-ausartet, zu Elend und Schande, zum ſchmerzlichſten 
Tode unter den gräßlichften Gewiſſensbiſſen, ja ſelbſt aufs 
Schaffot führt, ift hier in einigen Erzählungen, denen wahre 
Begebenheiten zu Grunde liegen, rührend und anziehend ge: 
fhildert; der Weg zur Bezähmung ungeregelter Begierden : 
und Neigungen, durd unfere heilige Religion bezeichnet, und 
dem, befonders in unfern Tagen zur Vergnügungsſucht und 
Kleiderpracht jo fehr und fo. allgemein ſich hinneigenden 
jugendlihen Alter, mit liebevollen Worten and Herz ge 
legt. Die Zweckmäßigkeit diefer Jugendſchrift hat ſich ubri= 
gens fhon durdy den fchnellen Abſatz der erften Auflage dar: : 
getban, und wir wollen daber ftatt aller weiteren Empfeb- 
fung derfelden, nur den Inhalt diefer 2ten viel vermehrten» 
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Auflage bier anführen: 1) Die Stimme der gefallenen Un. 
ſchuld auf dem Sterbette. 2) Agnes. Eine Legende. 3) Mufa. 
Eine Legende. 4) Der erfte Schritt. Cine Betradhtung 
nebft beigefüugter Crzählung. 5) Noch Giniges über den 
Tanz; aus lateinifhen Schriftftellern. | 
Conferenz-Arbeiten der augsburgifdhen 
DidcefansGeiftlichfeit im Paftoralface 
und anderweitigen Gebiete der praftis- 
ſchen Theologie. 2r Band. 18 Heft. gr. 8. 
Subſcriptionspreis 48 fr. 

Da d'e erften Hefte diefer Zeitfchrift mit fo ungetheil: 
tem Beifall und allgemeiner Anerfennung aufgenommen 
wurden, glauben wir bei bei diefem neuen „Hefte keine 
weitere Empfehlung vorausfchiden zu dürfen; und bemer: 
fen nur, daß daffelde bereits allgemein verfendet ift. 

Aus dietem Hefte ift befonders abgedrudt und in allen 
guten Buchbandlungen, in Freiburg bei Friedr. Wagner, 
für 24 Er. in Umjchlag geheftet zu haben: 

Domdefan Joſeph von Weber Eine furze 
Gefchichte feines Lebens und Wirkens. Mit einem 
Fac simile feiner Handſchrift. Bon Chriſtoph 
Schmid, Domkapitular und geiftlidem Rathe. 
or. 8 | 

Was bier zu erwarten ift, das fagen genugfam die 
Kamen v. Weber und Schmid. i 

Conferenz-Arbeiten der augsburgiſchen 
Diöceſan-Geiſtlichkeit im Paſtoralfache 
und anderweitigem Gebiete der praf: 
tifhen Theologie. 2r Band. 28 Heft. gr. 8. 
Subfcriptiongpreis 48 fr. 

Da der Werth diefer Zeitfhrift bereits begründet ift, 
fo glauben wir nichts weiter zu deren Empfehlung fagen 
zu dürfen, und befchränfen und darauf, bei dem Erſcheinen 
eines Heftes jedesmal den Inhalt deſſelben anzugeben. Die: 
ſes Heft enthält: I. Bearbeitungen oterbirtliher Aufgaben: 
1) „Welder ift jener Glaube, aus dem, nad der Schrift, 
der Gerechte lebt, der die Welt und ihre Lafter bezwingt, 
und ſelig macht?“ 2) „Das Gefprädh Zefu mit dem Weibe 
. aus Samaria am Jakobsbrunnen.“ Job. 4., 5—42. 3),,‚Meis - 
nen Frieden gebe ich euch.” Job. 14, 27. 4) „Weldes ıft die 
wabre Bedeutung des Kreuzes?” 5) Das Kreuz. Ein me 
trifher Berfuch uber eben die Aufgabe, die im vorigen Auf» 
fage bebandelt wurde. — Il, Bearbeitungen felbft gewählter 
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Gegenftände. 1) „Ueber das Verhältniß eines Pfarrers gegen 
feinen Gaftwirtb.” 2) „Kurze Kranfengefhichten, ald Bei: 
piele wahrer Gottfeligkeit.‘ 3) „Rede am Grabe einer jun: 
gen, hoffnungsvollen Ehriftin, der einzigen Tochter einer 
vermittibten Mutter.” 4) Diöceſan-Nachrichten. 


Herr! den du lieb haft, der ift krank. Joh. 
11.8.3. — Ein Buch des Troftes für Kranfe 
und bejahrte Leute, die dem Tod mit Schreden 
entgegenfehen und denen vor dem Jenſeits ſchau— 
dert. Kurze Betrachtungen zur Erweckung 
des Vertrauens auf den Allvermögen 
den, der allein helfen fann und will. 
Bon dem Verfaffer der Gebetbuͤcher: Schritte 
zur vollfommenen Riebe Gottes. — Herr dein 
Wille gefhehe 2c. ıc. 8. Mit einem Titelkupfer. 
Preis 36 Fr. 

Schon der Titel diefes Buches befagt die Wichtigkeit des 
Snbaltes recht deutlih. — Sefus, der Helfer, der Retter, 
der Heilbringer, wird bier ald der wahre und einzige Arzt 
für alle Uebel, alfo auch für jede anftedende Seuche dargeftellt, 
und der VBerfafler führt das Herz des Menfchen auf eine eigene, 
höchſt liebliche Weile zu dieſem Arzte hin, der au beut ju Tag 
fo wenig eine Bitte verfagen wird, wie einft, da er noch auf 
der Erde wandelte. Feſter Glaube, unerfhütterliche Hoff: 
nung und innige Liebe wird in jedem erweckt und genährt 
werden, der ſich dieſes Buches bedient. Uebrigens find die 
Schriften des ehrwürdigen Verfaſſers, wie: Schritte zur 
vollfommenen Lıebe Gottes. — Herr dein Wille geichebe. 
— „Herr bleibe bei und, denn es will Abend werden. — 
Das Lob Gottes in der Kranfenftube, u a. m. fbon fo 
allgemein befannt und beliebt, daß den zahlreichen Freun: 
den derfelben dieſes neue ganz vorzügfiche Betrahtungsbud 
gewiß wieder eine recht willkommene Erſcheinung feyn wird. 

Der Unfihtbare, fih fund machend in 
den Erfheinungen unferer Zeitz oder: 
die in den Erſcheinungen unferer Zeit 
leitende, warnende und firafende Got 
teshband. Bon G. B. Kaftner, Pfarrer und 
Kapitel» Kammerer. gr. 8. Preis 24 fr. 


Dieſe zwar Fleine, aber fehr zeitgemäße und inhaltvolle 
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Schrift — aus. der Keder, ja man darf jagen, aus dem, 
für alles Wahre und Gurte erglübenden Gemüthe des auf 
dem Gebiete ver Literatur bereits rühmlichſt bekannten 
Herrn Pfarrers Kaftner — ift, wie er felbft fagt, ald Sei» 
tenfttüd und Pendant einer andern, im vorigen Sabre 
bei Seidel in Sulzbach berausgefommenen Schrift ded nem; 
lihen Verfaſſers anzufeben, welche den Titel führt: Ueber 
den Revolutionismusd unferer Tage Und da nun 
diefe legte Schrift allenthalben mit ungetheiltem Beifalle 
aufgenommen und von foliden Zeitfchriften, 3. B. von dem 
Religions- und Kirdhenfreunde, fodann von der 
katholiſchen Literatur-Zeitung von Besnard 
ehr günftig ift recenfirt worden: fo wird ed gewiß aud 
die vorliegende Schrift verdienen, mit vollem Beifall von 
allen Freunden der Religion und Kirche, der Wahrheit 
und der guten Ordnung aufgenommen zu werden. 


Sefus am Delberge. Sechs Betrachtungen vor» 
zzuͤglich für die heilige Faftenzeit, von Chriſtoph 
Schmid, Domfapitular und geiftlihem Rathe. 

8. Mit einem Titelfupfer. Preis 18 Er. 


Der heiligen Therefia Betrahtungen und 
vertrauliche Gefpräde mit Gott. Mit 
dem wefentlichften aus ihrer von ihr felbft gefchrie- 
benen Lebendgefchichte und einem Anhange lehr⸗ 
reicher Stellen aus ihren Schriften. Der Jugend 
und befonders jenen gewidmet, Die fie ald Namens⸗ 
ae verehren, v. ©. Buchfelner. 8. Preis 

15 fr. 


Diefes Buch führt den Lefer in das Innere der beili- 
gen Therefia, und lehrt ihn mit diefer gottbegeifterten Seele 
betradhten das Webel der Sünde, die Erhabenbeit Gottes, 
deffen unendliche Liebe und Barmherzigkeit, die Vollkom— 
menbheit des Lebens, den Beſitz Gottes und feiner Gerech— 
tigfeit, und alled Andere, mas einer heiligen Seele Ges 
genftand der Betradtung if. — Wer follte nicht gerne 
mit einer fo hoch begnadigten Heiligen betrachten wollen. 
— Die lehrreichen Gedanken aus ihren Schriften find gleichs 
fam eine Pleine Tugendlebre, und koͤnnen von feinem Fas 
tholifhen Ehriften oft genug gelefen werden. Gie find dem 
Berftande dasjenige, was die Betrachtungen dem Derzen find. 
— Die vorausgeſchickte Lebensgeihichte erhöht den Werth 
des Büchleins. 
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" Die Beatushoͤhle. Eine lehrreiche Erzaͤhluug 
fuͤr die reifere Jugend. Mit einem Tikelkupfer. 

. 8. Preis 36 fr. 

Diefe neue, durch ihren religiös smoralifhen Inhalt 
und die lieblihe Entwicelung defielben, äußerft anziehende 
Erzählung wird fih gemwiß fehr bald felbft empfehlen. — 
Sie ift dem Verfaſſer der Genovefa, des Euſtachius ıc. 
(Herrn Domtfapitular Chriftopb Schmid) zugeeignet, und 
auch in ihrem Aeußern, in Drud, Papier und Titelfus 
pfer fo vorzüglich ausgeftattet, daß fie als ein trefflices 
Zugendgefhen? und insbefondere auch als ein neues, fehr 
swedmäßiges Preife- Bud willtommen feyn wird. 

Daß Leben des heiligen Joſephs, Naͤhr— 
vaters Jeſu Chriſti. Nebſt Morgen⸗, 

Abends, Meß-, Beicht⸗ und Kommunion— 

Gebeten, einer kitaney und einigen 

andern Andagtsübungen zu diefem gro⸗ 

Ben Heiligen. Als eine Mitgabe für deſſen 

fromme Verehrer, insbefondere für alle jene, die 

feinen heiligen Namen tragen, von 5. Rauchen, 
bichler, Priefter. 12. Preis 12 Er. 

Wir können diefes Pleine Erbauungsbuh allen Vereh⸗ 


rern des beifigen Patriarchen als feinem Zwei volkommen 
entiprehend beſtens empfehlen. 


So eben ift erfhienen, und da die Confiscation dieſes 
intereflanten Buches wieder aufgehoben ift, in allen Buch» 
bandlungen, in Freiburg bei Hriedr. Wagner, zu haben: 

Der Jefnitenzögling ale: Sıubflider 
ala Rouffeau, Seminarift, tibertiner, 
Hofmeifter, Hanswurſt, Bär, Gaſſen— 
fehrer, Polizeifpion, König, Batermör: 
der, Revolutionär, Kaffenbeamter, 
Öaleerenfflave, Baronet, Fuhrmann, 
Bourbonift der Reftauration und — 
Bettler. Nach dem Sranzöfifhen de Raumier 
frei bearbeitet von Gonradin, Preis 12 fr, 


‚ Kleiner Katechismus der Sünden ber 
Paͤpſte und Moͤnche, mit Antworten von einem 


— 
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Mriefter und Domberrn der roͤmiſch⸗ſpaniſchen 


Kirche nebft Vorwort und Zugabe. Preis 8 fr. 
Lit. Mufeum in Leipzig. 


Sm Verlag der 5. 29. Shloffer’ihen Buch⸗ und 
Runftbandlung in Augsburg it fo eben nachſtehendes für 


fämmtliche bobe und niedere kathol. Geiſtlichkeit höchſt in— 


tereſſante Werk, als 
Mitteilungen uͤber die Verwaltung der 

Seelſorge nach dem Geiſte Jeſu und ſei— 
ner Kirche von J. H. v. Weſſenberg, ehema⸗ 
ehemaligem Bisthums-Verweſer von Conſtanz, 
mit dem Motto — Ich gebe euch ein neues Ges 
bot: Liebet einander! Joh. XII. 34. 2 Bde. 8. 
(circa 50 Bogen ftarf) 

erfhienen und dur alle folide Buchhandlungen, in Frei 

burg dur Fr. Wagner, zu bezieben. 

- Start und in vieljeitigen Richtungen bewegt waren 

die ſechs und zwanzig Sabre der amtlihen Wirkſamkeit des 
allgemein verehrten Herrn Berfaflerd. Das Ziel, weldes 
er mitten im diefer Bewegung der. Geifter nie aus dem 
Auge verlor, war einzig Die Verbreitung des lichtvollen 
und milden Geiſtes, der durch die Urkunden der göttlichen 
Lehre Jeſu mwebet: Wahrheit in Liebe, Forderung rein 
menfhlider und ächt qriſtlicher Liebe zu Gott umd den 
Menihen, ohne Suht zu glänzen, mit befonnener Mäßis 
gung. — 
. Daher mögen obige Mittheilungen,, die 63 Abhandlun 
gen, die höheren und böchften Angelegenheiten des Se elſor⸗ 
gers betreſſend, dann 14 Anreden an die Zöglinge für den 
geiftliben Beruf, nebſt Anbang (Stoff zu Geiftesübungen) 
und einige Feine Biographien, umfaflen, wohl eine inter: 
effante und böchft willfommene Erſcheinung gewähren , und 
ais Denktblätter für Geiftlihe allerdings den Ginn und 
Eifer für dad Beflere im Gebiete der GSeelforge anregen, 
werden und beleben! — m. | 

Der Name Weſſenberg iſt in der gelehrten Welt zu 
rühmlich bekannt als daß ed je einer andern Empkehlung 
bedürfen ſollte. Nur die Verlagshandlung fügt noch einzig 
bei, daß der Pränumerationspreis für beide Bände 
(wovon der Ite fogleich zu haben, der Ute aber bis Anfangs 
Maͤrz auch fertig wird) auf Velin: Papier 4fl. oder 2Thlr. 
8 Gr., auf weiß Drudpapier aber nur 3 fl. oder 1 Thlr. 
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18 Gr. koſtet. Nach Ericheinung des zweiten Bandes aber 
wird der nachberige Sadenpreis bedeutend erhöht. 


Bei Gebr. Dorn (früher Gradmann’ihe Buchhand—⸗ 
lung) in Ravensburg ift erfihienen und in allen foliden 
Buchhandlungen Deutichlands, in Freiburg bei Friedrich 
Wagner, zu haben: , ' 

Geſchichte der Kriftliden Religion und 

Kirche. Bon Johann Nepomuf Locherer, Dr, 

u. Öffentl. Lehrer der Theologie der katholiſch⸗ 

theologifchen Fakultät an der großherzogl. hefr 

ſiſchen Landes; Univerfität Gieffen. 7. Thl. gr. 8: 

Subferpr. 2 fl. 36 fr. 

Innerhalb eines Zeitraums von 7 Zahren hat nun der 
Herr Verfaſſer den 1. Haupttheil der benannten Gef&ichte 
in 7 Thin. bearbeitet; fie enthalten die alte Geſchichte 
von Gründung des Chriftentbums bis auf Earl den Gros 
gen , und bilden fomit unter dem befondern Titel: 

Geſchichte der Hrifkliden Religion und 

Kirche von Ehriftus bis auf Karl den 

Großen. 
ein für fi beftehendes Ganzes. 

Ueber den Werth diefes Werkes haben gelehrte Zeit: 
fhriften und andere literarifche Blätter, namentlich die 
Quartal: Schrift von Tübingen, die Literatur - Zeitungen 
von Leipzig, Jena uud Halle, dad Archiv für die Paftorals. 
Eonferenzen des Bisthyums Konftanz, die allgemeine Kir, 
henzeitung in Darmftadt ıc. binlängli und vortheilbaft 
entihieden. Noch mehr aber mag zur Empfehlung des 
Werkes der Ruf dienen, den der Herr Verfafler im vori⸗ 
gen Jahre in Anerkennung feines Verdienftes um das kir⸗ 
Hengeihihtlime Studium ald ordentl. öffentl. Profeſſor 
der Theologie an der zu Gieflen neu geflifteten Batholifch- 
theologifhen Fakultät erhalten und aud angenommen hat. 

Die Verlagshandlung kann den- verebrlihen Herren 
Subferibenten die Zufiherung ertheilen, daß die Fortfeßung 
des Werkes ihren ungeftörten Fortgang haben und zufolge 
eingelangter Verfiherung des Herrn Verfaflers der 8. Thl. 
noch im Laufe des Jahres erfheinen und fomit das Ganze 
möglich bald beendigt werden wird. 
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Sn der X. Weber’fhen Buchhandlung in Münden 
ift erfhienen und dur alle Buchhandlungen, in Freiburg 
durh Fror. Wagner, zu beziehen: 

Schwaͤbls, Fr. X., (geiſtlichen Raths u. Domherrn) 
kleine Hauslegende für den Bürger 
und Landmann Auch ein Bub für die 
Feiertagsfchulen. 8. Ste Auflage. 12’ Bogen. 
8 ggr. oder 36 Fr. 

Diefes Büchlein ift nicht nur der Jugend zu empfeblen, 
fondern auch jeder Erwachſene, der ed gelefen hat, wird 
ſich mit Vergnügen jo mancher belehrenden und rührenden 
Erzählung daraus erinnern. Wir führen bier nur einige 
Davon an: „Das Bertrauen auf Gott; die Zufriedenheit 
des Menfhen; Gott verforgt die Seinigen von Leiden zu 
Sreuden; fo lernt man beten; Wahrheit und Tugend tra 
gen am Ende den Gieg davon; fo werden gute Kinder den 
Eltern ein Stab im Alter; wehe dem Kinde, das Vater 
und Mutter nicht ehret; Gott, der Wittwen Mater; Gott, 
auch der Waifen Vater”. — Wegen des mwohlfeilen Preifes 
kann es auch als Preifebuch gebrauht werden. — Dazu 
eignet es fih vorzüglich. 


Sn der Reitmayer’ihen Buchhandlung in Regens— 
durg ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen Cin Freis 
burg dur Hrör. Wagner) zu beziehen: | 

Geiſtes⸗Erneuerungen, gehalten‘ von dem 
bochmwürdigften Herrn Weib» Bifyof Michael 
Mettmann vor dem Didcefans Klerus zu Res 
gensburg, mit einer vorbereitenden Einleitung 
vom hochwuͤrdigſten Herren Bifhof von Sailer. 
Mit Genehmigung des hochwuͤrdigſten Bifchöfli; 
hen Drdinariatd. Regensburg. 8. broch. 30 fr. 
oder 18 ggr. | 

Suspenſions-Geſchichte des Pfarrers 
Königsberger. 8. brod. 12 fr. 

Hanibal oder Beiträge gegen den neu 
aufftrebenden Obſcurantismus, für 
Freunde der chriſtlichen Aufklärung und gefun: 
den Bernunft in allen Ständen. Herausgege— 
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ben vom Pfarrer Koͤnigsberger. 6 Hefte. 8. 
brod. 2 fl. — Einzelne Hefte Foften 24 Er. 
Auch ein Wort über Religionsvereini- 
gung vom Pfar. Königsberger. 8. broch. 30 Er. 
Konzilien und Bifchöfe, oder die neue Re 
formation in Deutfhland, vom Pfarrer 

- Königsberger. 8. broch. 18 fr. 

Der altgläubige Landpfarrer und ber 
Herr Bifhof von Sailer. 8. brod. 18 fr, 

— EEE 


‚Sn der Joſeph Lindauerfhen Buchhandlung in 
Münden ift erfchienen und in allen guten Buchhandlungen, 
in Freiburg bei Friedr. Wagner, zu haben: 

Ammon, Fr., die geiſtlichen Weihen, aus 

dem römifchen Pontificalbuche überfegt und mit 
Einleitungen und Anmerkungen verfehen,, zum 
Gebraude der Ordinanden. gr. 8. 10 ggr. oder 
45 fr. 

Die Weberfehung diefes Werkchens verdanft feine Ents 
ftehung der Abfiht des Herren Verfaflers, den Kandidaten 
des geiftlihen Standes ein kleines und mwohlfeiles Schrift: 
den in die Hände zu geben, wodurd fie fih mit der Form 
fowohl, ald mit dem Geifte der heiligen Weihen befannt 
machen, und mit deflen Hülfe fie fih zugleich auf die der 
Ertheilung der geiftlihen Weihen vorhergehenden Prüfun⸗ 
gen vorbereiten fönnten. Dur die Approbation, welde 
das hochwürdigſte Ordinariat Regensburg diefem Werkchen 
ertheilte, glauben wir deſſen Brauchbarkeit hinlanglich ans 
erfannt, und uns defhalb alles weiteren zu deflen Lobe 
entbalten zu dürfen. 

Novum Testamentum graece. Ad op- 

timorum librorum fidem recensuit Ant. Jau- 
mann cum selecta lectionem varietate 8. maj. 


1 Rthlr. oder 1 fl. 48 Er. 

‚ Diefe neue Ausgabe des griechifhen Teftaments in 
einem fehr anftändigen Format, und mit großem, dem 
Auge wohlthätigen Drude, zeichnet fih durd eine forgfäls 
tige Recenfion und umſichtige Auswahl der vorzüglichften 
Sesarten, fo wie durch einen äußerſt billigen Preis auf 
eine fehr vortheilbafte Weile aus, wir halten daher jede 
weitere Empfehlung für überflüffig. 
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Subfceriptiond- Anzeige. 


Vielfach ift an Unterzeichneten der Wunſch ergangen, 
daß von dem, in allen literarifhen und vielen andern Blät— 
tern mit ſo vorzüglichem Lobe befprodenen Werke: | 

Die chriſtlichen Bilder, ein Beförberungser 
tel des chriſtlichen Sinnes, von J. H. 0. Wei, 
berg. Zwei Bände. (I. S. 4236. u. 10 Kpf. 


I, ©. 664. u. 9 Kopf.) 
eine neue Ausgabe, in mwohlfeilerem Preiſe veranftaltet 
werden möge, obfhon niemals mit Recht der feitherige La: 
denpreid mit 12 fl. für zu hoch erftärt werben Tonnte. 
Im’ Gegentbeil bemerkte ein Rezenfent im artiftiihen No- 
rer zur Dresdner Abendzeitung (Febr. 1828. Nro, 
. s N 

„Die Berlagshandlung bat nichts geſpart, um einem 

„ſo oußgezeichneten Werke eine würdige Ausftattung 

„zu verichaffen. Die Breite des Formats geftattet einen 

„durchaus breiten Rand, der mit der Eleganz des Eräf: 

„tigen Drudes, in woblberedhneter Webereinftimmung 

„ſteht, und fo ift, dies Alles in Anſchlag gebracht, der Preis 

„von 7 Thlr. 12 Gr. nichts weniger als übertrieben. In 

„England würde ein Werk von folder Fülle des Textes 

mit fo vielen Kupferftihen ‚(nit Radirungen oder 

Umriflen) wenigftend 3", Guineen koſten.“ 

Gleichwohl fteht der größeren und allgemeineren Vers 
breitung dieſes herrlichen Werkes der hohe Preis im Wege, 
und der Berleger bat fi nit nur entichloffen, jegt den Preis 
auf 5 Thlr. 20 Gr. oder 9 fl. 20 Er. herabzuſetzen, fondern 
auch die Anſchaffung felbft noch durch eine lieferungsmweife 
Ausgabe zu erleichtern. 

Sm Laufe des Monats Februar erfcheint demnach die 
erfte Lieferung, welcher jeden Monat regelmäßig eine wei: 
tere nachfolgt, fo dag im September das Werk voll: 
ftändig ausgegeben if. Die refpect. Subferibenten machen 
Ach für Abnahme des ganzen Werkes, in fleben Lieferungen 
beſtehend, verbindlidy, und zahlen für jede Lieferung, aber 
erft beim Empfange derfelben,, 20 Gr. ſächſ. — 35 Sgr. Pr. 
oder 1 fl. 20 Er. rheinifch. 

.. . Jede Buchhandlung (in Freiburg die Friedr. Wagner’ihe) 
nimmt Beitellungen auf diefe neue wohlfeilere Ausgabe an, 
und liefert folhe ohne Erhöhung zu vorbemerktem Preife. 

Conftanz, Dezember 1831. 

W. Wallis. 
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